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und 
dem Königlich Balriſchen Geheimenrathe 


Herren 


Carl Ehrenbert Freiherrn v. Moll, 


des bairiſchen Civil⸗Verdienſt⸗ Ordens Ritter, 
vieler gelehrten Gefellfchaften Mitgliede ac. 


widmet 
diefe Sammlung zerftreuter Blätter 


zum Zeichen inniger Hochachtung und Freundſchaft 


ber Verfaffer. 
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Fran 1) Bu VIREN BEER ir 
Ei Vehr Pr heute verſloffen/ 8: in Ä 
innig verehrter Freund, in Verbindung mit . 
einigen Gleichgeſinnten mis Die Ehre. eizeigten, 
eine höchft ſinnvolle Vorftier des Toges zu 
veranflalten, an dem ich dor: funfzig Jahren 
als Lehrer des Gymnafiumd in: den. Dienfl 
unferd gemeinſamen Vaterlandes getreten. war; 
In dem zu dieſem Zwecke verſammelten Kreie 
von Freunden, aub welchem feitden der yon 
und Allen tief betrauerte Adolf: Stieler 
abgerufen: worben ift, waren. Sie der Einzige, 
welcher Zeuge meine& Eintritted: in das Lehr⸗ 
amt gewefen war, .unb ber Einzige,. bei dem 
ich früher, während einer Krankheit Ihres da⸗ 
maligen Lehrers, einen Verſuch des Unterrich⸗ 
tens gemacht hatte Seit jener Beit, wo 
mich der Zufall Ihrem verehrten... Haufe: bis 


x 


kannt machte, habe ich von allen Gliebern 


Shrer Familie, am meiften von Ihnen felbft, 
die zahlreichften Beweiſe der Freundſchaft und 
des Wohlwollens exhalten, die ſich, ſeitdem 
die Gnade des Herzogs mich in der Direc⸗ 
tion der Sammlungen des Friedenſteins an 
Ihre Seite geſtellt hat, ſo vervielfaͤltigt haben, 
daß faſt jeder Tag die alte Schuld duch 
neue Beweiſe der freundfchaftlichiien Gefins 


- nungen vermehrt hat. Wie freudig ich diefes 


— 


erkenne, iſt keinem unſerer nähern: Fleunde 
unbebannt; dba ichnaber? wuͤnſche, daß es auch 


die entfernteren wiſſen, :fo :habe ich dieſe Ges 


legenheit ergriffen, das Gefühl meiner Achtung 
und Dankbarkeit: öffentlich auszuſprechen. 
. Nicht ohne tiefe Bewegung .‚burchlaufe ich 


im Geifte: die lange Reihe der. Jahre, die feit 


unſrer erſten Bekanntfchaft bis zu dem heuti⸗ 
gen Tage verfloſſen find, indem mir das Bid 


derer; bie min Gütedierzeigt; der Lehrer, bie 


meine Jugend geleitet, bet Freunde, welche 
gute. und: ſchlimme; heitre und: mühe Tage 
witmie durchlebt haben, aud ber. Gerne ber 
Borgangenheit vor bie Seele tritt. Einige 
dieſer Lehren und Freunde find auch die Ihri⸗ 

gen geweſen, und ich kann nicht zweifeln, ja 
ich weiß, daß bie, Erinneruiig an dieſe verehr⸗ 











ten und geliebten Schatten In Ihrem Herzen 
dieſelben Saiten des Gefuͤhls, wie in dem 
meinigen anregt. Sie haben den unvergeßli⸗ 
hen Stroth gekannt, deſſen geiſtreiches 
freundliches Auge, wie das Aug' eines Leben⸗ 
den, aus tiefer Bruſt zu mir aufſchaut ); 
Heynen, den viel verkannten, der nur kurze 
Zeit mein Lehrer, dann aber, bis an ſeinen 
Tod, ohne, Unterbrechung, ein wohlgeſinnter 
Freund und treuer‘ Förderer meiner Arbeiten 
geweſen iſt *); ben. trefflichen, auch unter koͤr⸗ 
gerlihen Leiden immer heiten Schüß?); 
Gottern endlich, Ihren Oheim,. ber mir 


und dem Zreunde . meiner. Jugend, Georg 


Schag®), feine Gunft frühzeitig zugewendet 
hatte, und durch feinen erheiterndben Umgang 


“auf meine geſellſchaftlichen Berhältniffe und 


meine Bildung einen. wirffamen Einfluß ‘ges 
habt. hat. In jener Zeititiefen Friedens, wo 
eine bedeutende Schrift eine. Begebenheit war, 
entging Feine ausgezeichnete Erſcheinung auf 
dem Gebiete der Dichtkunft feiner. Aufmerk⸗ 
famkeit, und. wie jede für ihn ein Feſt war, 
fo wurde fie e8 auch. für. feine Freunde durch 
ihn. Bon ihm vorgelefen mochte auch wohl _ 
dad minder Bebeutenbe Reiz gewinnen; das 

wahrhaft Schöne uber trat. durch den feelens 


xo 
‚vollen‘. Ausdrück des tieffühlenden : WVoeleſens 
durch die vollendete Kunſt feiner Declamatien 
und bie Kraft feined gefrhmeibigen und gelik: 
ten Organ's in, voller Herrlichkeit wor. Mis 
werb’ ich des heiten "Morgens vergeſfen, wo 
wir in einer. Laube bed Studnitziſchen Gartens 
‚ die: lang erſehnte Iphigenie in. Tauris vor 
ihm Tefen hörten, undrin dem unvergleichlichen 
Werke die gemuͤthvollen Toͤne eines: verjuͤng⸗ 
ten und veredelten Euripides zu⸗ vernehmen 
glaubten; oder der Abende, wo und Egmont, 
die Mitſchuldigen und’ fo manched andre Werk 
bes unfterblichen Dichters erfreute. Aush Sie; 
wein. vortrefflicher Freund, erinnern ſich (ol⸗ 
her Abende, wo auch Frauen an. bem. bein 
Genuffe Theil riahmen, und ihn durch .ihre 
Theilnahme erhöhten. Diefe Sranen find:nichs 
mehr; kaum daß noch Eine unter und: Iebt; 
die. dad Andenken’ jener genußreichen Stun⸗ 
ben, und ihr freundliche Bild bewuhrt, das 
mir oft in ben Traͤumen meiner Tage und 
Nächte vor. die Seele tritt. Da erſcheint mir 
nor allen die edle Geſtalt Ihrer hochgebilbes 
ten und: body fo beſcheidnen Schweſter, die 
unter dem Namen Amoͤne die Erſtlinge mei⸗ 
ner: lallenden Muſe anzunehmen wuͤrdigte; 
neben ihr Amalie Reichard, die, wo ſie 


xıuu 


in ihrer heitern Anmuth erfchien, Augen: und 

Herzen an.fih zogz und mit biefen noch 

manche andre, jeber Achtung werthe Freundin, 

die ich nicht nenne, um nicht vernerbte Wun⸗ 

ben wieber aufzureißen, oder die noch bluten⸗ 
ben fchmerzhaft zu erweitern. 

Der befreunbete Kreis, dem ich in jener 
erſten Epoche meiner Ingend ‚angehörte, erfichr 
ſchon fruͤh mehr als eine, zum Theil ſchmerz⸗ 
liche Verminderung. Skroth ſtarb wäh 
rend der ſchoͤnſten Entwickelung ſeiner Kraft; 
Manſo wurde in einen hoͤhern und weitern 
Wirkungskreis fern von uud verſetzt 93 we⸗ 
nige Jahre nachher ſtarb auch Schatz in der 
Bluͤthe der Jugend; ihm folgte Gotter 
nach kurzer Friſt. So war der Kreis zerruͤt⸗ 
tet, in welchem ich, der juͤngſte von Alten, 
zum innigern Bewuptiegn meiner ſelbſt er⸗ 
weckt worden war. 


Ich hatte nich In dieſer Zeit verheiratet, 


| unb an bie alten Freunde, fo viele mir bexen 
noch übrig waren, fchloffen fich neue an. Won 
Amtögenofien mehr als Einer. Bu diefen war 


früher fchon Kries getreten, der uns allem 


bald ein lieber Freund wurde. Mit Schlich⸗ 
tegroll war ich von Kindheit an vertraut, 
und dad alte Band wurde Durch Gemeinfchaft 


2% 
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ber Aemter, zuerft am Gymnaſium, foäter bei 
der Bibliothek, noch feſter geknuͤpft. Sein 
Haus war durch die audgebreiteten Verbin⸗ 
dungen, in benen er -fland, und durch: die 
Mitwirkung feiner fehr unterrichteten und 
geiftveichen Frau ein Sammelolag heiter Ge 
ſelligkei für Einheimifche und Fremde; mit 
ihm ‚fand das Haus bed’ trefflichen Weder, 
und der vieljeitig gebildeten Männer, Geiß⸗ 
ler und. Lenz, in ber engften Verbindung. 
In allen diefen Familien, denen auch bie 
Ettingerifche zuzuzählen ift, fanden auds 
wärtige Gelehrte und Kuͤnſtler die freundlichfte 
Aufnahme_ und mannichfaltige Unterhaltung. 
Die Verhaͤltniſſe, in denen ich zu jeder von 


ihnen fland, ließen ‚nichts zu wuͤnſchen übrig. 


Mir bildeten gleichfam nur Eine Familie. 

2. Es ift nicht meine Abficht, bie Geſchichte 
aller Zuſtaͤnde meines Lebens in ihren man⸗ 
nichfaltigen Phaſen vor Ihren Augen aufzu⸗ 
sollen; nur Erinnerung. an einzelne feiner 
Erfcheinungen follen diefe Zeilen ſeyn; Gyabs 
ſchriften gleichſam der Wohlthäter und Freunde, 
beren heilige "Gräber fi) an bem vort- mir 
durchlaufnen Wege. erheben. Um: jene: Seit 
beſchloß Ernfl:der Zweite fein edles Leben, 
und vererbte Die freundlichen Gefinnungen, bie 


XV 
ee mir, vorzůͤglich in den letzten Jahren def: 
felben, bewiefen hatte, guf feinen Nachfolger; 
der nun:auch, und wie lange ſchon! umten 
dem Schatten der Todteninſel heben dem bei 
fheibmen.. Srabe feines Vaters ruht. Wand 
mic) wenige Jahre nachher, während denen 
mir Der Tod eine theure Berwandte und 
Freundin, die auch die Ihrige war, entriß, 
aus meinen Vaterſladt entfernte, was mich 
bewog, in einem mir fremden Bande eine ned 
Laufbahn, zu beginnen, if Ihnen nicht unbes 
kannt. Sch: ließ Vieles zurück, was mir theuen 
war, einen bejahrten Water, einen. geliebten 
Bruder und zahlreiche Freunde; aber die 
fhwantenden Zuſtaͤnde der Zeit, die Ausſicht 
einer. günftigen Zukunft in dem Süden von 
Deutfchland und Mehrere in meinen eignen 
Berhältniffen nöthigte mich faft, Alles zu ver⸗ 
geffen, und. die mir von. borther genohen 
Erbietungen anzunehmen. Die Hoffnung, in 
Baiern einen feftern Boden zu gewinnen, 
wurbe..getäufcht.. Nur allzubald exhob . füch: 
in der Mitte des Vereins, der dem friedlichen 
Anbau der Wiſſenſchaften gewidmet wear, et: 
widerwaͤrtiger Kampf, in den ich, wie fremd! 
mir auch feine Veranbgffungen perfönlich was: 
zen, th Verbindungen der Freuudſchaft, 


wm, 
verflochten" wurde; und biefer Kampf. erhielt 
durch den Krieg, der zu derſelben Zeit im Süden 
entbraunte, eine. Wichtigkeit für uns, vie 
ihm urſpruͤnglich gaͤnzlich mangelte. Und als, 
nach wiederhergeſtelltem Frieden der Völker, 
die innere, durch die Geſchicklichkeit der Geg⸗ 
‚nee. weit verbreitete Aufregung und die Zer⸗ 
wiehniß. dev Parteien fortdauerte, und mir 
dadurch die. Hoffnung entichwanb, in ber 
Stellung, in die ich gerathen war, ben wohl⸗ 
thaͤtigen Abſichten der erleuchteten Regierung, 
welche Die aufgeregten Gemuͤther zu beruhigen 
nicht vermochte, ferner Genuͤge zu thun, kehrte 
ch, Folgſam dem Nufe Auguſt Emils, 
beffen Gefinnungen:-gegen mich unveraͤndert 
geblieben waren, Euer als zuvor, aber an 
Erfahrung ' berelchert, in die alte Heimath 
ri — 

.. Auch in der fturmbewegten— Bei; die meis 
nr. Küuͤckkehr vorausging, leuchtete mir dad 
wohlthaͤtige Geſtirn ber Freundſchaft, und 
mehr als eine Geſtalt erhebt ſich vor mir, 
. auf ber ich mit Liebe verweilen darf. Bor 
allen, Friedrich Heinrich Jacobi's ed⸗ 
les Bild, des Mannes von reichem Ge 
muͤthe und reinem Herzen, wie wenige 


andre6); zunaͤchſt Soͤmmerring md We⸗ 


. 
- 
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fleurssbder;.: habe :Ie:ährän nitfen mind 
ihrer wifjenfchaftlichen Michiamg . nichte werk; 
verſchieden: in Büchtigkeitiabenjs eben. Willen 
und Bieberkeit vom: gleicht Gehaltegnti 
Bild: ipdı:geifkreichen , immen KebinBigis aufge: 
regten,; Feusrba diks..: Eh bich de xvo Lii 
endlich ;:ber por mir: ach Week gandniındt, 
und an..gebradhen: Herzansdgrt: gekorben ift. 
Und. was koͤnnte milch abhatten ;'Achen: dieſcn 
Wuͤrdigen, vie nun ſchon ıfängft der sanbeen 
Welt: angehoͤren, mit ber: bankparflen :Grihnd: 
rung audy den: zu nennenbenl ſein ſchoͤneb 
Gemuͤth noch mehr ad ſeine Rrone ſchinuͤckte 
Maximilian Iofeph,. Der) Vielgeliebten 
deſſen heillges Andenken; noch jrtzt bei dem 
Volke, deſſen Wohlthaͤter er war ſorwienin 
dem Herzen aller lebt, bie: ihm jemals genaht 
haben? Zun jeder Kelt iſt r imir Ein hulb⸗ 
reicher Rördg geweſen; unb wielve mich s 
ich feinen. Dienſt verlirßelnit ben Worten 
verabſchiedete, Daß, wenn ich je Juin zitruch 
kehren wollte, feine. Armenmirt offen ſtehen 
wuͤrden: fo.:hat er’ mich Jedesmal, wenn ich 
ihm, bei wiederholten Beſuchen in Muͤnchen, 
auf ſeinen: Befehl meing Ehrfurcht bezeigte, 
und noch wenige Monate vor feinem Abſchei⸗ 
ben, nicht mit ber Buß eines Königs, fon: 


avui 
derm mit. ber Freundlichleit und Liebe sing 
Satus aufgenommen. 

I. Mod: mehr dals ein verehrier amd eu 
—S ſich mir zu; aber. ich will blos 
son ben Todien fprechen ; Die Lebenden find. mei⸗ 


artd dankbaben Andenkens gewiß. : Möge bie 


Borfehung die Zahl meiner Tage nitht um. fo 


viel vermehren, daß; ich den : kleinen Kreis ber 


Mhenern, bie mir aͤbrig ſind, noch mehr: ver 
mindert. ſaͤhez möge: Ihnen insbtſondre, mein 


yachverehrter Freund, noch viele Jahre . hin⸗ 


—* 


durch hie} lehendige: Kraft, erhalten bleiben 
die Sie eben ſomohl ta, den maͤnnichfaltigen 
ſegenreichen Geſthaͤften Ihres Amited,,. nis .in 
hen gelehrten und ſcharffinnigen Forſchungen 
are dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften ent⸗ 
wiceln ʒ und möge.ic,. bis zu dem Ziele has 
das ich zmit Den abgefchiehgen:. Freunden, 
mit Derisgeliebfen Mutter meiner Kinteryitnd 
mit. ber wir worlaͤngſt entrißnen theuern Ge: 
faͤhrein meines Alters, die auch Ihnen eine 
geachtete Freundin war, vereinigen wird, fo 
wie bisher, durch Jhr ohinalen und. Sir 
Freundſchaft; begluͤckt werben! . 

Rz BGotha, ben 19. Auguſt 1886, 
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Von dem mir. —* Fcheden Fteuhbe 
wende ich .mich zu: dem entfernteren, zu Ih⸗ 
nen, Verehttefter, deſſen Wohlwollen gewon⸗ 
nen zu haben, ich zu den gluͤcklichen Eteigniſſen 
meines Aufenthaltes in Muͤnchen rechne. Als 
ich nach Baiern kam, wo Sie ſeit einigen 
‚Sahren in dem Schooße der ˖Akademie der 
Wiſſenſchaften wirkſam waren, freute ich mich 
der Verbindung mit einem’ Manne, deſſen 
Namen ich laͤngſt fehon-- mit vorzuͤglicher 
Achtung zu Nennen gewohnt war; umd 
diefe Verbindung konnte nicht lange dauern, 
ohne daß mir Fund wurde, wie biefer Mann, 
der einem benachbarten Lande in einer flürmis' 
fhen und bedrohten Zeit ein wohlthätiger 
Schutzgeiſt geweſen war, mit der umfaſſende⸗ 
ſten Kenntniß der Natur eine feltene Geſchaͤfts⸗ 
kunde und die edelſten Geſi nungen vereinigte. 


xx 
Srühzeitig brachten die Gefchäfte der Akade⸗ 
mie Sie mit Schlichtegroll in die engfte 
Berührung, und die alte Kreundfchaft, durch 
die ich mit biefem verbunden war, kam 
mir bei Ihnen zu Statt. Durch ihn 
wurde ich Ihnen näher befannt; von ihm 
wurde ich in Fürftenfeldbrud, wo Sie da: 
mald Ihren Wohnfig aufgefchlagen hatten, 
eingeführt; ihm verdante ich das Wohl: 
wollen; das⸗Sie mir wicht, nur: während: mei: 
ned Aufenthaltes. in MWuͤnchen r. ſandetn auch 
nach meiner ‚Entfernung beigiefen, und vor 
kurzem noch durch bie ehrenvolle Bueignung 
eines Bandes Ihrer reichhaltigen Mittheis 
lungen bem weitern Kreife.. Ihrer Verehrer 
und Freunde kund gegeben haben. Welche 
Freude mir dieſes Zeichen Ihres Andenkens 

verurſacht, wie es jede Erinnerung an unſer 
kurzes, oft unterbrochnes Zuſammenſeyn in 
mir aufgeregt hat, dieß haben Ihnen meine 
Briefe geſagt, und gern wiederhole ich Ihnen 
hier den Dank fuͤr die mannichfaltigen, wenn 
gleich oft ſchmerzlichen Gefuͤhle, bie in mir 
durch dieſe Mittheilungen erregt worben find. 
Dem Schmerzlichſten indeß, woran fie, vor- 
nemlich in Beziehung auf unfern gemeinſchaft⸗ 
lichen Freund, erinnern, hat Die ‚Zeit. einen 
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Theil jener Witterfelt genommen, und iſt &8 
nit auf der andern ‚Seite troͤſtlich, daß 
Freunde im Ungewitter fi) näher räden, und 
Wohlgefinnte zu ihnen treten, um Beiftand 
zu leiften? In jener trüben Zeit, in wider 
Beſchuldigungen der gefährlichften Art, 

die ihre ‚Urheber felbft nicht: glaubten! Ar 
Meine Freunde gehäuft wurden, flanden Sie. 
mit wenigen. andein auf unſrer Seite, und 
belebten unfern finfenden Muth durch ihre 
Zheilnahme und weife Berathung. . Diefe 
Zeit it fpurlos voruͤbet gegangen; die Ans 
klagen find verflümmt, And. die Meiften von 
Benen, auf. die fie gerichtet waren, Erg 
fchon laͤngſt den Schlaf der Gerechten; ich 
aber, einer der Uebriggebliebenen, preiſe * 
gluͤcklich, Ihnen hier oͤffentlich fuͤr alles Gute 
zu danken, das Sie meinem aͤlteſten Freunde, 
der aber aus einem- fprödern Stoffe hätte ge 
bildet ſeyn muͤſſen, um den Wedrängniffen 
feiner Stellung nicht unterzuliegen, durch Ihren 
Beiſtand, und durch das Vertrauen, das ihm 
die Sicherheit Ihrer Freundſchaft verlieh, er⸗ 
wieſen haben. Dieſes ruͤhmte er, hievon ſprach 
er mit der ihm eigenthuͤmlichen gemuͤthvollen 
Waͤrme, als er zum letztenmale mein Haus in 
dem Sommer befuchte, der feinem Tode voraus⸗ 


XXL 


ging, in der letzten feiner Hoffnungen getänfcht, 
durch, ‚ben Genuß der vaterländifhen Luft 


und dad Wiederſehn theurer Verwandten und 


alter Freunde die gefuntene Kraft feines lei⸗ 
denden Koͤrpers zu beleben. So ;wie ihn 
aber das Gefühl der Dankbarkeit und Liebe 


bis an dem Rand des Grabed begleitet :hat, 
fo.möge Sie, mein edler Freund, uch an 


dein Jebten Ziele das Bewußtſepn erheitern, 
den oſft rauhen und muͤhſamen Pfad unſers 
verewigten Freundes durch Ihre Huͤlfe, fo 
weit dieſes moͤglich war, geebnet zu haben! 
Möchte dieſes ‚Ziel noch fern ſeyn; möchten 
Sie in Ihrer würbevollen Muße, wie einft 
unfer Soͤmmerring, mit ungefhwächter Ges 
fundheit auf die zuruͤckgelegte Bahn heitern 
Muthes zurüdfehn, die von Ihren zahlseichen 
Freunden fehnfuchtövoll erwartete , Gefchichte 
Ihres Lebens vollenden, und, nach vollbrach- 
tem Tagewerke, müde vom Leben und ſchmerz⸗ 
108 dem Engel des Todes in die Arme fallen. 
Gotha den 29. Auguft, am Jahrestage meines 
funfzigjährigen: Amts⸗Jubilaͤums. 1836. 
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1) Von Stroth, ſeinem Leben und ſeiner 
Wirkſamkeit ſ. Schulze in der Geſch. des Goth. 
Gymnaſiums S. 282 bis 286. in meinen Vermiſch⸗ 
ten Schriften 1 Ih. S. 02 f. 91 Bpistola ad 
Doeringium p. 17. 19, 


2) Sch kam nach Göttingen 5, afen Mai 1784 
und betrat d. Sten Mei Heynens Schwelle zum ers 
fienmale, Das Jahre daralıf zu Oſtern verlieh ich 
Goͤttingen, hoͤchſt ungern, aber durch äufere Vers 
hältniffe zur Abkürzung meiner Studirjeit genöthigt. 
Ich habe alfo bie Worlefungen des verehrten Lehrers 
nur Ein Jahr lang benugen Können, und während 
diefer Zeit war er mehrere Monate krank, fo daß 
ee die Vollendung eines Collegii über die Iliade 
dem Profeſſor Tychſen übertrug, welcher kurz vorher 
von’ feinen Reifen zurhdgelehrt war. Ob ich nun 
gleich nur ſo kurze Zeit Seynens-Zuhörer, und im. 
philologifchen Seminsrio fein Zögling geweſen war, 





xxvi I 
zitatem addidit, et quas severat arbores alteri aero | 
profuturas adultas vidit. Uberrima inde benefacto- " 
ram praemia, quamquam: non hozum, sed. gonseien- | 
ae, cansa tot exantlaverat labores,. discipulorum | 
summa observantia, eximiıs. civiam favor, borprum 
omninm amicitia, insignis ab Ipso rege honor.: « 
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1. Perfidus caupo.' 
Horat. L Serm. L 29. 





Sn der vielbeſprochenen Stelle der erſten Satire, 
in weicher der perfidus caupo als ein ſchamloſer 
Eindringling einen Schwarm von Gegnern auf 
getegt bat, halte ich, nach wiederholter Ueberlegung, 
im Weſentlichen an Wolf’s Meinung fefl ?).- 
Das, vend ih Hier zu fagen gedenke, fol mur 
dazu dienen, diefe Meinung etwas mehr in das 
Licht zu fen. 

Das was fit Markland — denn von‘ 
dieſem wurden jene Worte ohne Anfloß gelefen 


— eine fo lebhafte Bewegung verurfacht hat), 


iſt Sekanntlicdy der Umſtand, dab man die Verſe 
28 bis 30 als parallel laufend mit V. 4— 12 
im Eingange der Satire betrachtet, und ba in 
der einen ein Soldat, ein Kaufmann, ein Rechte: 
gelehrter und ein Landmann, in dee andern ein 
Landmann, ein Caupo, ein Soldat und ein - 
Schiffer, aufgeführt werden, der unerwartet an 
bie Stelle des Rechtegelehrten eintretende Schenk· 

1 v⸗ 


by 


- 


4. EUErſtes Bud. 


wirch und Höfer 3) nicht zu dulden fehlen. Dies 
fer follte alſo binmweggefchaft, der Mechtögelehrte 
postliminii jure wieder zuruͤckgefuͤhrt werden; und 
da diefes durch leichte und fprachgemäße Mittel 
nicht zu bewerkſtelligen fchien, hat endlich ein Ge⸗ 


lehrter, de Ba mit Recht fuͤr gewichtvoll 


gilt, den —— aus der Maske des 
Schenkwirths und Kleinhaͤndlers herauszuziehn 
berſucht. Wolf hatte behauptet, der letztere ſtehe 
hier an ſeiner Stelle, der Rechtsgelehrte nicht, und 
zwar. anter audern auch dacum⸗ weil. fein Geſchaͤft 
damals ‚durchaus, ‚noch. kein lucratives geweſen 
ſey. Dagegen ſagt Eich ſtaͤdet:in einem gelehrs 
ten Programm (4838. Febr.), man habe Unrecht, 


| erſtlich ben ‚Juris peritus Yan dem  patronus;: 


eaussarum und dem . causajdicug ; zu... trennen’y: 
eben fo Unrecht aber auch zu glauben, daß recht⸗ 
licher Beiſtand zu Horazens Zeiten immer unent⸗ 
geltlich, und immer von rechtlichm und achtungs⸗ 


werthen Perſanen gereicht worden ſey; auch ia: 


dieſer Claſſe habe es ſehr fruͤh Rabuliſten und 
eigennuͤtzigen Zungendreſcher gegeben und dieſe 


wien xs,“ bie Horaz nroga „‚meocdoxiav, mit 


einer. der Satire: eigenthuͤmlichen Zweideutigkeit, 
begeichne.:.:.&g.- ſey alſo der penfidus caupo. au; 
bjefer Stelle fein andrer,. alß ;her juris. Jegumque. 
peritus , dex, im Cingange der Satire von dem 


rechtsbeduͤrftigen Landmanne in. fenet Ruhe ger. 


ſtoͤrt wird. 


1. Horaz. 5. 


Bei. diefer neuen Erklärung %), ‚durch die das 
von Markland erregte Bedenken gehoben. und 
jede Veränderung ber. Lesart unnoͤthig gemacht 
werden fol, iſt Alles, was ihr zur Grundlage 
dient, mit einer Fülle von gewählter Gelehrſam⸗ 
keit To gut: befefligt,, daß man fich, bei weiterm 
Drüfen und Nachdenken, faſt wundert, dem das 
rauf gebauten Reſultate ben Beifall entziehen zu. 
müflen.  . - 

Indem wir alſo ganz unbedenktich zugeben, 
* es ſchon zu Horazens Zeit und fruͤher unter 
Rechtsgelehrten caupones. juris gab, wie 

unter den Kaifern (nad) Claudian in. Eutrop. I. 

198.) instätores imiperü et caupones. honorum, 
fo koͤnnen wir doch nicht umhin zu fragen, was 
unfern Venuſiner betvogen haben konnte, den, bei 
aller Veränderung ber Zuftände Roms, noch im» 
mer fehe ehrenwerthen Stand der Mechtögelehrten, 
ohne alle fichtbare Veranlaſſung, buch ſeine 
fchlechteften Mitglieder in ſolcher Allgemeinheie 
zu characterifiten, inbem er fie nicht-nus mit 
einem verächtlihen Namen bezeichnet, ſondern 
diefem auch ein Beiwort zugeſellt, das nicht leicht 
ſchlimmer gefunden werden Eonnte? Und wenn 
die beiden erwähnten Stellen, bie im Eingange, 
in welcher der. Mechtögelehrte ohne Makel als 
joris legumgque peritus auftritt, und die andre, 
die ihn mit einem. unauslöfchlihen Brandımal 
aufftellt, parallel Kuafen, wie: konnte Doraz jener 


6 Erſtes Buch. 


eſten Erwähnung nicht wenigſtens eine leiſe An⸗ 
deutung deſſen beifuͤgen, was er gegen ben Stand 
im Schilde führte? eine Andeutang, die, unfter 
Einfiht nah, ganz unerlaßlih war, wenn ber 
Leſer durch bie ſpaͤtere aͤnigmatiſche Bezeihnung 

auf den Rechtsgelehrten zuruͤck, und nicht, wie 
es ſaͤmmtlichen Auslegern ergangen iſt, gaͤnzlich 
in die Irre gefuͤhrt werden ſollte. 

So wie jetzt die Sachen flehn, war ber Irr⸗ 
thum unvermeiblih. Keinem Lefer, wenn ihm 
auch die ganze Schlechtigkeit einzelner Rabus 
tiften vor Augen fand, konnte einfallen, im 
jener bitten Bezeichnung etwas anders zu fuchen, 
. a8 was eben das Wort befaste, das heißt, er 
mußte bei dem caupo durchaus an einen, durch 
das begleitende Belwort fo beftimmt bezeichneten 
‚caupo denken, verwundert vielleicht, dieſen ar 
einem Plage zu finden, an, welchem ihm vorher 
ein Mann von ganz anbree Farbe gezeigt wors 
den war, von bem Dichter felbft aber durchaus 
nur aufrjenen, durch Namen, Beinamm und 
Geſellſchaft hingewieſen. Durch den Namen. 
Denn daß dieſem ſchon der Begriff kleinlicher 
Gewinnſucht durch Betrug und Verfaͤlſchung auf 
das beftimmtefte anhaͤngt 9, bezweifelt niemand; 
daher Horaz in ber Brunduſiniſchen Reiſe (I Sat, 
V. 3.), bei Erwähnung des Forum Appii, eines 
mit Schiffen und Schenkwirthen angefuͤllten 
Ortes, bie caupones, eben als ob «8 füh vom 
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1. Horaʒ. 7. 
ſelbſt vectaͤnde mit dem Beiworte maligni , wie 
‚bier mit perfidi, beehrt. Diefe Claffe von Mens 
fhen Hatte Cicero in ber bekannten Stelle 
(Office. L. 42) voe Yugen, in weicher er ſagt: 
sordidi putandi qui mercantur a mercato- 
ribus quod statim vendaht.. Nihil enim pro- 
ficiant, nisi admodum mentiantur, 
Durchans wurden die caupones und xummnAos 
zu dem fchlechteften Theile der Bevölkerung ges 
rechnet ©), und es wär dieß fo allgemein anerfannt, 
daß es keinem Leer auch nur einfallen konnte, 
dem Dichter bie von ihm gebrauchte Bezeichnung 
als eine Ungerechtigkeit anzurechnen. 

Wenn nun aber, trog dem Allen, nicht ber 
betrügerifche, ſchlechte Waare flr gute aushoͤkende 
Schenkwirth und Krämer, ſondern ein unredlicher 
Juriſt von dem Dichter gemeint wurde, mußte ee 
da nicht feine Meinung durch den Zufag irgend 
eines, irriger Deutung vorbeugenden Worted zu - 
erkennen geben? Diefe Nothwendigkeit hat der 
Gelehrte, "gegen ben wir ſtreiten, ohne Zweifel 
ſelbſt gefühlt, und wis koͤnnen uns nicht uͤberzeu⸗ 
gen, daß das, was er hieruͤber am Schluſſe ſeiner 
Abhandlung ſagt, ihm ſelbſt Genuͤge gethan habe: 
Caeterum, heißt es bier, ne quis locos, quos 
attuli, alienos ab Horatiane censeat propteres, 
quia in hoo nullum verbo adjestum est sub- 
stantivuni @x eo genete, quod eaeteri scripto- 
res sddiderunt.?), nom poterat poeta addere, 
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od quassitam. ex .obscuritnte quadlam am- 
biguitatem tolleret, et vim dicti. magd N005- 
Öoxiav elevaret: .-. Lin: ven 

‚Wir leugnen dieſes non. poterat; ‚wir 
leugnen, daß Haraz in den: von ihm; gebrauchten 
Worten eine Zweideutigkeit (amibiguitstem) bes 
abſichtigt habe, indem diefe ganz und gar. in ber 
Dunkelheit verſchwinden -würbes wir leugnen end⸗ 
lich, daß hier ein ben komiſchen Dichtern fo ge⸗ 


laͤufiges rgga- monsddxier Statt finde, oder daß 


dieſe auf eine ſolche Weife gebrauchte Nedefigur, 
ein fo durchaus rächfelhaftes inapinatnn, . bie 
‚Beitgenoffen des Dichters als anmuthige 
Stonie zum. Lachen bewogen. haben 
würbeS8).. 

Uber es iſt doch unerwartet, daß da, 
wo. man die Ruͤckkehr des Rechtsgelehrten erwar⸗ 
tet, ein Schenkwirth erſcheint. on 

Allerdings, wenn der Leſer zu dieſer Erwad⸗ 
tung berechtigt iſt. te 

Nun find wir aber mit Wolf der Meinung, 
daß. man Fein Recht habe, die in. Trage ſtehende 
Stelle: als parallel mit der fruͤhern anzunehmen, 


und das in dieſem Parallelismus Mangelnde 


durch kuͤnſtliche Auslegung oder durch Veraͤnde⸗ 
rung der Lesart gut zu machen. Beide Stellen 
ſind von einander unabhaͤngig; jede bildet eine 
Scene. für ſich, und wenn auch im des zmeiten 
einige Perfonen ber erſten wieder, erſcheinen, fo 
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erfcheinen- ffe:doch in einer anbern Ordmung, und 
find : uͤberhaupt auch nicht auf eine .folche Weife | 
biefeiben, daB die Einmilhung Andrer, ‚früher | 
nicht erwähnter, :für- durchaus unſtatthaft gehalten 
wahben müßte. - 

Drei Scenen muͤſſen in dieſem horatiſchen 
Dramm unterſchieden werben. In der erſten 
(V. 4—12). tritt zuerſt det Soldat auf, bes 
nach einem beſchwerlichen Marſche, vielleicht mit 
dem: Weg und der Witterung kaͤmpfend, auf 
jeden. Fall aber von ber Laſt der Waffen faſt ers 
dritt 9), feinem Unmuthe durch eine Ausrufung 
Luft macht: und ihm gegenüber ber Kaufmann, 
dem, bei ftürmifcher Fahrt, das Loos bes Soldas 
ten beneidenswerth ſcheint, ber vor ihm wenigſtens 
die ſchnelle Entſcheidung des Schickſals voraus 
hat. Dieſen beiden, von Gefahr des Lebens bez 
drohten Perſonen ſteht ein zweites Paar von 
ganz verſchiedner Art entgegen, ber Rechtsgelehrte, 
der nach alter Sitte, in dem Atrio feines Haus 
ſes figend, die Befragenden anhört umd- beväth 0), 
jest von dem Landmann fchon vor Tages ‚Ans 
bruch in feiner Ruhe geſtoͤrt; und dee Landmann 
Jelbſt, den ein Rechtshandel in bie Stadt treibt, 
am bier, zu feinem Verdruſſe, das zu fuchen, 
was ber Städter, wie er meint, ohne alle Mühe 
bat. 


In dee z w eiten Scene tritt; umter dieſelben 
Parfonen. ein Deus ex machine, gleichſam der 


10 Erfted Bud. | 
Impresario eines Schaufpiels, der, um ben Wuͤn⸗ 
ſchen feiner unzufriednen Hiſtrionen zu genügen, 
Jedem bie von ihm gewuͤnſchte Rolle überträgt, 
babei aber erfahren muß, daß ihre Unzufrieben⸗ 
heit eben nur der Ausbruch augenblicklichen Un⸗ 
muthes geivefen, und Jeder gänzlich, abgeneigt iſt, 
den gewohnten Zuſtand mit dem fo eben ges 
wlinſchten im Ernſt zu vertaufchen. 

Bis hierher hat der Dichter nur bie Unbe⸗ 
fländigkeit der Dienfchen in ihren Wünfchen bes 
handelt; in der britten Seene ruͤckt ex feinem 
Biele näher, welches die Rüge ber unver⸗ 
ſtaͤndigen Habfuche if. Die Perfonen, bie er 
in dieſer Scene aufführt, find nur ſolche, weiche 
bie anhaltenden Laften ihres Standes mit Gedult 
und Beharrlichkeit in der Hoffnung ertragen, 


einſt das Erworbne ungeſtoͤrt und frei von Sor⸗ 


gen genießen zu koͤnnen. Alte dieſe Perſonen 
gehören den am meiſten mit Arbeit beiafteten _ 
Ständen an. Der Pflüger, der mit eigner Hand 
ben harten Boden unmwühlt (gravem duro ter- 
rem qui vertit aratro) 22); der Schenkwirth und 
Hoͤker, der um Meinen Gewinnes willn, ein 
hoͤchſt unruhiges und dabei verachtetes Leben“) 
führt; der Lohnfchiffer"3) endlich; Jeder mie 
mannichfaltiger Laſt gedrückt, aber durch bie Aus⸗ 
fiht auf einen Erwerb, der am Ende nicht viel 
mehe als den nöthigen Unterhalt (cibaria) abs 
wirft, in dem gewohnten Geleiſe erhalten. Hier 
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iſt alles in Uebereinſtimmemg; der Stand der 
Perſonen, ihre Verhaͤltniſſe, ihre Beſtrebungen; 
tritt der Rechtsgelehrte unter ſie, ſo iſt dieſe Har⸗ 
monie aufgehoben; ſelbſt der Rabuliſt, der ſeine 
Kenntniffe für Geld verhoͤkert, paßt weder in dieſe 
—— ‚no eigentlich zu ber Abſicht des 

ichters 


Wie hingegen ber caupo ziolfchen dem Schifs 
fer und dem Soldaten fo recht an feinem Plage 
fiehe, ſieht Jeder, der einmal in einem Hafen 
gewefen iſt. Schon oben haben wir aus unferm 
Dichter das an einem fchiffbaren Canal gelegene 
Forum Appi — diftertum nautis cauponibus 
atque, malignis erwähnt; und biefe Stelle iſt 
nicht die einzige, in der uns biefe Art von Mens 
ſchen im Vereine gezeigt wird. So verbindet 
Dio Chryfoftomus Or. XXXV. p. 63, 31. 
"yavrag xal Öpswxönovg zul mardogeis. und 
Themiflins Or. IV. p. 61. B. xal mkovow 
Univ im) Tavımy my Zumbplar 09 xamnloo 
nad vavıcs xal @Yopzixog Orig. Ein Bild 
der wuͤſten Gefellfchaft, die an ſolchen Orten zus 
fammen kam, wo Alles fi) fand, was rohe 
Säfte befriebigen tonnte"*), unter bie fi auch 
wohl bisweilen ein Vornehmer aus Liebe zur 
Gemeinheit verlor 5), hat uns Juvengis (VIIL 
170) in einer belebten Schilderung binterlafien, 
mit der wir dieſen Aufſatz am Beſten beſchließen 
zu können glauben: 


2 Erfied Su. ’ 


in inagna legatum quaere popina. 
Invenies aliquo cuın percussore jacentem 
Permixtum nautis et furibus ac fagitivis, - - 
Inter carnifices et fabros sandapilarım, :. .. 
Et resupinati cessantia tympana Galli: 
Aequa ibi libertas, communia pocula, lectus 
Non alius cuiquam, nec merisa remotior ulli. 
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Anmerkungen. 





: 2): In der kieinen ohne BIP Mamen er 
ſchienenen Schrifts Horatius’ erste ‚Bafire' Iiteininch 
und Hettsch‘ mit alien ‚Schollen, : Beriiu.:1813. 4. 

. 2) Die Eonjecturen, bie den. uupe: aus feinem: 
uſuepirten Befip: verdrängen. follen , verfalben in zweh 
Elaffen,, indein bie-einen den juris lefuingue: peri-' 
tum wieder zur Stelle fihaffen, Die andern nur den 
easpo entfornen wollen. Ihre Menge erregt, wie 
dieſes oft der Fall iſt, ein guͤnſtiges Voturtheil für, 
die mit ſo wenigem Gefolge angefochtne Lesart, und 
ich müßte mich. fehr jrren, wenn nicht eben die er⸗ 
ſtannenswuͤrdige Sonderbarkeit der Marklandiſchen 
Conjectur, bie und zumuthet, eine Veraͤnderung der 
Worte caussidine vaſer hio in perfides bio: caupo 
für möglich zu halten, den Metteifer Audter ange⸗ 
regt. haben ſollte. Der anſprechendſte Verſach von 
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allen möchte Schra ders cautor ſeyn, was and 
Porſon (Appendix ad Tonpii Emendatt. Tom. IV. 
p. 606.) nicht wegwieß, wenn nur der abfolute Ge⸗ 
braudd des Wortes im diefem Sinne nachzuweiſen 
wäre. Am wenigen moͤchte ſich wahl der Dichter 
Fea's praefidus hic campo gefallen laſſen, auch wenn 
praefidus nicht ‚der Latinitaͤt fremd wäre. 

. +37. Is Oberhdeutichlaud Bmansn 3 Westen- 
riedem Idieikat. - 

- 6): Mugdeniet mat Def none ne. ven * 
in ‚ben: Oaris mor. ad Seide: Qo 296. ed. Lips. 
Vol. M. 100.. Ozen.):.wie füon olf.2;36. 
halvſcherzend bemetit, inbenr ex. ſagt; „Qua p. haffe 
durth ftguͤrliche Erklärung des osnptz, wie er mecine, 
den Juriſten leibhaſtig zug Stelle“z und Eich ſtaͤdt 
p 17. 30. Toipies, qui umis sensum loci; Horakiiai. 
divinatit ıungis qui demonstravit.. Bu :diefer Uns. 
deutung Toup's macht Parfeg Tom. V. p. 506. 
"Oxon. folgende Bemerkung: Adymr ndanlog et 
caupo werborum pro aminlino reoste dinkker,' 
Sod dubito an- simplex sieirtyioe vei. caupo ‚seon- 
sum eundem Sdmittat. Ouase proclivier sum ia V. 
D. ap. Tayleram Jun Civil: p. 22 Sebradtgi- 


‘ 


Anmerlungen. 15 
Emendat, p. ”. et Valarti —E Porfidus 
his.canuto r. 
5) Dicher Begriff tritt am. "Ventlicfen in dem 
etapbotifihen Gebrauche von caupo- und cauponari 
‚hervor, wie ſchon in dem bekannten Verſe des En⸗ 
sind, der mit Nachatenung des Aeſcholiſchen zare- 
Asvesy äynv wvue Theh. 651), von dem, Ner das 
edle Kriegshandwerk zum gemeinen wucherlichen Han⸗ 
bei erniedrigt, cauponari beilum gebrauchte. Daſſelbe 
gilt von xannlosı Schou beim Heihuind hieß alles 
Verfaͤlſchte und Sinterliflige warınaor. (6 di. Alayi- 
205 va dölıa zavım zulsi zarnla. Etym. M, 
p. 400.10.) und zannlızas Eyur iſt nichts Anderes 
ald ravovgyınög. Schol. Aristoph, Plut; 1066. 
Wergl. Blomficld Giopear, ad Acsch. VIlc, Th. 54h, 
Monk. ad Eurip, Hipp. 966. Ast ad Pisten. Polit 
p: 419, 
ema⸗ Unchel wurde derh ven Ger 
brauch und fpäterhin ſelbſt durch Geſetze beſtaͤtigt. 
So ſagt Dionyf. v. Halilarn. IX, Anuqq. 26. oc- 
der) yag Kny "Popaley oüre xaunnlay GUrs zu00- 
s@gynv Bloy Eyur. und der Cod. Theodos, L. VIE. 
dit. XIII. (Tom. II. p. 383. ed. Ritt,) Inter optimas 
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kectikeittlöfum - militum ' turmas · neminem e uumero 
servorum dandum esse decernimus, nero ex 'oam- 


‚ Bonsdiictum, vel ex faihosarum minieterlis ifber- 


narıme. "Benn- ber Kaifer Julianus (Epist) XLE. 
p: 42%: 83) von gemiffenfefen- Lehrern ſpricht, die das 
was fie! ſeibſt nicht glauben,: Andre lehren, ſagt err 
— tur, ob’ co xenorcy 
WG Sreultorkgnv dvIpainton, mit Anfpielung alıf 
Plaͤto, bei dem (Protap! p. 313. D.) der Sophiſt 
ein’zdimiss: iv Ayuyikev Ay’ dv N Yurh! ret- 
perci-häft: "Beim Suidas in Kopvaücos heißt 
es in dem Fragmente eines Ungenannten, wahrſchein⸗ 


| uch Ae tiaus: um® Zip ro aloyoo x »iBdnip 
or xX&en ja. in bedentender Zuſammenſtellung. Wenn 


Grehorius von Nazianz (Epist. VL. p. No. 
©), das Schlechteſte der‘ Stadt nennen will (öde af 
nöluıg poxIno& pegovow), nennt er vorzugsweiſe 
die zarım2ovs. In dei bei den Vaͤtern der Kirche, 
Sie ſich gern platoniſche Ausdtuͤcke aneignen, von 
eigennubigen Lehrern gebrtaͤuchlich gewordenen zasors- 
zarnlös (S. Valcken. Annotati. ad loca quaedam N. 


T. p. air E) ſpricht ſich ebenfalls die tiefe Verach⸗ 


tung jenes Standes aus. 











| 
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Anmerfungen. Zu ’ u 
7) Zu den von E. angeführten Stellen Finnen 
noch folgende bemerkt werben. Claudian. in Eutrop, 
I. 198. institor imperũ, caupo famosns honorum. 
Demosth, Or. c. Aristogit. p. 784. 7. ed di xarnlde 
karı noynplas zul nalıyzunnlog zal nerußoleis. 
Liban. Epist. XVIIL p. 7. 77 dv gosnyopl« Yılo- 


‚0oplag xdrnlos. Clem. Alex. Paedag. III. p. 300, 


1. robs Yilapyüpovs, zous Yeugras, role vᷣnoxq:a- 


ruc, Tobg zannlevorrag v9 dAndaay. 


8) Ausdruͤcke des Programms p. 17. si —festiva 
bac slowvefg, quae ad lepores orationis —X 
g0sdoxicy mutatae pertinet, risum inoveret aequa- 
libus, 

9) Die Dermuthung Bouhier’s gravis armis 
wird auch von Huſchke (1. Tibull L. 1.3. p. 6.) 
dem handſchriftlichen annis vorgezogen. Ex vergleicht 
mit dem berazifchen milite armis gravato, multoque 
labore membra fracto den homeriſchen Odyſſeus, der 
in kraͤftigem Alter oid4 rı Ans Yeveraı, dlld 
xaxolcı Quy&gßnxzras nolfeaoıy. 

10) Ich fehe nicht, was uns abhalten Könnte, 
den horaziſchen juris legumque peritum mit ber vols 
len altesthümlichen Wuͤrde bekleidet zu denken, die 
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etwa ein Mucius Scävola oder ein dieſem ähnlicher ' 
Senator befaß, deſſen Hans. das Dratel der 
Stadt war, und der, wie 2, Craſſus beim Eicero 
(de Orat. 1. 44.) durch das, allerdings zwar laͤſtige, 
aber ehrenvolle Gefchäfte der Rechtsauslegung feine 
Wohnung gegen traurige Veroͤdung fügte. Im 
dem Zeitalter unfers Dichters hatte ſich zwar Die 
2 Neigung von jenem ehrenvollen Geſchaͤfte mehr 
if Poeſie und andre ergoͤlichere Studien gewendet 
ar Epist. 103 — 100); daß es aber in der Achtuns 
geſunken fen, berichtet Niemand. | 
11) In der erfien Scene (v. 9.) wird der alle - 
Geſchaͤfte der Landwirthfchaft umfaffende Begriff des 
agticela durch die Verbindung beftimmt, in die er 
mit dem juris peritus gefeßt iſt; denn da dieſer den 
Sandmann glüdlich preißt (taudat), fo kann das 
mit wohl ſchwerlich der gemeint feyn, der hier in 
der dritten Scene (v. 28.) die ſchwerſte Arbeit mit 
eigner Hand verrichtet. Denn wenn and) in einer 
Länaft untergegangenen Zeit Männer wie Cincinna⸗ 
tus vom Pfluge (arantes. Cicer. de Senect. c.'16.) 
zur Dictatıre berufen wurden, fo war doch zu Ho⸗ 
razens Zeit das Pfluͤgen nur ein Geſchaͤft der Scla⸗ 


Ä 





Anmerkungen. 10 
ven und derer, die zu arm waren, um Sclaven zu 
halten: panem quaerentes azatro, qui satis est men- 
sis. Juren. XIV. 181. Wenn Soraz in ber Ges 
ſchichte der Anfänge römifcher Paefie Laudleute er⸗ 
wähnt, die an Feſttagen ſich von harter Arbeit erhol⸗ 
ten (Jevantes corpora festo), fü find das die agri-. 
oolas priscd fortes parvoque beati (II Epist. I. 139 
—141.), eben jene intonsi Curii, die man damals 
laͤchelnd bewunderte und zühmte, aber nicht nach⸗ 
ahmte. Seht war 'der agricola der Oekonom, ber 
feinen Sandfig mit Liebe und Sorgfalt beauffichtigte, 
wie der König. Deiotarus (optimus pater familias, 
et diligentissimus agricola et pecuarius. Cicer. Or, 
pro Dei. c, 10.); es ift diejenige Claſſe, die Virgil 
(Georg. 11.458 — 474.) fo glüdlich preift, aua si bona 
norint; nit wie V. 28. der arator, ber fein Ge⸗ 
(häft, wie den Namen, mit dem Stiere theilt, dem 
ee vor ſich hertreibt (taurus arator. Ovid. Fast. :L 
‚688. Bovs acorio. Hesiod. O. et D. 406). 

12) Da das Haus des caupo su jeber Stunde 
des Tages umd der Nacht jedem Einkehrenden effekt 
fichen ‚mußte (daher perrigiles popinae.  Juremal. 
VMI. 168.), und wohl nicht Teicht Jemand abgewiee . 

| PR 


” \ 
BE 12. vorc. 
ſen werden bier ſo wendet diefes Jamblichne 


"(Vita Pythag. c. 34. 245, p. 196) finnreich auf So⸗ 


ybiften an, die mit der Weisheit Handel treiben: ra 
PERLE GT zarınkslovzeg, zal tag yuyds as ar 
doyslov Gi. e. zarınlelov) Yugns Avolyoyres sravrb 
E ncociõyri. Auch darin hatte das Gewerbe bei⸗ 
der eine Aehnlichkeit, daß die caupones die Kunden, 
die Sophiſten ihre Schuͤler durch mannichfaltige Reiz⸗ 
mittel anlockten (S. Zell Ferienſchriften J. S. 40. 
Anm. 38.): daher Them iſtius (Or. XXI. p. 29. 
C.) indem er ſich gesen den Verdacht wehrt, ein 
Eursogos oder x&rmdos. oder aizoneins der Philos 

s bie zu ſeyn, hinzufeht: za) zauze, disrzeg ol äyav 


GopLorevVovres Toy zarınloy, moodesvyurses Tr 





‚Kauoruon, zEXROEYaGL ze} Enpoduen Eur vos —XRXAR 


ödade rò ou. ’ 
„. 13) Denjenigen, welche auf dem Paralelismus 
unſter Stelle mit der im Anfange der Satire, und 


auf der Identität aller in beiden aufgeführten Pet⸗ 


fonen beftchn, müffen die nautae hier mercatores 
dem, nicht Lohnſchiffer. Hieruͤber hat auch Wolf 


geſprochen. Der Sprechgebrauch erlaubt beides; doch 


iſt die letzte Bedeutung bei nauta und nayita bei 


a 


‚ YAnmerfungen. 21 
weiten gewöhnlicher. Mit zwei Perſonen der bier 
aufgeführten Geſellſchaft nennt ihn Proper; IL 
1.43. navita de ventis, de tauris narrat arator; 
Enumerat miles vulnera. wo über den Stand der 
Leute kaum ein Zweifel obwalten kann; fo wenig als 
in den für unfere Stelle den Ausſchlag gehenden 
Borten des Himerius (Eelog. X. 6.): 6 niwzrng 
pezoolie ynnövov, ze ry vavıtlov doors 


Ayısas saulıy evdaluovra. Or. XVII. 1. oüdels Ent, 


aeya nllayos niwsyo üyesaı, noly Em Auulvorv 
araxırıjons To Oxdyros, Eneıday dA Oreyovans zig 
vtoag 6 vavyrlkos vuv öllyav aladıraı Jalacdapy, 
söre ijon Haddery zurı vie nolliis Aplnas pFoeodeı. 
Der Soldat und der Schiffer werden, wegen dere 
gleichen Gefahr, nebeneinander genannt bei Horat. 
1.0d. 28, 18. f. I. 13, 14 und 17. 

14) Tacit, Annal, XIV. 15. exstructa apud ne- 
mus, quod navali stagno «ircumposuit Augustus, 
conventicala et cauponae, et posita veno irritamenta 
kuxus. Bergl. Bio Caas. LXII. 15. p. 1013. 

15) Bon Vitellius ſagt Dio Eaffius LXV. 2. 
Ir uly yüg zul dn’dgyiis roüzos olos ruegl ve va 
sangliu za) nepl' zu außeveigen — baneudaxdveu. 


’ 
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worinne Nero mit feinem Beiſpiele vorangegangen 
war. Ebend. LXU, 14, ivıa ds elneiv zöv Blow 


«br aanylıxi dinsen mosouueros. Diefe Vorgänger 


Abertraf, wie in allem Schlechten, fo auch hiezinne, 
Elagabalus: ds zannlein de vüxtwp, egddrog 
uucus Komuyos, xul va vüy zanıklduv sioyulero, 


2, Ueber eine Stelle beim berodot. 


1811. 


Je IR hier die bekannte Stelle Herodots (I. 


196 und 199) über die im Babylonifchen Lande 
theils vor, theils zu feiner Zeit beflandenen, die 
Frauen betreffenden Gebräuche und Einrichtungen 
zit einigen Bemerkungen erläuteen, da id mit 
Demjenigen, ber diefen Gegenfland am forgfäl- 
tigſten behandelt hat !), nicht durchaus überein 
ſtimme | 


Das eine dieſer Geſetze, welches Herodot für 
das weiſeſte erklaͤr, und von dem er ſagt, daß 
es auch bei den Henetern im Gebrauche geweſen, 
beſtand in einer Brautſchau 2), welche alljaͤhrlich 
in jeder Gemeinde (xohum) ſtatt fand. Saͤmmt⸗ 
liche mannbare Jungfrauen wurden auf Einen 
Platz zuſammengefuͤhrt; die Maͤnner ſtehen um 
fie ber. Dee Herold ruft eine nach der andern 

auf; zuerſt bie Wehlgeſalteſten, und wenn auf 


— — — 
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2. es Erſtes Buch. 
diefe viel Bold geboten worden, bie minder Schde 
nen. Bulegt koͤmmt bie Reihe an bie Haͤßli⸗ 
chen. Dieſe werden mit dem Gelde, das für bie 
erfte Claſſe eingenommen worden iſt, ausgeſtattet. 
Auf dieſe Verſteigerung muß jedesmal die geſetz⸗ 
‚mäßige Ehe folgen, als wofuͤr der Käufer einen 
Buͤrgen flele 3), | 
Diefem Gebrauche war es gemäß, daß ben 
‚Vätern nicht geflattet war, ihre Töchter an wen 
fie wollten und mit eigner Mitgabe zu verheiras 
then. Nachdem aber das Land unter Derfifche 
Herrſchaft gekommen war, kam dieſer Gebrauch 


ab; und da die unterdruͤckten Einwohner fuͤrchten 


mußten, daß ihre Toͤchter gemishandelt (ungerecht 
behandelt) oder in andre Städte abgeführt würden, 
gaben die gemeinen Leute, wenn es ihnen am 
Mitteln zum Unterhalte fehlte , ihre Töchter den 
Lüften der Fremden Preis 4). | 
. Dem von Herobot für weiſe erklaͤrten Ge 
brauche war ohne Zweifel am naͤchſten datjenig⸗ 
verwandt, was Pomponius Mela IL. 2, von den 
Geten erzaͤhlt: Virgines non a parentibus viris 
traduntur, sed publite aut löcantur ducendae, 
aut veneunt. Utrum fiat, ex specie et mori- 
bus causa est. Probae formosaeque in pre- 
to sunt: caeteras Qui habeant mercede quae- 
runtur. 
Das was der Geſchichtſchreiber als Grund 
ber, nach der Perſiſchen Unterdruͤckung gebraͤuch⸗ 


—2 


| 
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den Proſtitutlon anführt, nemllch bie Furcht, 
daß „bie Jungfrauen (von ben Siegern) gemis⸗ 
handelt oder in andre Städte abgeführt wuͤrden,“ 
und der Zufammenhang, in welchen diefe Furcht 
mit der geopferten Keufchheit geftanden habe, If 
nicht hinlaͤnglich klar. Das Wahrfcheintichfte 
dürfte feyn, daß die Eltern bes Mädchens fuͤrch⸗ 
seten, ihre Unterbruͤcker möchten, zur Befriedigung 
ihrer Lüfte, bei ihren Töchtern Herrenrecht ohne 
Vergütung üben, und fie als Sclavinnen 
ohne Kaufpreis mit ſich davon führen. Dies 
fer Unbilde vorzubeugen, erfanden fie jenes Mit 


2, was den Gewinn ficherte. Dem das Wort, 


deſſen fich Herodot bedient, kann nur von Zeil 
machen des Leibes für Lohn verftanden werben. 
Das zweite Gefeg, nach Herodot's Urtheil, 
ein hoͤchſt ſchaͤndliches (wieguoros), fland mit 
bem Dienfte der Aphrodite⸗Mylitta in Bufammens 
Bang. - „Iede Frau des Landes (maca yurı) 
Inyopln), erzaͤhlt dev Gefchichtfchreiber, iſt vers 
pflichtet, einmal in ihrem Leben im Tempel ber 
Aphrodite zu figen, unb einem Fremden beizu⸗ 
wohnen. Die Vornehmen fahren dahin mit eis 
nem großen Gefolge von Dimerfchaft, weil ſie 
fih nicht unter die. andern Weiber mifchen wollen. 
Die meiften aber halten es ſo. Sie figen in dem 
heiligen Bezirke (vEusvos) der Göttin, das Haupt 
mit einer Schnur (YaıyE) umſchlungen. Is 
sa find Viele, indem bie einen ankommen, 
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die andern abgehn · Schnurgerabe Wege fühe 
ven durch bie Weiber, auf denen bie Frem⸗ 
den ſich sine ausleſen. Sitzt eine Frau ein- 

mal hier, ſo kehrt fie micht cher nach Haufe 


zuruͤck, bis ihr ein Frember ein Geldſtuͤck auf 


‚ben Schooß geworfen und ihr außerhalb des 
heiligen Bezirkes beigemahnt. bat. Beim Hin⸗ 
werfen des Geldes muß er fogen: „Ich rufe bie 
Goͤttin Mylitta an.” Wie nun auch das Gelb⸗ 
ſtuͤck ſey, groß oder klein, fie darf es nicht ver⸗ 
ſchmaͤhen; denn dieſes Geld iſt heilig... Huch muß 
fie dem erſten folgen, ber. ihr etwas zuwirft, und 
darf Beinen abweilen. Hat fie Ihm beigemohnt 
und der Verpflichtung gegen bie Göttin genuͤgt 
(anoamwausın zy Hei), kehrt fie nach Haufe 
Und von jest an magft bu ihr das 
Größte bieten, fie roicd es nicht. nehmen. Die - 
Schönen und :Anfehnlichern kommen fchnell das 
won; ‚die Ungeftaiteten ‘aber warten lange Zeit, 
weil fie dem Gefege nicht genügen koͤnnen. Manche 
harren brei bis vier. Jahre. An einigen Orten 
ia Cyprus herrſcht ein ähnlicher Gebrauch” 5). 
Steabo flellt (XVI p. 745) beide Ge 
braͤuche neben einander, ohne doch einen Innern 
Bufammenhang zwiſchen ihnen anzudeuten. Er 
Sagt: „Die Sitten der Aſſyrier gleichen im Les 
brigen den Perſiſchen; eigen aber iſt ihnen, daß 
ſie drei unbefholtene Maͤnner fuͤr jeden 
Stamm (puin). ernennen, welche. die heirathba⸗ 
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ren Maͤdchen zu der Menge fuͤhren, und fle ben 
| Freiern durch Ausruf anbieten, bie vorzuͤglichern 
(rag Erriuorckoag) immer zuerſt. So wetden 
die Ehen geſchloſſen.“ 

„Aule Babyloniſchen Frauen befolgen, in Ge⸗ 
maͤsheit eines Orakels, bie Sitte, einem 
Fremden beizuwohnen, indem fie ſich mit viele 
Dienerſchaft zu einem Tempel bee Aphröbite bes 
geben. Jede bat das Haupt mit einer Schnur 
umfhlungen. Der Ihe nahende Mann: Iegt ihr 
ein Stud Geld, fo viel ihm gut duͤnkt, in den 
Schooß; führt fie dann außer dem geweihten 
Bezirke, und wohnt ihe bei; das Geld aber iR. 
der Aphrodite heilig.” 

Aus ber Vergleichung biefer beiden Enah⸗ 
lungen mit Herodotus erhellt, daß dieſer zwar 
bie erſte und Hauptquelle derſelben geweſen, 
Strabo aber nie aus ihr unmittelbar, fondern 
aus einem ſpaͤtern, mit Bufägen verſehenen Be⸗ 
richte gefhöpft hat, Won ben brei unbeſcholtenen 
Männern, bie ben Verkauf der Jungfrauen lei⸗ 
teten, weiß Herodotus nichts: ſo wenig ale 
von bem Brakel, weiches die Beiwohnung der 
Stemden veranlaße haben fol. Daß Strabo 
diefe beiden Umftände erfunden und eigenmaͤchtig 
binzu gefügt habe, iſt auf keine Weile waheſchein⸗ 

lich. 


Wir wenden uns jegt zu ber Heyniſchen | 
Behandlung ber berüchtigten Erzählung, 


3 ‘ Erfteb Bu. 

Bulk koͤnnen wir Heynen nicht beiſtim⸗ 
men, wenn er in ben beiden erwaͤhnten Gebraͤu⸗ 
den, den von Herodot fuͤr. hoͤchſt weile, und 
den für ſchaͤndlich geachteten, einen Zuſammenhang 
von Urfache umd Wirkung findet; indem er meint, 
daß, nachdem jener durch die Verarmung dee 
Volkes abgelommen ſey, und bie Jungfrauen 
ſich genoͤthigt geſehen hatten, ihre Mitgabe mie 
ihrem Leibe zu verdienen, dieſe das an Feſttagen 
gewoͤhnliche Zuſammenſtroͤmen her Benachbarten 
fuͤr dieſen Erwerb benutzt haͤtten, und es ſey auf 
dieſe Weiſe, durch die Verbindung der Sache 
mit ber Heiligkeit des Tempils das, was um 
des Gewinnes willen gefchah, zu einem veligiöfen 
Gebrauche geworden. Die Mädchen hätten nun 
ihren Leib durch Preisgebung der Göttin zu weis 
ben gefchienen, und indem fie einen Theil bes 
empfangenen Lohnes dem Tempel opferten, einen 
andern für fich behielten, hätten fie fich eine Mit⸗ 
gabe erworben; bie Ehe aber mit einem folchen, 
dee Mylitta geweihten Mädchen habe dadurch 
eine gewiſſe Würde erhalten koͤnnen. Allmaͤhlig 
fey es vielleicht . dahin gekommen, daß ſich bie 
Babylonier nur mit ſolchen Maͤdchen hätten vers 
heicathen wollen, bie in. dem Zempel der Mylitta 
ſhren Leib Preis gegeben ‚hatten, und daß dieſe 
fi) deshalb vor dem Tempel den hinzutretenben 
Männern dargeboten hätten. 

Diefe Erklärung bes fremdartigen Gebrauchee, 
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der dem Vater der Gefchichttunde ein ſchaͤndlicher 
ſchien, if, mad) unfrer Meberzeugung, weder ben 
' Worten bed Geſchichtſchreibers angemeſſen, nad) 
überhaupt wahrfcheinkich, 

.. Die beiden Gebräuche, der zu Herodots 
Zeit abgekommene ber Verſteigerung, und bee 
andere, der ſich auf den Dienſt der Mylitta be⸗ 


zog, ſtanden in keinem Zuſammenhange. 


Der erſtere hatte mit der Religion nichts 


gemein. Seine Abſicht war rein oͤkonomiſch, daß, 


ſo viel moͤglich, kein Maͤdchen unverheirathet 
bliebe, und die wohlgeſtalteten Jungfrauen das 
Unterkommen ber Haͤßlichen foͤrderten. Der zweite 


war durchaus ai 6) von: ſeinem erſten Ur⸗ 


— 


ſprunge an. 

Nach unſrer dh iſt es ſchlechterdings Ans 
möglich, daß, wenn die Mädchen fich in- dem 
Bezirke des Tempels aus ſchnoͤder Gewinnſucht 
den Männern Preis gaben, eine ‚Proflitution 
dieſer Art durch das Local, in welchem fie flatt 
fand, je eine ſolche Heiligung hätte erhalten können, 
daß fich felbft die Vornehmen und Meichen dem 
Gebrauche fügten. So etwas Läuft gegen bie 
Natur ber Religion. Was nach der Anſicht 
aller Voͤlker eine Profanation waͤre, kann nie 
eine Wuͤrde religioͤſer Heiligung bekommen. Wohl 
aber kann es geſchehn, daß der Begriff einer 
Gottheit und der Glaube an die ihr inwohnende 
Macht Handlungen und: Gebräuche veranlaſſe, 


m Eu 


die ben herrſchenden Begelffen der Sittlichkeit und 
dem was bie Geſetze bes buͤrgerlichen Lebens 
forbern zuwider laufen. Solche Handlungen ſte⸗ 
ben dann aber auch für fich allen und ahne 
Einfluß auf das übrige Leben; daher man fich 
gar nicht zu wundern hat, wenn man’ hört, daß 
die raum bee Babylonier, trog dem, daß fie 
. beim Gebote fremder. Welmohaung geborchten, 

in ihren häuslichen Verhaͤltniſſen treu und ehr⸗ 
bar blieben7). Diefe Beiwohnung war ein 
Opfer 8), um, wie Herodot ausdruͤcklich fagt, 
der Verpflichtumg gegen bie. Goͤttin Genüge zu 
leiſten, nicht ein Act ber Wolluſt, als worau, 
wenn man. nicht die niebrigften Begriffe von. der 


Meidlichkeit mitbringt, bei der gezwungnen 


Umarmung eines fremden Mannes, mit bem 
weder vorher ‚noch nachher ein Verkehr Statt 
fand, gar nicht gebacht werben kann. 


Warum aber jener Gebrauh an F remde 
gebunden, warum jede Babylonierin verpflichtet 
war, einmal in ihrem Leben ihm Genuͤge zu 
thun 9), geht aus der Heyniſchen Erklärung ſei⸗ 
nes Urfprunges auf keine Weiſe hervor. 


Diefe Erklärung aber fällt gänzlich zuſammen, 


wenn man bedenkt, daß das Geſetz nicht die 
Jungfrauen, ſondern ſaͤmmtliche Wei⸗ 
ber in Anſpruch nahm. Ilaooı yuvaixes, ‚fagt | 
Herobot, nicht xogas, nicht nagdevos!), In 
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dem Berichte von ber Verfieigerung dee Töchter 
bedient er fich immer bes lezten Worte -. 
Sollen wir nun über den Sinn und bie Ente 
fiehung des abnormen Gebrauches eine: eigne 
Meinung ausfprechen, fo wollen wir nur gleich 


zum VWoraus erflären, daß wie auf eine entſchei⸗ 


dende,. Alten genügende Erklärung Verzicht leiſten. 
Wie find zufrieden, wenn das, was wir darüber 
verfuchen werben, bem Geiſte des alten Götter 
Hlaubens angemefjen gefunden wird, und, wenn 
auch nicht alle, doch einige Schmierigkeiten in 
dem Serodetifchen Berichte hebt. 

Hier wollen wie nun zuaft an den Eifee 
erinnern, mit welcher die Goͤtter die ihnen zuge⸗ 
theilten Aemter (ruas, munia) zu bewahren 
pflesten, fo daß fie kein Bedenken trugen, bie 
Würde derfefden durch -harte Beſtrafung derer, 
bie fie verachteten oder hintanfegten, zu befefligen. 
Die Gefchlechte der Götter, laͤßt Euripides 
die Aphrodite fagen (Hippol. 8.), freuen fich bee 
Ehre, die ihnen von Menſchen erwieſen wird} 
ſelbſt der Orkus begehrt ihrer (Aloest. 53); und 
fo verbreitet war dieſer Glaube im Alterthum, 
daß bie Kirchenichree Bein Bedenken trugen, dem 
Gotte der Chriften gleiche Sefinnung beizulegen 2, 
Die Beweife der Verehrung aber, nad benen 
den Göttern verlangt; find zwiefacher Art; eins 
mal Anbetung und Opfer; dann nicht weniger 
forhe Handiungen, die dem Begriffe ber Gott: 


— 
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beit und ber. Ihe verliehenen Wirkſamkeit ange 
meffen find, von ihr ausgehn und unter ihrer 
Obhut vollbracht werden. Wie Sänger und 
Dichter den Muſen und dem Phoͤbus dienen, 
indem fie ihr edles Geſchaͤfte üben: fo find die 
Krieger Dimmer des Ares, indem fie ihm auf 
dem Schlachtfelde biutige Opfer bringen; und 
wer: die Werke der kunſtfertigen Dallas (’Eeyavn) 
übt, diene ihr hierdurch. Die Babplonifhe My- 
litta war, wie die Pontiſche Anaitis, die Göttin 
ber ugung, eine Venus genetrix; ihr Ehrene 

me (ihre zuun) war Befoͤrderung jenes Geſchaͤf⸗ 
* 2), und wie in dem Tempel der Phoͤniziſchen 
Aftaste, ober. der Armenifhen Anditd13) oder 
‚ber Korinthiichen Urania eine beflimmte Baht von 
Hierodulen auch mit dem Leibe diente; fo wurde 
in Babylon durch eine, bee hohen Würde ber 
Mylitta gemäße Fiction, die Verpflichtung des 
Tempelbienſtes auf die Geſammtzahl der Weiber 
ausgedehnt. Da nun die Erfüllung diefer Pflicht 
in "ihrem eigentlihen Sinn und Umfang nicht 
ausführbar war, fo trat dafuͤr, durch eine zweite 
Fiction, ber Gebrauch ein, durch den jede Frau, 
fie mochte vornehm ober gering, reich oder arm 
feyn, verpflichtet wurbe, einmal in Ihrem Leben 
bie Abhängigkeit, in’ ber fie ſtand, durch eine . 
unfreie Hingebung ihrer Perfon im Dienfte der 
Göttin, zu erkennen zu geben. Daß biefeg 
Selbſtopfer ie) — denn fo mußte jene Handlung: 
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jedem ehrbaten Weibe erſcheinen, ‚pie größte Def 
fentlichkeit hatte, war ber Wuͤrde der Göttin ge⸗ 
maͤß; daher wir uns nicht wundern mögen, woun 
die vornehmen Fraum einer Handlung, duch 
bie fie ſich von dem Dienſte der hoch⸗ 
gefeierten Göttin loskauften, die groͤßte Fei⸗ 
erlichkeit zu geben fuchten. In dieſem Ging 
verſtanden, wird auch die Forberamg. begzeifiil, 
daß die Hingebung an einen Fremden geſchehen 
fol. Hätte bee Einheimifche, der ja felbft ſchos 
* Herrſchaft der großen Goͤttin 558 
zu ihrem Dienſte verpflichtet warzg), 
— —2 das ſich jetzt eben. als leibeigne 
Dienerin dee: Koͤttin darſtellte, ſo hatte, dieſes al⸗ 
ein ſtrafbarer Eingriff in ihr Eigenthum, als 
eine frevelhafte Beeintraͤchtigung des ihr allein 
zuſtehenden Rechtes erſcheinen muͤſſen. Den Freui⸗ J 
den hemmten ſolche Ruͤckſichten nicht. Dem 
Dienſie der Göttin mie dem Lande fetöft fremd, 
gewann er ihr durch einen rachtmaͤßigen Kauf 
eine Sclapin ab, die, indem fie ſich ihm hingab, 
den Dienſt der Vlin ebenfomwahl vollzog, als 
fi von ihm entband 6). Ob es vielleicht. auch 
in Ruͤckñcht auf..die. Keuſchheit der Frauen we⸗ 
niger bedenklich vſſchienen habe, wenn das Recht 
des Mannes einem Fremden eingeraͤnmt wurde, 
welcher ſich eben ſo ſchnell entfernte als er gekom⸗ 
wen war; mag dahin geſtellt bleiben 17). 
Wenn; daa. was Sarab o,herichtet, daß ber 
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Gebrauch durch ein Orakel eingefäßte: worden, 
wuf einem beglaubigten Bacto Yet: and nicht 
vbiellticht ſpater mt: Rechtfertigung · ber ſeltſamen 
Sitte erfinden warden, ſo koͤnnte ſhre Eutſtehung 
a anf. folgiaide Werte erklaͤrt? werden. Bis 
neuſten Betten herab hat fich in mehrern 
Pong dachen Mäche son: After) ums Auf’ den 
Miſten der snbifchen Inſeln vw :Gehtaüch er⸗ 
gelten, aurspälfhen Ankoͤimlingen Dabchen und 
cher anzfieten, bald aus freiem Autricb, bach 
Gewinnſucht fuͤr einen bodungenen Preis, 
ſolther Gebtauch hatte in det Alleſten Zeit 
Vielleicht auch: bel den Chaldaͤcen zeherrſcht z er 
möchte eineeit⸗ laug, ettroc warf: mar zu bofferer 
Einſicht gellengt aut, untetlaſſcie Wördin- feyn; 
irgend ein Angluͤck mochẽke ſich ige: haben, 
imd -das- beftagre: Draket kundigte · ¶ Betfshnung 
ber Boͤttin en,wente man dem ale. unterlaſſe⸗ 
ıteri Gebraucheauf: die Weißt; le: Here dotue 
hit, Genüige är  © BE na: 
Ein ſoicher Fertsäng:: DI Dinge: Yat nithis 
—— ec iſt Ah — — 
vollkommen andlog.“ Doch degen wir dieſer Ex: 
Mätuig Beinen: Werih bei Bi’ ſiauguf! biner Ver⸗ 
kettung von Mogucreiten beeude. ie ſich ſp dire 
anders geftaliat aben Ennmdaih Br. . 
N — Vech; | un, rn \ N; 
Mir ochn nö : ei gang PAR 
des hier betcachteten 1 0 rem 
5 
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Herodot fagt, bie Frauen, die um dem 
Gelege Senüge zu thun, in dem heiligen Ba 
zirke Pag genommen, hätten dad Haupt mit 
einer Schnur umſchlungen gehabt: oregavov 
neol xegarlncı Eyovonı Iausyyoo. Die Be 
deutung dieſer Worte iſt nicht zweifelhaft, wohl 
aber der Sinn des Gebruuches ſelbſt. Daß dee 
Süden ober die bänne, um daB Haupt gewun⸗ 
bene Schnur) zum Schmucke gedient habe, iſt 
Taum zu glauben; man fühlt ſich zu einer ſym⸗ 
bolifchen Bedeutung faft gedrungen. Der Haupts 
ſchmuck der: morgenländifchen Frauen mar der 
Schleier, "der kugelfoͤrmige Turban ober das Netz 
(EumrAorıay39);' Seavinnen oder Leibeigne wer⸗ 
den als ſichtbares Zeichen ihres Standes eine, 
Schnur (Höuys, die je auch als Geißel ge- 
braucht werbeh Tonne ®)) getragen haben; gewiß 
tt, daß Schaven einen Strick um ben Leib tru⸗ 
gen. Wem Jeſalas den hoffaͤrtigen Toͤchtern 
von Bon Schmach und Elend verkuͤndigt (M. 
26 426), lagt er unter andern: „Dee Her 
wird wegnehmen ben Schmuck dee Fußſpangen 
und bee Netze, die Schleier und den Kopfbund 
(Turban); Matt ber Wohlgeruͤche aber: wird er - 
ſtinkenden Moder, flatt des Guͤrtels einen. Strid 
geben. Es: Mens alſo die Vermuthung nicht 
fern, daß die babyloifchen Brauen, an bem Tage 
Wer Hingebung, mo fie ſich als Zelbeigne bet 
Goͤrum und zu iheem Dienſte verpflichtete darſtell⸗ 

3* 


30 Erſtes Buch. 


ten, ihren Hauptſchmuck abgelegt, und an feiner 
Stelle die Stirn mit, dem Zeichen ber Knecht⸗ 
ſchaft umſchlungen haben =). 

Ein helleniſcher Mythus ſcheint dieſer Ver⸗ 
muthung zu Huͤlfe zu kommen. Nachdem Pro⸗ 
inetheus durch Vermittelung des Herakles von 
den Banden befreit worden war, die ihn zur 
Strafe des Feuerraubes angeſchmiedet hielten, 
wurde ihm vom Zeus als leichtere Buße aufer⸗ 
legt, das Haupt mit dem Weidenzweig, zum 
Feſſeln eben ſowohl als zum Schlagen dienlich, 
zu umtinden®). Was aber dem Titanen zur 
Buße diente, wandelten, nad Aeſchylus Aus⸗ 
fpruch 3), die Menfchen in ein Ehrenzeichen um, 

e Zweifel, damit. „die alte Bektaͤnzung, der 
9 befte”” (apyatov orépog, öcoucν agierog) 

; Beichen dankharer Erinnerung bliebe, - 

Das Zeichen der Unterwuͤrfigkeit, wenn wie 
es vecht gedeutet: haben, wurde von ‚ben Babylo⸗ 
niſchen Weibern ohne Zweifel nur an dem Tage 
ober in ber Zeit ihrer Dingebung getragen, fo 
Lange bis die gefegmäßige Buße vollbracht man. 
Dieſes geht mit - geoßer Beſtimmtheit aus dem 
für den bier behandelten Gebrauch und die Kennt⸗ 
niß ber Sitten überhaupt fo wichtigen. (apokry⸗ 
philchen) Briefe des Jerem ias hervor, ‘der, im 
der Form einer Weiffagung, gegen: die falfchen 
Goͤtter Babylons warnt. „Die Weiber, ſagt 
bee Werfafier*), mit Steiten umfangen 
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figen an den Wegen, mit Meile rauchernd. Und 
wenn - eine derſelben von einem ber Voruͤberge⸗ 


henden von ihrem Plage gezogen wird, und er 
mit ihr gefihlafen hat, fo ſchilt fie ihre Nachba⸗ 
ein, weil ſie nicht wie fie werth gehalten, und 
ihr Stri@ nicht zerriffen worden iſt“ 26). 


. Heyne, weltcher dieſe Stelle nicht uͤberſehen 


hat, iſt über den Sinn ber erſten und letzten 
Werte in Zweifel. "Indem er (S. 31. not. d.)' 
net ihnen den Ausdruck Herodots oyoworendes 


OsdEodor vergleicht, von; dem er meint, daß er 


von einem Einſchluſſe der Frauen wiſchen ums 
hergezogenen Striden 25) verftanden werben könne, 
findet er im den Worten des Propheten eine 
micht leicht zu hebende Zweideutigkeitt. Zyoria 
nemlich koͤnnten die von Herodot durch Boͤueyyee 
bezeichneten Kraͤnze (corollae plexiles?) ſeyn, 
oder auch die Stricke, von denen die Harrenden 
umſchlofſen geweſen; er ziehe aber das letztere 
—* es nächher beißt, © oüre vo — — 


22* 


Wir ſind der mare —* De 
Scht (die Schaur), welcher zertiſſen wurde, iſt 
kein andrer als der, mit: dem das Haupt der 
Ausgewaͤhlten uriſchlungen war, und der, nad). 
Erfuͤllung des Geſetzes, zerriſſen wurde. Dieß iſt 
der Natur der Sache, ſo wie auch dem Sprach⸗ 
gebrauche axgemeen welcher 70 «Urs 0x0r- 


* 


lov kaum anders als auf bie bitſagte Meiſa zu 
erklaͤren geſtattet 7). Auch der Auedruck ug: 
red Ensvar. wlırbe. von einem Einſchließen Kay 
Stxricke wenigſtens unbequem ſeyn, waͤhrend er 
von einer Bekraͤnzung der herkoͤmmliche iſt ). 
Was endlich die Worte „mit Kleie za 
Kern” betrifft, ſo iſt Heyne. des. Meinung 
(p. 31. not. d.), daß fie aus bem, was Hero⸗ 
dot und Strabo von ben Reinigungen bes: 
Weiber nach dem BVeilciafe®) fagen, eflär, 
und nicht wit Iyxadnvras verbunden werden 
duͤrften o). Waͤre dem wirklich ſo, fo müßte. 
man eingeſtehn, daß ſich der Verfafſer des Brie⸗ 
fes ſchlecht und undeutlich ausgedruͤckt, haͤtte. Aber 
mas zwingt uns zu dieſer Annahme? Warum 
ſollten nicht die des Befreiers harrenden Weiber 
waͤhrend der Melle Kleie auf. bie Naucpfanne. 
geſtraut haben, entweder um jede feinbfelige -Dins- 
derung des zu. vollbringenden ‚Gefchäftes ahzu⸗ 
wehren, oder auch. um ſich ſelbſt zur Vollpringung. 
bes Myſteriums zu reinigen’). Waͤre aber audy 
keines von beiben der Grund des Gebsauches,. 
\fo. fcheint es 08. gerathner, in einer -Sitte, die 
vielleicht ſelbſt denen, Die fie uͤbtag, dunkel war, 
x wafte Unwiſſenheit zu bekennen, als eine Erklaͤ⸗ 
rung, gegen bie fih bie an ben Wede ſaubt, 
zuzulaſſae. 


.. 
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AXn meert kuun gi ne‘ 
ae "TRIEB 
’ Er I PO GE Pre >} 
shleren *. Balgkioren Aintieter —— 
—— tompuan 'prosissent ad Ho· 
radohe: I. MM. karten. * Rog. Vol: 
We Menldirn:. 02 

2 U haͤhnliche Möitte * RER no in 
Anhieb s.00 Die; wannbaren Moͤdchen einer Stedt 
oder eines Ouues zu gaviſſen Zeiten muf. eimens Henke 
lichen Platze zuſeamerkommern, Jede un; einer, Ver⸗ 
woendte ober Marwinlexin begleitet, Die den fich eins 
ſtellenden Werhers über die. Mitgilt und. weh «X 
fonft gu wiflen verlangt, Auskunft geben, j 
3): Defielke fagt ‚Actian. V. EL: IV, 8. ud Nicol, 

Damass, bei Stohne.. XLIV. pP: BR. . 
4) aa 5 zei dp, Blov any li, HWTRMOR- 
yır ru De viune, Bo fast Herodot 10%. 
von Lydiern, fie hätten ähnliche Geſetze wie die Hel⸗ 


40 2. Herodot. 
VNren, aufer daß fie ihre Töchter fe niten: zuels 
N 8: 58 Inlea vexva zaranoprivovon Mon dem- 
felben Wolke heißt es vorher c. 93. alle Zichter 
deſſelben (od Audar däuou) gaben ſich ber Molinft 
Preis, und fammelten ſich anf ‚diefe Welle einen 
Brautſchatz, bis zu ihrer Verheirathung. Sie waͤh⸗ 
len aber ihre Maͤnner ſelbſt (Zxdıdsans. di aüre) 
deürds). wobei Seyne ca. a. D. p. 85) ‚bemerkte 
Euse haeo non satis diligenter narrata oenseo, De 
kominihus ex plebe. egena agi appavet, ‚siquidem do- 
tem sibi puellae hoc quaestu quaesiverunt.'> So · war 
ob: im Mittdatter auch in Venedig gann hertoͤmmlich, 
bdaß bie Toͤchter ihre Mitgift mis dem Leibe verdien⸗ 
‚ten; und. hier, wie in Frankreich (nach Olivier Ma- 
Hlard, am Ende des Isten Jahth.): waren es -bie- 
Muͤtter, die ihre Toͤchter in derſalben: Abſicht zu 
verfuppeln- pflegten. Ftienne Apolögie —— 
Lp. 40. . 40)1. MEILE Beer 

6) ©, Athen, X. p. 610. A,B. Justin, XVMI. 
6. Mos erst Cyprils virgines'ante naptias statutie 
diebus dotalem pecuniam quaesituras in quaestam 
ad litus maris mittere pro reliyia pudieitia”) kiba- 

*) in metsimonio servands, Dübnen, - | 
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monia !Veneris wolktürns; Bea Mia, Om L 
sn: u 

ED der Bu. NE war, hat 
Kenne fehe gut eingefehn, wenn er G. 33. fagts 
pudorein Isesum pathrunt; et matriıhonii Adem post« 
hao!eölaerunt, fidem omnenr superare dixeris, nint 
gesäteii voligio vim’ ad ‚hominum: animos -habeat, 
memineris. Ritum enim religiosum füisse, et ad 
Mälfitab,: quien Venerein Graeci ediderunt-, sacra 
apöckkhse, mitilfbstin ihtfftite ut Teninäb Tal Tei- 
Höhe Ohstilätae neiinlsi”pudore apud femplam de 
Poste: eao exsolatae'esse crederentur. Diefe Ans 
pr ohns Imeiftt Die-vichtiges aber darinne fehle 
der utreffliche Forſcher, DAB er beim Aufſpuͤren der 
Entſtehung des —— in einen unhaltbaren 
Enhemerlemus verfilt. ae Zi Er 

D Won den Sunifchen: ea wird ‚Gleiches ben 
richtet, Daß ſie vor ihrer Verheirathung den Maͤn⸗ 
een zu willen waren; nach derſelben aber ein fittfames 
Beben führden, -Adlien. WEL N. 1. Daſſelbe wird 
von den Bewohnerinnen des Wernerlandes und des 
Schwarzwalbes, trod ber Konms und Probe⸗Rachte, 


4 ar. era 

geruͤht, dis frhber: auch bei andern nonbifdrenn Ahr 
teen herfömmlich waren, mit der Religion aber nichte 
gemein, hatten ¶S Meinere his. hiften Meba. 
EST). ‚DE. . , ffe er re ee Re, 
: 3.60. hbetrachteten auch, die Noteania Died nhhe 
tution ihrer Foͤchter, ald fur Jaſtin. AL q. 
im, Kriege mit dem Tyrannen, der Rheginer gelebten, 
ei vigleres forent, ut ‚dien fogie, Vioneris wingiaem, 
WMASAPTOSFBRFERbe. _ u a. Pami.t IVä 
er Kit Absreiuftinmen koͤnnen ir witehem/ 
was unſex aslchetar Send: iu Dan Sranbelike dl Q. 
24: {0984,,,d x. Moäftige Triput, deu deſ weibliche, 
Geichlacht dortalin · Habylon) iu Fempel bes großen, 
Pott jede aln quſtrin ie 
(2) einneban ahrem Leben ſicht jedem Woͤhlanden 
Preis ahan maßte.“ Wonneiner Wiederholung. iB 
weder bei Herodot noch bei; Strabo die che, 
Und. da wäre. Diele, wenn ch, Bad Heynens eis 
nung, auf den Erwerb einge. Mitgabe ober anf Ge⸗ 
seiherung..de6- Zempels abgefahn. gemefen waͤre, avn⸗ 
zuͤglich ;uhthig gewefen. Die letztere Abßcht ſpricht 
QHeyne p. MO: aus: matere ren in ntilitaten teme 
Noram verti debuit, moreodo inde in templi- onljam 
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ralata. Diefe Brheaptaeg mind. fdhom; dadurch zu⸗ 
ruͤckgewieſen, daß die‘ Frauen verpflichtet warcu das 
ihnen von bee. Waͤhlenden sugewerftne‘ Gelbſtuͤck 
wiegering es auch ſeyn mochte, Adznmehmen. 
Vortheil ſucheude Prieſter hatten: done Built einen , 
Kaufpreis feßtefee, u *46* 


16 Dieſche Gemerkung macht beeres See, 
i * ©. 180, Nun. 3 wenn. et fagt: 78m wel⸗ 
chem Verhattviſt dieſe Sitte mit der Behandlung 
des weiblichen ‚Sejölchtes im Orient berhaupt 
ſtand, iſt hoͤchſt Terre 9 geieigt von Heyne (ei Ba 
bylon,instituto ete.). Kur den Bunftbeweiftei ich, daß 
die Sitte ale Cinmelhäng zur Ehe Vetadet werden 
darf, Denn: aus. det Erjäßtung Serobate “eine 
mir u echellen Da es Ba mädhen, „Inden 


un, 


feinen Belracht: Yız probabile an lixoribus ma- 
ritos talem veniam "daturos fuisse: ergo  innaptag 


yitui obnoxias fuisse, tredere licet, N 
ce TER | oT R ‘ 
1) Cem, Ale. Strom. VIL pı GAB. 13... Fun 


22) Die Gefährt dur Uyhtobite, oder —* 


Zr Hewdet. 


Die. Huadiaugen, welche unter hrem Einflufie fh, 
übt Hariorlus. Theog. 208. anf 
zaurn:d’.EE deyis rıuar Iym, It Aloyza' 
— XXEEXE 
EEXX———— 
veoyır va ykuzegiv gılöınca va nedlsrlny oa. 
Aehnliches ſagten die Aunbeter der Geſurne von dem 


Eterne der Bernd, daß die auf ihm wohnenden Ges 


Bir 


eitegten. ©. Gesenius Commentar über den Je⸗ 
ſaia. Berge 2, 2. Tom. U. »r 33P. 
13) Bon dem Digrodulenbienfte in den Zempeln 


wien, in "den Meenfien | finufiche. Lüfte, und Unzucht 


. der Anaitis, dem auch Jungfrauen der edelſten Ge⸗ 


ſchlechter gewidmet wurden t Strabo XI. p. 632. 
Heyne de ‚Saperdotio Comanensi in ben Commen- 
tatt. Soc, reg. XVI. p. un. 119. und von den ‚Dies 


rodulen Überhaupt J. Kreuſerr Der Hellenen Prie⸗ 


ſterſtaat. Main. 1822, Kufralend ‚aber dem ſta⸗ 


| bilen Seife des Orients ‚angemeifen iR in den 


digen Gegenden von Border Yen bad Vorhert⸗ 
ſchen hierarchiſcher Verfaffungen, in denen ſich die 
auffallendſten Erſcheinungen anhaͤnfen. Noch zu 


Wtznbo’ 6: Zeit mar in derr Nataauiſchen Romans 
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dem Priefter im Tempel der Enyo. ein: grohes Bde - 
biet und mehr als 6000 Kempelbiener unterthau 
(Strabo XIL p. 535.) ; nicht weniger in Ameria im 
Pontus (ib, XU.p. 667.), und in Romana derfelben 
Landſchaft, einem viefbefuchten Wallfahrt⸗s⸗Orte, 
angefällt mit Weilern, die mit dem Leibe dienten 
‚(tv koyatoulvar ind coü Gmuatos), von. denen 
die Mehrzahl der Aphrodite heilig mar (Stsabo XI. 
p. 559), Auch in dem eigentlichen ‚Selins finden 
wir einen Prieſterſaat su Oechalia, wo ein großes 
Gebiet den Asklepiaden gehorchte. Strabo IX, p. 
488. wie denn auch an vielen andern Osten Ges 
‚meindegut und Tempelgut erjonbet: mar. & Rum 
er a. a. O. ©. 21. f. 

14) Athenagorad (adv. Graec. p. 27. D) fest 
von dem ähnlichen Gebrauche, ben en nach feiner 
Auſicht nicht anders als mogvsier nennen Ian, die 
Weiber Hätten geglaubt, die Gottheit dadurch zu 
verfühnen (Uxoxsose). Dad Wort dgemmd- 


oda, deſſen ih Here dot bedient, wird eben ſowohl 


vom Abbuͤßen einer Schuld, als von der Erfühung 
einer heiligen Haudlung gebraucht. Sainte - Crgix 


| (sur les Mystöres II..p..300.) Halt ſich in der All⸗ 


⸗ 


⸗ 


46 n 2 Hlrodot. 
gemeinheit: :persundis qua l.astre que Mylitta rö- 
prösenteit avast quelgu’ in duenos sur 1a gön6ration, 
is orurent se la rendre propice en pro- 
stitaant leurs feınmes dans son .temple, or 
15) So gubi.ed nach Hekataͤos Ch Stepiak. 
Byr. ir Aovley. stölıs) eine Stadt in Libyen, in 
welcher alle Einwohner Knechte des Heiligthums, 
und nur Einer frei war. 
2. 16:85 gab es auch in Er, einem Hellethume 
Der Venns, von ihren Dienern und Dienerinnen 


bewohnt, außer den servis Veneteis, auch libertos, 


2 6: Wehe; se liberaverant; ohne doch dadurch 
ihees Schutzes: verluſtig zu gehn; wie aus det Etr⸗ 
zählung b. Cicero in Q. Caecil. Divin. o 17, eis 
yatı.: Date 

A7)ymMon einem uiid echte der Fremder‘ fin 
einem aͤhnlichen Yale, von dem Lucian (de Dea 
Byris. & 6.) Gerichtet, weiß ich Feine genägende Er⸗ 
kHaͤrung zu geben. „Bei. der Feier des Adonisfeſtes, 


‚ beißt: es dort, zu Byblos, feheeren fi die Weiber 
das Haupt, wie die Aegyptier beim Tode des Apis; 


diejenigen aber, die dieß nicht thun wollen, vollzlehn 
folgende Stihfe, An einem befimmten Tage bieten 


FERRARI GE nn > GE ⏑⏑ — 


Mertungen. 

ſie ihre Reiſe fatz nur den: Fremden aber iſt der 
Kauf geſtattet, und ber Lohn wirdber Ahphẽodite 
sam Opfer entrichtet.“ Heyne fügt Hei Erwaͤh⸗ 
‚nund dieſes Gebrauches (p. AD: not. y) videtur et 
Loo ad pahperes -pertiätiisse;' nam · divites: poterant 
oonae pfetium ’eit’ ia" pedutiia perwelvete.; Quor- 
sum Seiler 'oorpore-thektässent? indem er ton ber 
Meinung ausgeht;'cs-fä) bei bleſem Gebrauche adf 
Bereicherung bes Rmpels abgefehn geweſen. BViel⸗ 
nichr mh ml dann umgekehrt fragen⸗ Warum 
foflten, die Aermetn "Bedenken: getratzen haben, ihre 
Haare dem Gotte zu Ehren abzufchneiden 3- und 
wurben dieß TE ee er Mei⸗ 
een‘ gaͤnzlich amttrlaffen haben, wenn nicht eine 
etuiedrigen de Buße“! darauf geſett gewefen 
waͤre, Welche in Jenna. Shen war uls Fee 
Gelbdſtrafe? ν να Far EB 
Bu) Nach Hesychius' MHBuyE; tler! yon 
wr. Sduuyys. deouot. ösuidt.‘ dydiitei"Zogdet. 
lanuorta "zavräßırc: chen “fo nach’ Bestast Tho- . 
Soc rasch: nonme appellantur cannabi impoliti‘. 


_ Coliae iectes e guibus fanes ſimit. Luolius:‘ Vide- 


Aha“ vihetan! themice cannäbin ee 


48 Be. Hirodot. | 

0) ©. Hartmann die Oebraͤerin am Puktifhr- 
38.20-35.27, 4 u 

20) 8 ‚Symbol der Kuchtfänft und Unter- 
drädung wird beim Iesaias XXIU, 10. der Bürtell 

‚genannt, ‚wobei, . nad). Geseniun.I.. Th. ©. 733. an 
ben Strict zu denken it, der dep Leib des Schauen 
umgibt. ‚Den Gebrauch ber. SüyuyE zur Geißelung 
beweißt das davon gebildete- Zeftwort Hausen. He- 
aych. Soyuysak uaanızanlg und die Worte Anes 
ereond (b. ‚Athen „XIL p. 634), von dem nichtswuͤr⸗ 
digen Arteman Er vany uxuzlrg uaarıyı Imps- 
æoelc. tn ni. nen 
21) Man kann hierbei, an den Gebrauch denken, 
von dem ſelbſt noch in unfern Tagen Beiſpiele vor⸗ 
gekommen find, Verbrechern, die des Stranges werth 
befunhen, aben begnadigt worden waren, einen Strick 
um den Hals tragen zu lafien, als Zeichen, daß fie 
dem Galgen verfallen waren. Auch die Bekraͤnzung 
der. Samiſchen Karier it dem Weidenzweige (Avxos), 
welchen ‚fie zur Buͤßung trugen, war ein. Sumpal 
ihrer Abhängigkeit von der herrfchenden Goͤttin des 
Landes; ‚indem der Weidenzweig zur Bekräniung 
untauglidh, eigentlich zur Feſſelung djente: .ö rs 
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Unmerfungen: | 4 


Adyov orlgavos Qronoc neög, topoüs ya 
wel sldynare q Auyog Eryeideos. Atem. XV. p, 
671. F. Menodotus ebendaf. p. 672. E. F. | 
22) Athen. XV. .p. 672. F. Suidas, Avya ueerı- 
ves ais,ol AHAmza) Tunzorran | 
. 23).3 befreiten Prometheus b. Ktfenäud x xv. 
p- 674. D. Aloyikos eapes gapır: &zı In) un 
“03 IIgoumIdas roy grepayoy regızldsur Ti xepalg 
won E:ulyov deauov. In den gleich darauf aus der 
Sphins deſſelben Dichters angeführten Verſen: 
zo di Erg. Ye grlpavor, Gpyaion Orkgpog,. 
deouwy dgıoros && Hgounddas Aöyov, 
wo Senne (ad Apollodar. T. U, .p.:12.) Avyov 
verbeſſert ), mit unbedingter Zuftimmung. Welders 
iss der Aeſchyliſchen Trilagie ©. 50. wo ber ganze 
Mythus. gelchet ‚erläutert, und. mit einem andern 
von dem Minge bei Prometheus verlnuͤpft wird. 
uf. diefen andern bericht unfer gelehrter Freund 
die Worte Catulls de Nupt. Pel, et, That. v. 296 
Post hune conseguitur solerti oarde..Promethenz, 
*) Auch in. den Worten des Pe 3 em 
ee 
Sefen (anacr. ſragm. p. 152.) et . 
: 4 


50 &: Heranits 
Extenuatä Bereiih vetaris ventifte pecnde, Wo Ten} 
G. 111: den Mythus von der’ Berrimung hertet 
ep Rn he Fed 154 
24) Ersirokit Tepeulov. v. MB. AS. Hi Breitingers 
Vet. Testam, Tom. II. 208. Die Ausgade Vieles 
Briefed von Nioglaus Bondt' habe ich leider nicht zu 
Mathe ziehen Einnen, : nm TI 
25)" ab 08 yuvuinee tepırıdemerer-foberire> | 
erbtuvui oroiyta true 
riv nkeeley. abrie drardiie, Sir Eh ec Bereit 


wo) aorn, od. vd ayoıytof ee Kai | 
Bay TEN neo ’ 


: 26) Videri- PR unzquaeuüe‘ mitlier: funttentß 
praetento tamquam inclusx seine. Dieſer Sk 
ſcheint nicht in · dem Worte zu Hegen;,; Bine? hei‘ ge 
nichts anbets / bedeutet, als ſchnucgerade nmach· bet 

Schnur gerichket. So 7.189. xurkrkire biyoıroreriß 
| —XR vH: B. Warum haͤtten Ve Feauen autdy 
eingeſchloffen fenn!"fölken, da die Wahlenden freien' 
Zutritt yerthueh haben ſollteneeSchwurger ad'el 
aber waren. die Zugänge, mie, es mit. ſcheint, um 
das Uebetſchauen det am ihnen zux Aushahl Gigen- 
den zu erleichtern, Bette er 





Anmerkungen. 1 
27) Sr 'Schleusmer's Nor. Theszur. Phil. eit. 
Tom. V. p. 246. werden v. ZXOINION verſchiedur 
Erklaͤrungen dieſer Stelle angegeben: Eim alter 
Scholiaſt (Olympiodoras ap. Glisler.' in Caten. p. 
200) 'erHärte oxomile durch repttonare: mit. dem 
Zufaper zetumredovon yig usw ra"tod Ueerob 
doyruova, y&-loine napeyöuroov' niposselsduere 
zobs Eguoräg” Gewiß umrichtig.: Haphekkus Dagegen 
(Annotat, in 8. S. ex Herodoto p.1 283) "tidftigert 
coronas ex‘ finiculie junceis contexteb! "Sit unfete 
Melnung Abereinftiitmend Grotius ai Lexit XIX 
29: funes sunt signa votivae ‚obligaßokis,: Eben ſo 
ad. Barüch!i c.:6, 42, funes anf etghn,’ ex quibus . 
intellegebatur, tales- foeritfnas esbe’votindus, Omnis 
erim‘pronissio‘ vinculun vocatar. und-v..43. ne 
que funiw ejus' "disruptus' sft: Quod eral 
signum Meratas · voto, quod' Anstodtrden vj 2 
dixit Herodotak, ' Mi 
38) Pfetärdh T. IT. p. 184: A.  Zrvekog‘ zege- 
Iduevos vd dasdnddı” Ib. p. 46; B. 40a re 
pævov body od — neerti9ßrres. p. SI4. A. 
zolg orepdyous riegseldeoden. Herodian. L 3, 3; 
zı0009 mise; rj kepalj. VE 2,7. megdäne- 
j 4* 
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voe xö PIE SER Berg, Bachr. ad Ye Brad. = 
11. p- 20. 

29) Herodot. I. 298. PR Für Be yon 
vo) 27. &nürod Arie Bapulsimos, zug Ivuinue 
zaroyıföuenen Yu, Egal yurl zowicd 
zoügp order" Bgügev dA yeroulrov Aoürse wel 
Appörsgos...Mergl. Birabo XVI. p. 20. 

30) Segundum haec, verba Tengniae Supügee 
76. —— jungenda aunt enm. yxuſurtæꝶ, ve- 


zum zeiesenda.aunt ad quid, quod mpre ‚religiong 


fieri salehaf, uf, .abducta a viro.mulier , caugressn 
‚ facto, fumiganet ‚so furfure acpenaa«. : e 

4,38 Als Porbexeitung zu einem Mpfrium wied 
Sebrauch der Kleie an awei Stellen erwähnt. 


Wem Tholcit 2 Id. 33. wirft Simaͤtha dei hrem 


wagiſchen Geſchaͤſte Klee in das Jeuer; uud Des 
moſthenes (Oz. go Car. p- 313.) ‚wirft feinen Geg⸗ 
ner vor bei den myſtiſchen Befchäften ‚feiner Mutter 
die. Eingemsihten wit Thon und Kleie abgerichen zu 
haben. S., unfre Anmerkungen S. 610. Etwas 
Aehuliches muß. auch bei der komiſchen Weihung 
des Strepfades in den Wolken v. 264. gedacht wer⸗ 
den. Olympiodorus bietet zu ber Stelle des Jere⸗ 








| “ Anmerkungen: 53. 
mias mehrere Bermuthungens Apoodlın zuyör 7 
zıys nooaywya, lous di zul eis zaduguör Touro 
Inoſou al dusruxeĩs. Schleusner Thesaur. Phil. 
Crit, Vol. IV. p. 347. haͤlt ſich an das erferes «x 
mea sententia non fait aliguod lustrationis genus, 
sed potius Incantamentum amatorlum ad animos 
in amorem pelliciendos. 


3, xenophono oder Zhenitocenese 
u 1819, - 


Sn bem Mörterbuche bes Suidas (Tom. I. 
p- : 171.) wich als Griechiſcher Hiſtoriker ber 
Syrxakuſaner Themiſtogenes aufgeführt, und 
dieſem die Geſchichte des Feldzugs von Cyrus, 
die unter ben Werken Xenophon's herumgehe, 
beigelegt. Auch Anderes über fein Vaterland 
habe er gefchrieben 7). 

Daſſelbe berichtet das Wörterbuch ber Eudo⸗ 
dia (p. 233), doch ohne Nennung bes Zenophon. 

Gewichtvoller als das Zeugniß diefer fpäten 
Sammler ift was Zenophon felbft fagt (Hel- 
lenic. II. 1. 2.): „Wie Cyrus ein Heer ge: 
fammelt, und mit dieſem gegen feinen Bruder 


hinaufgezogen, und wie die Schlacht fich begeben 


bat, und wie er geflorben iſt, und wie hierauf 
bie Hellenen an das Meer hin: gerettet worben 
find, tft von Themiſtogenes dem Syrakuſier bes 
fchrieben worden.” 
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| . Nam : ſagt in Beziehung. auf diefe. Stelle 
Plutarch (de Glor.. Athen. 1. T. IL .p. 345. 
E.): „Xenophon war ſelbſt der Gegenfland feiner 
Geſchichte, indem er. befchreibt, „mas, er als Heer⸗ 
führer gerhan ‚und, vollbracht hat, und hierüber 
den Themiſtogenes den Sprakufaner anfuͤhrt, ins 
dem er den Ruhm des Werkes einem. Anbern. 
uͤberließ, um, wenn er von ſich wie von. einem 
Aundern erzaͤhlte glaubwuͤrdiger zu ſeyn.“ 
| „ Diefen Zeugniſſen zufolge hat Themiſtogenes 
| ‚den Feldzug des. juͤngern Cyrus. beichrieben, und 
ihn auch, nicht, ‚beichrieben. Jenes ‚bezeugt X es 
nophon umd..bie Lerifographen;, dieſes Plu⸗ 
tarch und ein Ungenannter 2), Belde Beugniife 
find mit groͤßter Beſtimmtheit ausgeſprochen. 
| ‚Hier find mehrere Faͤlle denkbbar: 
| 1. Themiftogenes ſchrieb eine Anabaſis, in 
welcher dee Feldzug bis zu dem Zeitpunkte ers 
zaͤhlt war, wo das helleniſche Huͤlfsheer an dem 
Meere (dem Pontus, ober, nod) weiter hin, au 
dem Bosporus) angekommen war. Auf dieſes 
Werk beruft ih XReno phon (Hellen.IIL.1.2.). 
22. Dieſes Wort des Themiſtogenes iſt verlo⸗ 
‚ER gegangen. | 
3 Dieſes Wert ift nicht verloren, ift aber 
unter bie Schriften. bes Fenophon gemiſcht wor⸗ 
den, und die dem letztern beigelegte Anabaſis ge 
hört, dem Themiſtogenes an. 
4. Xenophon hat dielelben Begebenheiten eben⸗ 


‘ 
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falls beſchrieben, fle aber weiter, nenlich bis zur 
Uebergabe des helleniſchen Heeres an den Spar⸗ 
taner Thimbron gefuͤhrt. Dieſes iſt die noch 
vorhandene, einſtimmig geprieſene Anabaſis. 
5. Dieſe Anabaſis gehört zur einen Hälfte 
dem Themiſtogenes, zur andern dem XRenophon 
an; und ba einer ſolchen Annahme bie ganze 
Sefumg bed Werkes wiberfpricht, fo kann 6 
6.. Themiſtogenes nach XRenophon's Angaben 
geſchrieben, oder die ihm von ſeinem Freunde 
mitgetheilten Notizen geordnet haben. Ober endlich 
7. Xenophon hat das Werk, das er felbft 
verfaßt hat, und das jest ſeinen Namen führt, 
einem Fremden beigelegt, und zwar einem Syta⸗ 
kuſaner, der von Parteinahme entfernt fcheinen 
Eonnte, um dem, was er von fich erzählte, mehr 
Eingang zu verfchaffen. 
Die beiden erfien Annahmen (1. 2.) ent⸗ 
. halten nichts Unmwahrfcheinliches; und wenn bie 
Anabafis des Themiftogenes von Andern nicht 


erwähnt wird, fo iſt biefes fein Grund, ihe Das 


fepn abjuleugnen, Nur fo viel iſt dann gewiß, 
daß, als Kenophon ſich auf jene Schrift in dee 
Helleniſchen Gefchichte berief, keine andere, ober 
doch Feine befjere Quelle vorhanden war, umd er 
ſelbſt diefen Stoff noch nicht bearbeitet hatte 3). 
Als aber fein Werk erfchien, traten bie andern, 
wenn deren vorhanden waren, umd unter ihnen 
auch das des Themiſtogenes, In das Dunkel und 


— — — — — — — — 


3. Xenophon oder Themiſtogenes? 97 


worden vergeſſen. Nicht anders iſt es audy ben 
Schriften ergangen, welche: Iener über fein Bas 
tetland verfaßt: hatte, und die außer Suidas 
Niemand erwähnt. Diefe, auch von br Eus 
docia wiederholte Notiz, fo unbebeutend fie auch 
an fich iſt, reicht doch hin, das Dafenn eines 
Hifloriters Themiflogenes gu fichern. 

Die dritte Annahme, die fih auf Suidas 
Beugnig ſtuͤgt, HE von Uffer ergeiffen und mit 
Gründen unterflügt worden, bie man gelte laſ⸗ 
Ten müßte, wenn ſich nicht das Werk ſelbſt auf 
das entſchiedenſte dagegen erklaͤrte. So haben 
auch ohne Zweifel die Alten gemeint, welche übers 
al den Sohn des Gryllus als Verfaſſer der 
Anabaſts erkannten. Des Themiſtogenes wird 
Dabei gar nicht: gedacht, und Dodwell irrt, 
wenn ee (Apparat. Annal.’Thucyd. $. 28) fagt: 
Historiam illam, quam Xenophon tribuit The- 
mistogeni, nemo dubitat eandem esse, quae 
hodieque Xenopliontis nomine insignitur. : 

Auch Morns irrt, wenn er meint, das Werk 
des Themiſtogenes muͤſſe mit der Ankunft des 


Heeres am Pontus geendigt haben, weil X. in 


feiner Erwähnung deſſelben biefeß -Biel nenne. 
Offenbar deutet X. nur den Hauptinhalt des Wer⸗ 
kes an 9), imb wenn te niches von dem ſage, 
was dem Heere von: feiner Ankunft beim Pontus 
an weiter begegnete,''Tö folgt hieraus nicht, daß 
Rindern Werke ſelbſt nichts: davdn gef 
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den ‚habe, fo wenig als aus der ronsseuug 
des Iliade gefolgert werden darf, daß die Sting 
nur bis zur Ausſoͤhnung Achilis mit dem Atri⸗ 
den gegangen ſey. Fuͤr Renophons Zweck reichte 
jene kurze, Erwaͤhnung hin; wäre mehr erfordere 
lich geweſen, fo hätte er dieſes Mehrere aus eig⸗ 
ner Kenntniß ergänzen kaͤnnen. Hierdurch faͤllt 
auch bie von Morus aufgeſtellte Vermuthung 
hin, daß, &£.; eben. weil das Merk des Themiſto⸗ 
genes. ¶gypollſtandig geweſen, - für: gut gefundes 
habe, dieſelbe Gefchichte noch: einmal zu: bearbeks 
gen, und ſie quf die, Weiſe, sie u (sine: Auabelt 
geſchieht, zu Ende zu führen, 
Der Gedanke, dem ic Big, fünfte. Stele an 
gewieſen habe, ift fo viel: mir, bekannt, nie ruft 
lich qusgeſprochen worden. Die pc 8, Die 
wir kennen; iſt, und kann nur das We An; 


Vaſaſſens fon... 
n  Diefes Eina ‚aber, fon Matihik 9), mar. | 
nicht —ãA ſondern Themiſtogenes. 


Wir laſſen unſern Freund gelbſt Sprechen: 
„Dee Feldzug des jüngen Cyrus, fagt.em 
Fir in. Ol. XCHV. 4. (vor Ehr. G. 401), au 
welcher :Beit Renophon, des Proxenus —* 
noß, ungefähr 30. Jahre alt war *). Wenn alſo, 
Diafer Angabe nach, feine, Gehurt aa Ok 87,.% 
(9..,C5e:432) zu. ſeben Ah,nde hate u, dag 
‚bie Hellenika beendigte, kn Ruͤckzug ber: 120000 
sin. Grab. won 60, Zahren, Aden ,gtup 
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49 Jahre uͤberlebt. Iſt ed num fehr. en 
ich, daß derſelbe Mann, ber.in feiner Griechiſchen 
Geſchichte, wo er. den Feldzug des Cyrus, in und 
nad. welchem er. felbft eine fo bedeutende und 
ehrenhafte Rolle geſpielt hatte, gang, oben hin be⸗ 
ruͤhrt, auf Themiſtogenes verweißt, noch in. feinen 
alten Tagen (etwa -2- Jahre . vor feinem Tode) 
auf den Einfall gerathen ſeyn ſollte, die naͤmliche 
Geſchichte nun auch ſelbſt, und zwar f.o der Nach⸗ 
welt zu uͤberliefern, daß eigentlich Niemand, ohne 
auf irgend eine Art befangen zu ſeyn, an ihn 
als Verfaſſer denken kann, wenn er geleſen hat, 
daß eben dieſer anſpruchsloſe Kenpphon.. einem 
Andern, namentlich ‚bezeichneten, .ba®- Berdienft 
beitegt, den denkwuͤrdigen Feldzug nach Oberafien 
gegen Artaperred befchriehen zu haben. In fels 
nen Übrigen Schriften redet Zenonhon (fp viel 
ich wich erinnere) von fich ſtets in, der erſten, 
in der Anabafis von ihm ſtets in der dritten 
Perfon; denn wenn auch L 9, 28. ber, vf. der 
Anab, ſich ſelbſt in ber erſten Perſon nennt, ſo 
thut ex es offenbar als Berichtender des Gehoͤr⸗ 
ten. So ſcheint es mir immer noch denn ein 
beſtimmtes Urtheil will ich mir nicht anmaßen), 
daß der Syrakuſaner Themiſtogenes 
die Anab. nach Kenophantifhen Mar 
terialien und, im Xenophontiſchen 
Stile bearbeitet haben möge, u 

. So weit unfer. Freund. 


or gt 
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"Sie will ih nun gleich, bevor ich mir einige \ 
Einwendungen erlaube, zugeflehn, dab die hier 
ansgefprochene Vermuthung, fo wie fie bier ges 
ſtellt tft, mie mit einiger Beſchraͤnkung ober Er 
weiterung, wie man will, ganz und gar nicht 
vverwerflich fcheint. 
| Ich würde fie nemlich fo ſtellen: Themiſto⸗ 
genes habe die Geſchichte des Feldzuges nach 
Materlalien, von denen bie weſentlichſten und 
wichtigſten Theile von Kenophon felbft ausgear⸗ 
beitet waren, zufammengefegt und geordnet 7), 
Das Wert war dann, wie man es eben nehmen 
mochte, von Kenophon und von Themiflogenes ; 
und ſowohl bee Zenophontifche Stil, der außer: 
dem faft role ein Wunder erfcheinen müßte, als 
aud das, was nicht durchaus Xenophontiſch und 
attiſc tft, erklaͤrt fi) dann von ſelbſt. 

Mehr als ein. Raͤthſel Ioßt ſich fo ohne alle 
he. Erſtlich, die Erſcheinung, daß das Ur: 
theil des ganzen Alterthums fo'befangen war, 
ein Werk, das XRenophon ſelbſt einem Andern 
zugewieſen hatte, doch ihm beizulegen, und zwar 
fo ganz ohne Einſchraͤnkung, als ob es ſich von 
ſelbſt berftaͤnde. Und mich duͤnkt mit’ vollem 
Rechte. Denn, um gerade heraus zu ſprechen, 
mie ſcheint in dieſem Urtheile fo gar Beine We 
fangenheit zu. Legen, daß ich es vielmehr für 
unmoͤglich halte, die Unabafis zu’ leſen, ohne 
überzeugt zu werden, daß: fie von dem gefchrieben 


t 
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{ep, der, wie Plutarch fich ausbrüdt, ihr vore 
nehmſter Inhalt war. Sch, will nicht Einzelnes 
aufzählen; aber kein Deister waͤre Im. Stande 
gewefen, bie innern Zuſtaͤnde Zenophons,, ‚feine 
Selbſtberathungen, die Momente feiner Entſchue⸗ 
ungen To wiederzugtben ; kein Dritter würde fo 
manches Meine und unbedeutende Ereigniß auch 
nur erwähnt haben. Als das Heer bei Sitaca 
angekommen iſt, geht XRXenophon mit Hroxenus 
nad dem Nachteſſen vor dem Lager auf und ab; 
ein. fremder Mann, angeblich. von Ariaͤus abge⸗ 
ſchickt, koͤmmt herzu und warnt gegen einen naͤcht⸗ 
lichen Ueberfallz Proxenus hoͤrt feine Botſchaft 
an; vom Renophon wird nichts meiter geſagt 
I.4. 18.). Dem daß ‚ber Juͤngling, ber nach⸗ 
ber beim Klearchus die empfangene Botſchaft 
beurtheilt, Kenophon” fey, wie Zeune vermuthet, 
wird von Weiste nicht ohme Grund bezweifelt. 
Seine Erwähnung bat alfo für die, Sup ſelbſt 
nicht die geringſte Wichtigkeit. Dem emuͤthe 
bes Erzählenden aber war bie Erinnerung an 
den Gaſtfreund werth, bes ihm wenige Tage. nadıs 
7 durch Tiffapkernes- Verrath entriſſen wurde; 
damals aber vieileicht zum legtenmale In feine 
Mühe getvefen war. | 
Bon biefer Art findet fi) Mehreres. 
Die Frage, wie Renophon in feinem hohen 
Alter auf den Gedanken gekommen fen, die Ges 
ſchichte, bie Thon ein Andrew gefchrieben Hatte, 


8 
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aiif. deir ee fekkſt Ben Lefer verrelße, noch einmal; 
streitet Jahte nachdem fie ſich begeben hatte, auch 
zu!ſchreiben, beantwortet ſich 'nun ohne Mae 
Nicht erſt: och: Vollendung Ber Hellenika, nlche 
als ein Greis und’ nach) langem Veriauf, hat ee 
bie venkwürdigſten Begibenheiten ſeines Lebbics 
medergiſhrleben, ſondern dus friſcher Erinnetung⸗ 
fo wie ſie ihm, dem Aitgenzeugen Übendig vor 
dee: Seele fanden; und als et im dritten‘ Buche 
der Hetlenta ben Leſer wegen des perſiſchen Feww⸗ 
zugs auf · ber Themiſtogened vetweißt, hatte bieſer 
aus Gen hi. übergeben ausfuͤhrlichen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten feines Freundes das Werk der: Auabaſis 
wahrſcheinlich fo, wie wir es jett beffgent, jufanis 
menigeftgt und geordunet. Wie groß oderwie 
ein hierbei. ſein Verdieuſt geweſen, wiſſen wir 
nicht 3 "dee Arttheit aber, den X. daran hatte, bee 
ja auch ioyhl das Ganze näch“ geſchehenet Aid. 
ordnung Kvwerfch ehen und abglaͤtten mochte‘, ſtach 
zu leuchtenb hervor, um nicht das, was bet Sr 
ner dabet geleiſtet, in das Bunkel zu ricken, u 


endlich Feinent Namen jeföft bis auf einen matten 


Schimmer aus zuloͤſchen. Iner wuͤrde gaͤnelich 
verloſchen ſeyn wär er nicht Dort feinem befehl? 
nen Sreunde ‚erhalten worben, ' . 


—* 


| BR abe Tonnite biefen Beten, daß; mas. 
dem Wefen nad) fein Wert war, einem Ant 
beizulegen, und das, twad- er gethan und voll⸗ 








3. Xenophon vber Sherhiftogenes? #8... 
bbacht hatte, von dieſem "Anbern, SE Wınikh, das 
are aitgehr echchienb berichten after? u 

um vem weiteet Yon ſich vi erzaͤhlen hate, - 
lelchter Glauben zu veeſchaffer, wenn de es ale 
Exzaͤhlung eines Deiittn in we "Sehe . 
fügt Piutarch J 
in Themiſtogened wär vom —** —5* 
fait Siege); and vltſer ſette am Tinten dei 
Setiehten, ul‘ ihn au 'öhten, „uf“ da⸗ „von {hm 
verferctigte U -' in 
Pas Eine bvle vas Anker —— Pr 
Pi ae ef Verihirthungen beruhe. 
darf es doch für wahrfcheintich gelteni:. " °" """ 
= Beh: welten, "ül6 von Anem: wenig zus 
oͤbetaͤſſigen {djon, nicht tabeluſenen Beugeit 
berkhtet, verwelleiribit nur, umn Hu! demetken/ 
Ga Bent‘ —5 kenwphon's irrt felier bekann · 
Netzung fuͤr Wone⸗ uͤnglinge RN ange ⸗ 
meßſenet war alßz dlefer kieme Betrug, Sur den. 
ee" den geringern Rutm des Schrelbetsfͤr der? 
kp Kopn.. des gewümſchten Dankes vpferte. 
de wie wit fein Geamuith kennen dürfen tofe 
güben, daß ber Betfall, den die ABLE vem weg⸗ 
, gelben Merki“Thenkte, ihn mim "boppelt er 
ferne, mb Bag ber gioͤßere Theit diefer“ Freude 
fi‘ auf: den geliebten Juͤngling bezog. Der 
KRuhm der vollbrachten Thaten blicb Ihm: ja doch 
ungekraͤnkt, wenn fie in feinem Sinne, oboleich 
unter fremdem Samen berichtet würden 
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De Sm. —⸗ a Beam Grund af 
(dem etsonß, forgfättiger in’ Auge. gefaßt werden. 
Um ber Erzählung. beſſern Glauhen zu verſchaf⸗ 
fen, ſagt Plutarch, habe X. feinem Namen 
einen fremden untergeſchohen. Man kann fragen; 
Iſt dee Bericht des klugenzeugen nicht glaubhaf⸗ 
48,018. por eines Dritten, 9)2-. Nicht Immer, 
koͤnnen vie antworten; vorphglich nicht. da, woo 
Taͤuſchung ‚ach liegt; am wenigſten da, wo des 
Berichtende von ſich ſelbſt und feinen Thaten 10) 
ſpricht. Wir ſetzen hing, wenn feiner Erzählung 
die Anfihe einer Reqchtfertigung um 
Grunde liegt. 

Und .in .biefem letztern Falle ſcheint mir æe 
waphon geweſen au ſeyn. So „oft ich die Ana⸗ 
bafis geleſen ‚habe, hat ſich mir der Gedanke auf⸗ 
gedraͤngt, daß Fenophon, bei der Abfaſſung ſeines 
Werkes, außer dem allgemeinen Beſtreben, das 
jeden Sichriftfteller befeelen muß, dem Lefer als 
ein rechtſchaffner und wackerer Mann zu erſchei⸗ 
nen, und außer dem beſondern Zwecke, das, was 
er unter den bebenklichſten Verhaͤltniſſen durch 
Muth, Beſonnenheit und Maͤßigung zur Rettung 
dee ihm vertrauenden Schaar gluͤcich vollbracht 
hatte, der Wahrheit gemaͤß zu berichten, noch 
durch eine andre, im Hintergrunde liegende Abſicht 
angetrleben word den ſey, Vieles einzuſtreun und 
bei Vielem zu verweilen, was ohne fie entweder 
ganz uͤbergangen oder mit geringerer Ausführlich. 
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keit erzählt worden waͤre. Diefe Abſicht kaun 
nur eine apologetiſche geweſen ſeyn. 


Ausgeſprochen hat Xenophon diefe. Abſicht 
nicht; vielleicht aus demſelben Grunde nicht, der ihn 


bewog, nicht in eigner Perſon von ſeinen Tha⸗ 


ten zu ſprechen. Wie er hierdurch jeden Schein 
von Grosſprecherei vermied, fo entging er durch 
ein kluges Verbergen deſſen, was er beabſichtigte, 
dem Verdachte, die Wahrheit der Erzaͤhlung nach 
ſeinem Zwecke zu beugen. 
Diefer Zweck kann ein doppelter gäwefen ſeyn, 
umd zwar ein andrer in dem Anfange des Wer—⸗ 
tes, ein andrer in bem legten Theile deſſelben. 
In jenem hatte er fein urſpruͤngliches Baterland 
Athen in den Augen; in dieſem Lakedaͤmon, wo 
er ald Verbannter eine Freiftatt gefunden: hatte,‘ 


Die Urſache, um berentwillen &. bei ber. 
Ruͤckkeht aus Aſien (um OL. XCVI. 3.), ſtatt 
als der Retter fo vieler Hellenen Dank und 
Ruhm zu geniefen, aus dem Vaterlande verbannt 
wurde, iſt nur im Allgemeinen bekannt. Wegen 
feiner Vorliebe für die Lakedaͤmonier (In) Aaxu- 
sıouy), fügt Diogenes IL 51. unb weiterhin 
(1.58), um bes Cyrus willen (ToU plAov yagır 
Kugov). Noch ein wenig beftimmter fagt Pa u⸗ 
fanias (V. 6, 3.): „Xengphan wurde von den 


Athenaͤern vertrieben, weil er an. dem Feldzuge 


des Cyrus, des. ärgften Feindes von Athen, gegen 
* 
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dem König bee Perſer, dee ihnen wohl wollte, 
Theil genonimen hatte.’ Ä 

Da fcheint es mie nun, daß X. das Gehäffige 
bed Grundes, als habe er fih mit einem Feinde 
der Stadt gegen ben König, ber ihr befreundet 
war, verbündet, von fih zu entfernen gefucht 
habe. Diefem Beſtreben iſt dasjenige angemeſſen, 
was (EI. 1.) von der Veranlaſſung feiner Reiſe 
nach Sardes, den Verhandlungen mit Sokrates 
- hierüber"), und der Befragung des Orakels er⸗ 
zählt wird; Perfönlichkeiten, die der Geſchichte 
ſelbſt fremd, mit großer Beftimmtheit der Beſchuldi⸗ 
gung entgegentreten, die dem Verbannungsurthelke 
zum Grunde gelegt war. Don Prorenos, dem 
alten böotifchen Gaſtfreunde, fhriftlich eingeladen, 
nach Sardes zu Fommen, um buch ihn dem Cy⸗ 
us bekannt zu werden?®), folgt er, obgleich ge 
warnt, nicht, wie es fcheint, um des Cyrus wil⸗ 
len, der ihm noch fremb iſt, Tondern aus’ Xiebe 
zum Proxenos 3). Bon Theilnahme an einem 
Kriege gegen den König tft die Mebe nichtz dies 
diefes Vorhaben iſt des Cyrus Geheimniß, um 
dad Auch Proxenos nicht weiß“), fo wenig als 
irgend ein Andre, den Klearchus ausgenommen. 
Bon andern Verhättniffen, in die ee mit Cyrus 
getreten, wird nichts erwähnt, außer daß er ihm 
vorgeftellt wurde, und ehre Aufforderung von ihm 
zum Verweilen erhielt?5); als dieſet aber unter 
dem Worwande eines Krieges gegen bie Pifidier 
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mit einem Heere aufbrach, von welchem Prore 
nos eine Schaan von. zweitaufend Mann von 
verfhiedner Bewaffnung führte, folgte Renophon 
dem Heere, bewaffnet zwar, wie bie Andern, aber 
ohne Soldat oder Führer zu ſeyn; und daß er 
bis an Eyrus Tod, ohne eigne Theilnahme 
an dem Kriege bei dem Heere war 16), und fig 
auch fonft nicht bemerklich gemacht hatte 17), wich 
mit größter Beflimmtheit und gewiß nicht ohne 
Abſicht ausgefprochen. Der eigentliche Zweck des. 
Feldzuges wird von dem Heere nicht früher als 
in Ciliclen geahndet; und am Euphrat erft erklaͤrt 
Cyrus den Führern, daß er nach Babylon gegen 
den König ziehe. Jetzt noch zurüdtreten, wenn 
es auch möglich geweſen waͤre, verbot die Schaum 18). 
So viel konnte zur Entkräftung des Vorwurfs 
genügen, die Sache eines Feindes von Athen 
gegen einen der Stadt wohlgeſtunten König mit 
Vorbedacht ergriffen zu haben. Kenophon ſelbſt 
ſcheint ihn ftuher nicht gefuͤrchtet zu Haben. Denn 
nachdem er das Heer zuruͤckgefuͤhrt, und auch aus 
dem kurzen Dionſte bei dem thraciſchen Seuthes 
zuruͤckgezogen hatte, gedachte er nach Athen zu⸗ 
rückzukehren. Bor Ausfuͤhrung dieſes Entfchluff 
aber ward er verbannt 19). | 
Nachdem er nun hierdurch 'von- der Ruͤckkehr 
in das Vaterland abgeſchnitten war, wendete er 
ſich ja den Lacedaͤmoniern, und trat ben Ageſi⸗ 
aus zue Seite, als dieſer auf ſeinem Feldzuge 
| 5. 
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in Aſien eines kundigen Freundes beburfte). 
Daß er dann unter ſpartaniſchem Schutze, mit 
einem Beſitzthume auf dem Gebiete von Elis 
begabt, in hejterer Muße feine Schriften ausar⸗ 
. beitete, ift bekannt, und daß er dieſes Gluͤck mit 
Dankbarkeit geneß, würden wir von ihm glauben 
muͤſſen, menn e8 auch nicht durch zahlreiche Stel: 
len feiner Werke bezeugt würde. 


Daß aber dieſe Sefinnung auch vor Belannts 
machung biefer Werke, von denen bie meiften wohl 
erft in fpaten Jahren gefchrieben, nicht ſehr lange 
vor XRenophon's Tode an das Licht getreten ſeyn 
koͤnnen, hinlänglic anerkannt gewefen, um ihn, 
ben :gebornen Athenienfer, bei feinen Beſchuͤtzern 
und Wohlthätern gegen ungleiche Urtheile hierliber 
zu ſichern, dieß kann bezweifelt werben. 


Dieſer Zweifel ſcheint mie durch Sie letzte 
Hälfte.der Anabaſis begruͤndet zu werden. Ein 


Beſtreben, bie Verleumdungen zu entkraͤften, Die 


während feiner Kührung über ihn verbreitet wors 
den, leuchtet, wie es mir duͤnkt, aus. mehr als 
einer. Stelfe hervor. : Jene Verleumdungen mochs 
im fih von Zeit zu Zeit erneuert haben; die 
nie raſtende Mißgunſt Eonnte fie zu feinem Nachs 
theile mißbrauchen; fie für immer niederzufchlagen 
gab es nur Ein Mittel, ihren Urfprung und 
ihre Nichtigkeit durch ben Zuſammenhang ber 
Begebenheiten ſelbſt vor. Augen zu legen. Mit 
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dieſer Abſicht Hängen einige Punkte dor Eräflang 


zufammen. _ 

Erftlich einige, bie ſich unmittelbar auf f ine Geſin⸗ 
nungen gegen Lacebämon bezichn. Als das Heer nach 
Sinope gelommen mar, und bei Vielen ein gro⸗ 
ßes Verlangen nad) Gewinn und Beute erwachte, 
ums nicht mit leeren Händen nach Hauſe zuruͤck⸗ 
zukommen, beſchloſſen fie die Fuͤhreng bes: gan⸗ 
zen Heeres einem Einzigen anzuvertraun, mb 
wählten dazu den Renophon. Diefes hätte num 
wohl gem eine Würde angenommen, die ihm 
auch in feinem Vaterlande Ehre gebracht hätte; 
bei. weiters Nachdenken aber erkannte er, baf er 
Gefahr Taufe, wenn er ben Antrag annähme, 
auch den ſchon -enmorbenen Ruhm. einzubüfen, 
und da aud) die Opfer nicht zuſagten, lehnte er 
ihn ab. In der Rede aber, bie er deshalb andas vers 
ſammelte Heer biekt, führte er vorzuglich an, daß 
es nicht heilfam ſey, bei biefer Wahl bie Hege⸗ 
monie der Lacebämonter unbeachtet zu laflen; und 
da. dieſer Grund einen. Eingang. fand, erklärte 
er, daß ihm die Götter deutliche Zeichen der Abe. 
. ahnung gegeben hätten (VL. 1, 26 — 31). 
Hierauf wurde des Spartamer Chirſſophus ges 
wählt. Von biefem vernahm Xenophaͤn jest, wie 
wohl er gethan habe, ben Antrag des Heeres 
nicht anzunehmen ,. ba ee ſchon bei beim Befehls⸗ 
haber der lacedaͤmoniſchen Flotte verleumbet, und 
von ihm Betas! worden fen, ee werde cher einem 
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Dardanier von Klearchus Heere als einem Lace⸗ 
daͤmonier bie Mitherrſchaft einraͤumen?))J)J. 
Bei, dem Aufenthalte des Heeres in Wiehps 
nien, ald Kleanber ber lacedaͤmoniſche Harmoſte von 
Bpyzauz, eine Veleidigung erfahren zu haben glaubte, 
wurde ihm hinterbracht, baf- Dies von Kenophon 
fe zu ſeiner Kaͤnkung vetanftattet worden fep! 
Diefer. aber wendet die Sache Dur Gerechtegtele 
und Klugheit auf: eine ſolche ⸗ Wehſe daß Medite 
der, nachdem: Renophon zu ihm: geſhrochen hat 
erllaͤrt, er wenlie: num das Heer inneigner Petſon 
nach Hellas fuͤhren, mit dem ZDufatze: „Diet 
Rede ſey ſehr verſchieden don dem, was er von 
Einigen ‚gehört habe, daß man ˖ das Heer! von den 
Lacedaͤmoniern abwendig machen wolle.“ Auch 
ſchloß vr: hiercuf mit Renophon Gaſtfreundſchaft. 

(VI. 6.). no 255 *. J en 
Nachdem das Heer dem Seuches zu Errel⸗ 
chung feinen Zwecke gedient hatte, dieſer aber mit 
der Bezahlung des Solbes: in Rüͤckſtand bleibt, 
wird Xenophon von einem der Freunde des Thrhs 
ciers bei den lacedaͤmoniſchen Abgeorbneten ber 
ſchuldigt, das Heer zu feinem eignen Nutzen zu 
verwenden (VIE. 6. 4.). Auch ein Arkadier tritt 
zu Ihnen mit den Morten: ‚Wie wären laͤngſt dei 
ben Lacedaͤmoniern, wenn uns nicht Zenophon 
berebet hätte, Hierher zu gehn, wo er nun für 
unſre Mühfeligkeiten den Lahn bezieht; benn ihn 
hat Seuthes reich gemacht, und uns wird die 
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ELoͤhnung entzogen.” Indem nun . die gänze 
liche Falſchheit dieſer Beſchuldigungen barthut 
(VII, 6. 11), beklagt er ganz insbeſondere, bei 
ben Lacedaͤmoniern verleumbet zu werden, berem 
Vertrauen er genoſſen babe. Und ſo uͤherzeugend 
iſt ſeine Vertheidigung, daß euch bie lacthaͤmoni⸗ 
ſchen Geſandtan mit ihm zuſammenſtimmen. 

In dieſer Beziehung werben wir annehmen 
bürfen, daß auch die Emähnung der wohlwollen⸗ 
ben Aufnahme, bis. er bei Aebergabe des Heeres 
von Seiten der Lacebaͤmonier erhielt (VB, 8,23.), 
nicht ohne Abſteet ſey. 

Die zweite Art der Beſchuldigang, welche 
Kenophon dutch ausfichnichen Vericht eusträften 
will, iſt der Varwurf ſalbſtſuͤchtiger Abſichten, 
womit auch bar ambee verwandt iſt, daß er bie 
Soldaten anf eine Weiſe behandelt habe, bie einem 
sepublicanifchen Feldherrn niht geziemte ). 

Woaͤhrrud das Des am Pontus uf Mittel 
zur Ueberfahrt nach Hellas wartet, koͤmmt X. anf 
ben Gedanken, sine Stadt hier zu gruͤnden, und 
forſcht deshalh durch einem Prieſter aus Ambra⸗ 
«in nach dem Millen der Gotter, ber ſich der 
Sache auch guͤnſtig erweißt. Der Prieſter ſelbſt 
aber iſt ihr aus Gründen des Eigennuges abge⸗ 
neigt, und verbreitet unter dem Heere, Xenophon 
wollte es hier am Pontus zuruͤckhalten, um fuͤr 
ſich Ehre und Macht zu gewinnen, woruͤber Miß⸗ 
trauen und Unmuth entſteht. Da endlich der 
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Vorwurf laut wird, daß e ohne Vefragung des 
Heeres eigenmaͤchtige Beſchluͤſſe faſſe, vertheidigt 
er ſich, ſo daß fich der Zorn des Heeres von ihm 
auf den Prieſter wendet, der ihn verleumdet hatte 
(V. 6. 180 — 35.). Als aber nachher das Geld 
ausbleibt, das die Herakleoten verſprochen haben, 
entſteht neues Mißtrauen, und die von einigen 
verbreitete Beſchuldigung, XRenophon gehe damit 
um, das Heer nach den Phaſis zuruͤckzufuͤhren, 
laͤßt einen gefaͤhrlichen Ausbruch fuͤrchten, der durch 
wiederholte Vertheidigung verhuͤtet wird (V. 7.). 


Dennoch ereignet ſich Aehnliches wiederum in 


Bithynien (VI. :4.). i 
Altes dieſes wird mit einer Ausführlichkeit 
erzählt, welche eben fo wenig an ber perfönlichen 
Theilnahme des Berichterſtatters, als an der Abe 
fiht, jede dieſer Beſchuldigungen für immer zu 
enteräften, zweifeln laͤßt. Ä on 
Auf-diefe Weiſe giaube ich, daß die Behaups 
täng Plutarchs gerechtfertigt werde, Zenophen 
habe, um feine Erzählung glaublicher zu machen, 
dem Werke, das er geſchrieben hatte, und das 
fo von keinem andern geſchrieben werden konnte, 
den Namen des Sprakufanifchen Themiſtogenes 
vorgeſetzt. 


' 





Anmerkungen. 





2) Die Altern Ausgaben leſen? Oemmzoydrne 
Zugaxoucros, losopızds. Kügov ‘Aydßaoıy Ars dv 
vols Bevopsvros Ellnvızoig plgeras® zal lid rıya 
zug) ig Envsod norgidos. Küfter hat das Wort 
Eilnvixeis getilgt, quia neo Mas. eam agnoscunt, 


neo sensus admittit. Das Letzte kann beweiſel 


werden. 
2) In einem von Käfer zu Suldas a. a. O. 
ans einer Handſchrift beigebrachten Schollon zu ben 


‚Briefen des Ich, Tee, und wahrſcheinlich von 


Diefem Grammatiker felbft abgefaßt: zur Arogper 
tnſyoevs wir Kigov Arcßaoıy Bruosoybre Zu- 
gaxovoig, za) Errexgasmaer —2RXR za) nalır ‚Boro- 


pxroc zuleicdar. 


3) Rien n’empöche de caroire que X&nophon 


‚w’avalt point encore rassembi6 ses M&moires lors- 
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qu'il ‚travailla & cette partie de son Histoire Grec- 
que et que "Themistogenes l’avait devance. II est 
tres-sur qu'il la composa dans sa retraite à 
Scilonte c. à. d. bien des annees après son retour. 
Larchez V Expedition do Cyrus (Paris, 1778) 
Prefnoe p. XXIL 
4) So urtheilt auch Weidfe De aestimanda Cyri 

Fpoditions p. XVII. : 

8). Friedrich Eoeifien Mutti, der Disoriar 
Des Gymnaſiums gu Fraulfurt a. M. (geſt. 1822), 
in einem Progranum uͤber deu Ruͤckzug des 10000 
Griechen. 1820. aus weichen: die hierher gehoͤende 
Etelle in Senbode's Krit. Bibliothek. I Jahrg. (1810) 
10. Heft. S. 972, f. ausgehoben ift. 

.: 6% Proxeuns, ‚ber. Thebaner, war Zenophone 
Gaftfeeund. (noyalac Binas, Anah. IL I. 4.), und 
als eu duch Ziſſaphernes Verrath hingerichtet wurde, 
gegen dreißig Jahre alt: (drei as Tamzorsa. IL. 0, 
20.) Doher Gchmeider (ad Anab, IE 6, 20.) 
nwins, ex Promeni aotate fortanse indicinnt netatis 
Xenophonteae, can haeo scriberet, petiposse. Dod 
führz en felbft eine Nachricht aus Aclian. V. H. XII. 
'26. (niit XIIL 26.) an, wo es heißt: zb Ilgov di 
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5 JHswoußvous Zıuorldob od Kelov drikuvos, 
zo Ifolvxoköng Avaxgkovros, zer Hevogurros 
Ifoöfsvos, zal 'Avstyovos Zuvewog. Worte, die 
nicht wohl andere «ld von dem Berhältniffe eines 
Beichrteren zu einen Juͤngern verflanden werden 
Können, (Hiericher ift jeht Krüger Qudest, de Vita 
Xenophöntis Hadikafehn (p. 17.), welcher wahrſchein⸗ 
lich macht, das XRenophon zur Zeit des’ Feldzugs 
nicht jünger als vierjig Jahre geweſen fen. “Die von 
R. über den Proxenud ertheilten Nachrichten hat 
8. €. Foß (de Gorgla-Leontino p: 8: f.) zur Bes 
fimmung des Alters von Gorgias benadt). 

T) Lange nachdem dieſes geſchrieben war, kan 
mir ein ziemlich analoger Fall aus der Geſchichte 
ber franzoͤſiſchen Litteratur in die Sand. Jean de, 
Bueil (oder Benit),: ein framzöffcher Edelmann aus 
einem friegerifchen Gejchlechte, welcher felbft unter 
Drei Königen zu Land und Meer mit Auszeichnung 
gedient hatte,  fchrieb in feinem Alter ein Wert, 
welches alle kriegeriſchen Unternehmungen enthalten 
follte, an denen ex ſelbſt Antheil genommen hatte, 
verbot aber den Maffengefährten und Dienern, die 
ihm bei der Ansfkhrung deffelben Huͤlfe Teifteten, 
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feinen Namen barinne zu nennen oder ihn fonft 
kenntlich zu machen. Erſt nach feinem ode wird 
dab Gcheimniß vom einem dieſer Gehuͤlfen entdeckt, 
und hierducch das, was. dem unumterrichteten Lefer 
ein Roman fcheint, in ein Hiftorifches Denkmal ums 
gewandelt. S. St, Palaye in den Meın, de LP’ Acad, 
des Inscriptions XXVI. p. 702. und unſte Beiträge 
zur ältern Literatur, I. 1. p. 146 — 152. Hierbei 
Sonnte aber den alten Kriegemann wohl nichts an⸗ 
ders leiten, als die Schen von fich ſelbſt iu fprechen, 
und für alles Erzählte mit feinem Namen zu haften 
8) Tzetze Chil, VIL 937 nachdem er vom Phi⸗ 

dias erzählt hat, daß diefer das von ihm verfertigte - 
Standbild der Nemeſis feinem Geliebten Agorakeitug 
beigelegt habe. (S. C. O. Müllers de Phidiae Vita 
et Operibus Comm. p. 41 —44.), fährt er alfo forts 
 Tevrsd nossi za) Kevoparv v5 Kugov dyapaoeı* 
Ereygmya æal oDrog yüp von Lgmpuevou yapıy » 
Kuvgov ur 7 avaßaoıg Unagye vo Bıßklov" 
Beuoroykvous dd korı roiro Zupexovaiou* 

wi» alıy Enexgarnas — Bevogävrog. 

In diefer verworienen Stelle nimmt dee ate V. das . 
wieder zuruͤck, was der 2te behauptet Kat, und Tchg 
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widerſpricht ſich ſelbſt, wenn man nit annehmen 
will, daß die Worte Kipov ur — Zupaxovalou 
die von ihm fingirte und dem X. beigelegte Auf⸗ 
ſchrift der Anabafis enthalten ſollen. 

0) Weiske de aestimanda Cyri expeditione. c. 
$%. p. XIL Pilutarchus Xenophontem putat ideo 
tectum alterins nomine latere voluisse, ut ipse sibi 
majorem fidem condliaret. Enimvero an T'hucydidi 
aliquis fidem ideo detrahendam putat, quia ipse 
“ scripsit de rebus, quibus interfuit? An in univer- 
sum de ejus fide dubitandum statuimus, u de 
suis rebus scribit ? 

20) Plutarch hat dieß nicht unbeachtet gelaffen, 
Er fagt ausdrädlihs va ruosoregoe 7 dınyouue- 
vos daucov dis üllor, 

31) Aneb. W. 1.5. Sokrates verkannte die Ge⸗ 
fahr nicht, die ſeinen jungen Freund von Seiten der 
Stadt bedrohte, wenn er ſich um die Freundſchaft 
des Cyrus bewuͤrbe, örı &doxeı 6 Kügos rposuung 
zols Aaxedaıuovloıs Ent ras’Adnvus avunolsunjon 

12) Bei Faſſung des Entfchluffes wird von Cy⸗ 
zus großen und verführerifchen Eigenſchaften (1. 1. 
5. L3.12, L4.14.), welde viele Hellenen in 


m 
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feine Dienfte zogen (VI. 4, 8.), nicht geſprochen3 im 
wiefern auch auf X. dieſes Motiv gewirkt habe, 
wird im Duntel gelafien; exit nach Enthüllung des 
Geheimniſſes tritt es deutlicher hervor. Bei der 
Schilverung, die X. nach Cyrus Tode von ihm 
macht (J. 9.), kann man ſich kaum bes Bedankens 
enthalten, die Cyropaͤdie ſey mit beſondrer Beziehung 
auf ‚den juͤngern Cyrus ‚gefchrieben, dem darinne, 
als dem Vorbilde eines Eugen und weiſen Despoten, 
ein Denkmal gefebt wird. (Ich babe mich gefreut, 
in Kruͤgers trefflicher Schrift de Authentid. Ana- 
bas. p. 24. denfelben Gedanken zu finden: quis nen 
= videt ex Cyro minore natum .esse Cyrum majo- 
rem eto.) 


13) Diefe Liebe tritt an mehrern Stellen hetvor. 
In feiner Sefellfchaft fehen wir ihn I. 4. B. Na 
‚dem Werfchwinden der Heerfuͤhrer ift Renophons 
erfte Sorge um den Ptoxenos. I. 5. 37. ME ee 
nach Griechenland zuruͤckgekehrt war, laͤßt er zu 
Delphi ein Weihgeſchenk aufſtellen, auf das er neben 
ſeinen Namen auch den des Proxenos ſchreiben laͤßt: 
Slvöc yag Av aürü, fegt er hinzu. V. 3. 6. Auch 
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war er bei der Wahl der neuen Führer an Proxenos 
Stelle gewählt worden. IL 1. 47; 

14) Anab. IH. 1.10. 

35) IN. 1.18. Hierbei darf wohl bemerkt wers 
den, daß in der Erzählung Proxenos immer vorane 
geftelt wird: „ö ur d7 Hevoyav = zuralaußäree 
dv Zapdeor Hessevor za) Kiooy.— IToodwuovuk- 


vou di roũ Neotsvov xal ö Küpos Oyumgoduusira 


pe yo aöröv. 

16) UL. 1.4. Av de zıs Br ıy ara Kvoyür 
Asnvoios, ds ovre' oronımyös vüre ogeyke oðbre 
orgarıaıns av Ournxokoude, 

17)-Diefes erhellt aus ben Worten des Chirifos 

phus TIL 1.45, dAl& ro0odev pe, Ö Hıvoyir, 
zoGoUrov Mνον v€ eriradsor dooy Nxovor‘: Ar 
vaioy ziyaı. 

19) HEN.IO öne irre eis Hiıklev HRIor, 
aupts nãouy ndn Edoxer elvaı, Orı 6 orolös ein End 
Baoılfa” Goßovusvor di ray 6dor zal üxovses Öumg 
08 nollor ds aloyurnv xol dillnloy xal Küpov 
svynxoloudnoauy. uv Ele xal Hevopav NV. 

29) VII. 7. 5%. Zovogür 82 ob noooye, Hlid 
Yaregös Av olzade nageoxtvalöusvos- ob yap na 


80 3. Zenophon oder Themiſtogenes? 


Ynpos‘ alrö Enijxro Adıyyas up) puyic. Die 
nähern Umftände, durch die dieſer Beſchluß herbeis 
gefuͤhrt worden, und ſelbſt die Zeit iſt nicht genau 
bekannt. Es ſcheint aber DL. 95, 2. geſchehen zw 
ſeyn, waͤhrend Thimbron die Reſte des Heeres mit 
ſeinen Truppen in Aſien vereinigt hatte (Anab. VII. 
8. 24.), um damit gegen Tiffaphernes und Pharna⸗ 
bazus zu ziehn. 
20) Die Verbindung mit dieſem Koͤnige erwaͤhnt 
Renophon ſelbſt beilaͤufig. Anab. V. 3. 6. Auch in 
der Schlacht bei Koronea ſtand er ihm zur Seite. 
Piut. Vit. Ages. 0.18. und feierte nach feinem Tode 
fein Andenken in einer befondern Schrift, deren 
Aechtheit ohne Grund in Verdacht gezogen worden iſt. 
21) Auch an andern Stellen erzählt er, ‚wie die 
‚ Kegemonie von Sparta von ihm anerfanıt, und zut 
Beruhigung des Heeres benutzt worden fey. VL 6, 
22, 13, 18, 
22) Ueber das letztere ift die lebendige Erzählung 
V. 8. nachzuſehn mit dem bedeutfomen Schlufie: 
dx vourou iv dN arlaravro xal Gyenlurndzor, 
nad egieyEvero cre zulüis Eyeıv, 





4. Die Epifode des Therfites. 
1789. 


Bud unfeer beeühmteften Schriftſteller bat die 


Epifode des Therfites in ber Jliade befchäftigt. ' 


Keiner bat. meines Beduͤnkens den’ Geſichtspunkt 

gefunden, aus dem ſie betrachtet werden muß, und 
Jeder Hat’ im ihrer Vertheidigung mehr feinen 
Scharfſinn, als die Tadelloſigkeit jener Epifode 
bewieſen. 

Leſſing wirft im Laokoon“) die Frage auf, 
warum Homer bei Erwähnung der Haͤßlichkeit 
ſich erlaubt babe, was er bei der Schönheit nicht 
thue, fie nach ihren einzelnen WBeitandtheilen zu 
fehildeen? und indem er auf diefe Frage antwor: 


‚tet, und die Häßlichkeit für ein Ingredienz des 


Lächerlichen erklärt, findet er in der Darftelung 


“des mißgeſtalteten, ſchmaͤhſuͤchtigen Kriegers die 


Abſicht Lachen zu erregen. Dieſe Meinung ſcheint 
mir unrichtig, ſo wahr auch ubrigens das iſt, 





Leſſings we. 3. Bi, © 232. 
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was Leffing Über die Vereinigung bes Haͤßlichen 
mit dem Lächerlichen beigebracht hat. | 

Mehr in homeriſchem Geifte hat Herbee*) 
geurtheilt. Nicht das Lächerliche ſey die pt⸗ 
fache in Therſites Character; vielmehr verächtlich 
ſey er, und nichtswuͤrdig und haͤßlich zugleich. 
Darin aber leitet er das Urtheil des Leſers irre, 
daß er ben Mißgeſtalteten als denjenigen betrach⸗ 
. tet, der gleihfam im Namen bed ganzen griechi⸗ 
ſchen Poͤbels auftrete, um Alles zu ſagen, was 
Leute ſeines Gleichen in dem Heere auf dem Her⸗ 
zen haben mochten. ER . 

Herder macht biefe Bemerkung gegen Klotz, 
der die ganze Epiſode verwarf, weil ſie am un⸗ 
rechten Orte ſtehe, und der Wuͤrde der Epopoͤe 
zuwider laufe 5). Der legte Tadel war leicht zu 
beſeitigen. Wenn der Schmähende nur Leine 
unnüge Nebenfigue iſt, wenn ſie nur im Zuſam⸗ 
menhange mit dem Uebrigen ſteht, ſo kann man 
wegen ihres komiſchen Anſtriches und ber epiſchen 
Wuͤrde ganz unbekuͤmmert ſeyn. 

Wenn wir die Stelle vom Therſites fuͤr ſich 
allein und als bie Schilderung eines nichtswuͤr⸗ 
bigen Laͤſterers betrachten, fo ift fie vortrefflich zu 
nennen. Wenige, charaoterifche. Striche in weni 
gen Beilen reſchen hin, den Mann von feinem 

) Keitiiche Wälder. 1 .20, ©. . 
ae * fhänen — 22 —— 











4 Aherfites, ss 


erſten Erſcheinen an bis zu dem: Augenblicke, we 
ee ſich unter Odyſſeus Stode kruͤmmt, für all⸗ 
Zeiten zu einem. Gegenflande ber Verachtung zu 
machen. 
Das Veraͤchtliche dee Sefinnung durch koͤr⸗ 
perliche Mißgeſtalt zu verfinnlichen, ift auch nach 
den Begriffen unſrer ‚Zeit zweckmaͤßig und unzähs 
Uge Dichter haben nach Home von diefem Mits 
tel Gebrauch gemacht. In Homer's Zeitalter 
mußte die Wirkung noch größer fen. Da wo 
die Schönheit und das Ebenmaaß eines ausge 
bildeten Körpers die Grundlage der Tuͤchtigkeit 
(üpsrny ift, muß ſehavaͤchliche Ungeſlalt Gering⸗ 
ſchaͤrung zur nothwendigen Folge: haben. Stun 
iſt aber dieſer lahme, kahl⸗ und: ſpitzkaͤpfige, die: 

fee bucklige Therſites ein geſchwaͤttiger Laͤſterer, 
ein Feind der Edelſten des: Heeres, und daher 
and dieſen der Vrchaßteſte. Und damit wie 
wicht etna, getänfärt. durch bie Kuͤhnheit, mit 
der er gegeneiden Scheer der Schaaren auftritt, 
einen gewiffen. Muth: in ihm. bewundern, ſehn 
wir ihn ſogleich in winen Lage, bie jene Taͤuſchung 
aufhebt und zerſtoͤr. Odyſſeus ſchlaͤgt ihn, nach⸗ 
tm er ihn mit harten Worten gezuͤchtigt hat; 
und Bherfitee. ninnnt bie. Scheltworte und Schläge; 
ohne. Widerſtanch gu deiſten, bis :&r kruͤmmt 
ſich und weint. Mit dieſem Zuge iſt das Ge⸗ 
mälbe vollendet/ das. un noch, uͤberdieß durch 
den Beifall, ben das Heer, gleichſam ber. Chor 
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des Drama, dem Verfahren Udſſens ſhat dur. 
vollſten Genuͤge geruͤndet web. - . 


Wenn nun aber diefe Epifode fuͤr ſich allein 
betrachtet, als vollendete Darftellung eines Cha: 
racters, Bewundrung verdient, fo iſt der epiſche 
Dichter Hierdurch doch nur zur Hälfte gerechtfertigt. 
Er wird es erſt dann vollkommen feyn, wenn gezeigt 
werden kann, daß dieſe epiſodiſche Schilderung 
nicht muͤſſig für ſich allein ſteht, ſondern in’ die 
Begebenheiter eingreift, und den Fortgang der 
‚Handlung unterftügt, 


Edhe ich bis zu yeisen verſuche muß ich 
eine, durch den neuſten Exklaͤrer der Ilias vers 
anlaßte Bemerkung vorausſchicken. „Die ganze 
Seene vom Therſites, ſagt jener Gelehrte“), iſt 

von neuern Kunſtrichtern «hart getadelt worden. 
— Auein wenn Homer mut hiſteriſcher Treue 
ſang, wenn wirklich diele gamm Geſchichte, und 
gerade auf dieſe Art, vorgegangen swar, fo durfte 
fie der hiſtoriſche Sänger. nicht: Mergehn.“ — Er 
durfte ſie nicht uͤbergehn, auch: dann nicht uͤber⸗ 
gehn, wenn fie fo müffig und ‚dem Ganzen fo 
fremd wäre, ald Klotz mean? das Heißt, ber 
epiihe Dichter hätte gegen⸗ Aka. Kunſt ſuͤndigen 
muͤſſen, um nur ein gemſerhaſcer Chroniſt zu 


9 —* in ben vefiächnten —* 
Stat ab. IL, &,. 165, v A) 8.5 gm ws 
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feyn. So fo Dort, fo fol kein: Diqhter ver⸗ 
cheig werben ). 

: Am einen ande Meg: zu verſuchen, werden 
wie den Zuſammenhang "ber Begebenheiten in 
die Augen. foffen müffen. ' 

Nachdem ſich Achilles von bem Hu getrennt, 
im Zens der⸗ Thetis werſprochen hat, Ihrem Sohne 
Genugthuung zu. verfihaffen,, ſendet er dem Aga⸗ 
memnon einer Traum, durch dem. er: betruͤgeri⸗ 
per. Welſe zun Schlacht aufgefordert wird. Die: 
‚fer Aufforderung folgſam beſchlleßt Agamenmon 
Ye Geſinnung des Heeres zu. prüfe Unwillen 
voigebend uͤber bie lange. Dauer des Kilegs, und 
nk Schein: auf: den Ruhm: dee Vollendung beiz. 
felben verzichten, befichle er dem: Heere fih zum 
Reh: anzuſchicken. Der Erfolg bdiefer Lift 


:entfpriche: feinen Wünfchen: nicht. Undbekuͤmmert 
‘um: die Schmach eines ſolchen ruhmloſen Abu ' 


ges, eilt das Speer den Schiffen. zu, um bem er⸗ 


freulichen Befehle Genuͤge zu thun. Dieſes ſieht 


Odyſſeus mit „Olsen; aufgefopbert von Athenen 





ee nokleliche uch Miele die KufmerkHamleit auf 
— und Me * nicht au. tabeln ſey, daß 
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mifcht.:eeifich muster. die betuogte Menge, ſHmeichelt 
ben Einen ſchilt die Andern, und indem an 
beutit; daß ſie wohl bie meh, Meinung bes 
Feldheren nicht Tonnen moͤchten, treibt er ſie zu 
dem Verſammlungsplatze zuruͤck, an Hier Heſſere 
Belehrung zu ſuchen. Das mans fie hier Hören 
ſollen, veſteht darin, daß, ſtatt Ser. gehoffeen Rüde 
Schr, ein erneuerter Kampf eintreten. ſoll:? Ame 
werden fie.diefen fo ganz veraͤnherten Befehl auf⸗ 
achmen? -. BE.:08 woahrſcheinlich, deß Myfians 
hemmende Waorte die Aufwaſlungen / der Freuhe 
in den Gemhthern her Menge fo ganziich nice: 
geſchlagen haben, daß fie ich une Nurren dem 


neuen Mefthla ſugt, und Run abuſenſe Lad Sqhlaut 


mit Freudigkeit folgt? .. "regt 
Hier atritt nm Die’ Epifnbs: mn Aherftte⸗ Men 


. ufruͤhreriſches Sehmaͤhen und feine Auchtigung 


ein. Me wollen ſie vorher Hond zur Seite 
Segen laſſen, als ob fie, wie die hernſchende Mel 
mung geht, eben nur ein aptſodiſcher Bieruath:fep, 
der ohne Nachtheil der Hanblung A dar 
» sangen werben koͤnne. — 

Nachbdem Therſitas gar Muoe aecwieſen won 
liden iſt, tritt Odyſfeus als Mehner in der Vers 
ſammlung af. ‚Er erwaͤhnt die Schmach, die 
dem ungritigen Aufbruche ıded Heeres folgen 
wuͤrde, indem er zugleich in ausfuͤhrlicher Erzaͤh⸗ 
‚bung ‚on ‚die Wunderzeichen und. MWeiffagungen 
‚erinnert, welche die Einnahme ber feindlichen . 
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Stobt im zahaten Jahre verhelßen haben. Bie 
jegs, fogt er hingu, iſt Alles in Erfuͤlung gegan⸗ 
son; harret alſo hier aus, bis wir auch das 
Enda gefohn, und bie Suape des Priamus ero⸗ 
bert haben. 

„As Ohrffeus dieſe gede geendigt hat, abe 
ben die Argiver ein lautes Geſchrei, und die Schiffe 
hallen wieder von dem Beifall, den die Verſamm⸗ 
lung den Worten des Redners ſchenkt. 

Nach ihm nimmt Neſtor das Wort. Schel⸗ 
tend erinnert er an bie Buͤnbniſſe, bie man ges 
ſchloſſen, an bie Eide, die man geſchworen habe, 
und jetzt in den Wind fchlagen wolle. Er vers 
langt, daß man das Hest ſogleich in die Schlacht 
führe, und endigt mit Vorfchlägen zu zweckmaͤ⸗ 
Giger Tactik des Heeres. Agamemmon ſtimmt 
ein; das Heer erhaͤlt Befehl, ſich zum Kampfe 
zu. cüffen und olle eilen dem Lager und ihren - 
Hütten: zu, um den erhaltnen Befehl zur erfüllen. 

Hier iſt nun die Kraft der Gründe, mit 
been Odpffeus und Neſtor ihre - Reben ausge 
flattet ‚haben, Feineswegs zu verkennen; aber das 
Wunder, auf das. der Erſte ſich beruft, iſt vor 
longer Beit geſchehn; die Eidſchwuͤre, an welche 
bee Andre erinnert, verpflichten nur bie Fuͤrſten, 
sicht die Einzelnen, und gehören einer noch frl= - 
bern Zeit an; auf jeden Fall können alle dieſe 
Gründe dem Heere nur sine Nothwendigkeit dar⸗ 
thun, vor der Hand noch auszuhalten. Eine 
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ſolche Nothwendigkeit der Verpflichtung, wie zwin⸗ 
gend fie auch in ſittlicher Ruͤckficht ſeyn mag, 
hat nichts Erfreuliches in ſich; fie wird druͤckend 
und niederſchlagend, wenn ſie, wie hier, an die 
Stelle froher Hoffnungen tritt. Voll von Un⸗ 
muth war das Heer in die zweite Verfammlung 
gekommen; traurig und hoffnungslos würde" es 
zu den Schiffen zuruͤckkehren, wenn e&- in ihr 
nur Gruͤnde und Befehle vernommen haͤtte. 

Wir ſehen das Gegentheil. Das Heer un⸗ 
terwirft fich den Gruͤnden der Nothwendigkeit, 
nicht weil es muß, ſondern mit Freudigkeit. Seine 
Stimmung iſt veraͤndert. Beifallruf begleitet die 
Rede Ulyſſens; auch der Befehl‘ des Führers wich 
nicht blos befolgt, fondern mit’ frohem Muthe 
und fautem Rufe mufgenommen. 

Diefe fo unerwartete Veränderung fn der 
Stimmung des Heeres fcheint mic durch die Epf: 
ſode vermittelt zu werden, die wir vorhin Uber: 
gangen haben. Ä 

In dem Augenblide, wo das zerſtreute Heer 
durch Ulyſſens nicht durchaus freundliches Zureden 
in die Verſammlung zuruͤckgetrieben war, erhebt 
ſich Therſites. Aus einer Aeußerung Ulyſſens 
(V. 193. vergl. 234) hat er die gehaͤſſige Ver⸗ 
muthung gezogen, Agamemnon habe das Heer 
auf die Probe geſtellt, um zur Beſtrafung deſſel⸗ 
ben und zur Befriedigung eigner Habſucht Grund 
zu finden. Frech und mit lautem Geſchrei ſchilt 
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‚ee den’ Fuͤhrer Des: Heeres; von ſich und feinen 
Thaten! prahlt erg die Andern nennt er Mertinien, 
weil fie einem folgen Feldherrn gehorchten ; end⸗ 
lich forbert-er. fie auf, was bei der· Verſtimmung 
des Heeres leicht zus etlarigen -[cheint, dieſen Fuͤh⸗ 
revr zu verlaſſen und auf eigne Sand math Haufe 
gurinkgußchren. . . ::lı 2:9 0. merdupo num yet 
Wir haben 'obn geſehn, welcher tb Homer 
von dieſem Redner bei- ſeinem Auftreten ontrofrfe, 
Er iſt an Geftaltrder haͤßuchſte, wie un Ghfins 
mung“ ber veraͤcheltchſie Mann im ganzen’ Heere; 
Auch wird er von Allem gehaßt, von’ ven Ciiern, 
wie von! den Deingen?). Aue 
Hietinne liegt, wie ich: glaube, geößtembilie 
bie Erklärung der oeränditten Geſinnung de: Hre⸗ 
126; bie, ohne dieſes unbefugte ‚Eintreten des ver⸗ 
achteten Mannes, nicht begreiflich wire Mile’ 
Derfönlichkeit des Redners und das, mas jeder 
von ihm weiß und Denkt: entzicht ſetaen Morten 
bis. Kraft, und was angerdem Aufenhe Mkeugt _ 
haͤtte, faͤlt, weil es Wort. und That. Thmwfitns 
iſt, kraftlos zu Boden. Mit diefem Manne will 
„Leiter : gemeine Sache machen. An. 
+ Aber nicht blos :ohne Wirkung bleibt. fein 
Nath; er bringt ſogar das Gegentheil von dem 
hervor ,. was er beabſichtigte. Schon serher ges 
haßt und verachtet, macht ihn die Frechheit, mit 
des er fich den Erſten im Heere gleichſellt, laͤ⸗ 
cherlich und widrig 2); und die ſchmachvolle Zuͤch⸗ 


‚a Eu 

tigng, die er fährt und nur wit weiblichen 
Thraͤnen erwiadert, wuͤrdigt ihn au gaͤnzlicher 
Unhebewsiamleit harab/ Maͤhrende auf der andern 
Saiie das Anlehn der · Fuͤrſtin, denen er wider⸗ 
> firchee,..indbelandee -ben-Mägfiet,; der ihn anpächdigt 
bas.,.sban.ı:babmeih haͤber ſeigt ). Pleſes Alles 
wirkt nun zuſammen, den Unmuth des: Hoeres 
micbefhhaichtigen. Das varhin⸗ arragee erlangen 
vach a w Roͤckkehr teitt gucke, xud es gegeun bar 
Welten er: Flrſten za-.beiniebigen, ſcheint: da 
keiht beweglichen. Mengt verhchelich, nachdem herx 
fa: tief) herabgewuͤrdegte/ auilſoeſtaltera Therſttes 
dazu gerathen hat. Andre Gefuhle find jetzt 
außgeregt sand mas Dig Geuͤther gegen daͤe Ans 
forderamen:her gonochft /auftretenden Nehuer zu 
verſchtießenhᷣrabßcheigte, mact ſ ſe e aa vgen 

* —— digen). ap zn 


BR höngeiaig Defe, "Ynderindng iR: ee 
bad: Gegeatheil von Deka, rund. RAp:pen:uefume . 
ben: gen: Haben. glaubt; . Mir ſcheint dia Scen⸗e 
des · Therſites die Haupthanblamg, das Anternech⸗ 
men ber Schlacht, wefentlich gu befächame ;: ches 
fſchänt ed, daß fie Ihe: ein wicht unbetraͤchtliches 
Viuderuiß in den Wing legee: Ein foldyes; Hin⸗ 
derniß aber: iſt nur an: dem bifen Willen und 
der: Abſicht des Therfttes zu finden, weicher ber 
Seforg wicht zuſagt, wnb :der- Widerſpruch, der 
ſich zwiſchen ‚beiden finder, iſt, nach meinem Ge⸗ 
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- fühle, : bie. geßßte ‚Empfehlung und die hollkom⸗ 


menſte Rechtfertigung. dieſes Zwiſchenſpieles. 
Ob num, die Sache ſich wirklich fo zugetragen 
babe, ober ob fie reine Erfindung ſey, fcheint mir 
vollkommen gleichgültig, Im erſtern Falle iſt die 
Wahrheit wmit poetiſcher Welsheit benutz im 
anbern, äft „fie „sin woblerfundenes (lich, für dem 
Suſammanhang her, Begebenhäiten. In deni eis 
nen wie. ig, dem - andern hat der Dichter feine 
Richt anf, Ras volkoniminſte efäit,., 
Veen ei nel ne aa 
I TE a ET Br *. un. Pr 


.e. - 


„un 209% 


... Die: bie von und, gegebene Anſſcht wurde 


B 
are IE 250%) ‚ ‘ 


un allerdings durch das ‚Auftusten, und, die 
Schmaͤhungen desverachteten: Schreiers niederge⸗ 
ſchlagen; dieſe wetbe durch Ulyſſens Rede zuruͤck⸗ 
gedrängt. Auf dieſen Punkt hätte ich nicht Ges 
wicht genug gelegt. | 

Ich babe indeß die Wirkſamkeit dieſer Rede, 
fo wie deſſen was dee Pyliſche Greis ſagt, nicht 
verfannt; nur fchien es mir nicht nothwendig 


L 
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bei dem zu verwellen , was fo, bertlich im bie 
Augen fälle, : waͤhrend die mißfannte und mißge⸗ 
deutete Erſcheinung des Therſites eine genauere 
Betrachtung forderte. N 

. Meine Meinuag über die Wirkung vor Ther⸗ 
itens frechen Auüftreten zu imterſtutzen, etlinnert 


| erſelbe elehrte an das, was „von den Karthagl⸗ 


nenſern erzählt. wird, daß fie‘ Haunlbars Rath; 
Rom von "neuem mit Antiochus Huͤlfe zu be 
kriegen, aus Haß gegen’ den Rathgeder verworfen 
hätten (Corn. Nep. Vit. Hannib. c. 8.). Ein 


treffenderes Beifpiel hätte, wie Lange erinnert*), 
in dem, angeführt werben können, was Aeſchines 


(0. e imarch. ps erh) u &.) von den 
Lacedaͤmoniern erw ihni 9)5 Sind‘ das noch treffen⸗ 


dere ‚aus Prüte co (Vita: Hrutli39.), wei 


he‘ er adhte,; date Da vo Site "BR 
Stadt zw Heft,” dadurch hiſördert inne, daß 

Atchius, aus emem Grunde,’ welſcher dei gheit 
verrieth, zum Auſſchub ‚geraten Bälle N! 


*) S. A.: 6. Löngil Silvia Porreiche in Bei 
-  nKetis -Bemlei, rag...Vol.. JL-12 pı 175. und ik 
‚deffen von K. & Jacob — Reden 

. und Abanttegagn ©. 1C 9 
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DD Die Alten fragten, wie es ſcheint, nicht ſo⸗ 
wahl, warm die Epiſode an dieſer' Stelie ſtehe. 
als vielmeht, warum überhaupt der oerädhtliche There 
files in das Epos. cingeflochten fe, ‚Die Antwort, 
die Euſtathius (M. A. 212. p. 203,23). auf dieſe 
Frage gibt, iſt nicht. ſeht befriedigend. ‚Homer, fagt 
er, habe dieſe Epifode eingeſchaltet, um zu, zeigem 
daß ei nicht eben etwas Neues fen, wenn ſich unter 
einer Menge gebildete Leute auch einige ungezogne 
J and; Freyler faͤnden. Te Eu Tr 24 

Ddo in unfern mythologiſchen Hand⸗ und Wäre 

terbuͤchern die Geſchichte des Therſites ziemlich ober⸗ 
Bo⸗lich behandelt, ja far uͤbergangen iſt, fo will 
Sr bier das, was die Alten von ihm melden, safe: 
AMenſtellen. Seiner Abkunſt nach war gr ein Aetolier 
unddon hem edlen Gejchlechte des Porthfuf (MI. 


! 
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215) welchen Andre Porthaon nennen (Apollodor. . 


1.7. 7. Pausan. IV. 35, 1.), eines Könige vom 
Kalydon. Portheus hatte drei Söhne, Agrius, 
Melas und Deneus (nad) Apollodor, L 7, 10, noch 
zwei mehr); von: beuen der Dritte des Tydeus Bas 
- ter und; des Diomedes Großvater warz Agrius aber 
den Iherfited zeugte (. &. 115— 118. Eustath, ad 
N: P. p. 26% 6. Tzetza im Scholion zu Posthom, 


v. 12). Die Alten, welche in den Namen gern’ 


Vorbedentungen fuchten, oder’ diefe nach dem Cha⸗ 


racter und den Handlungen ihter Traͤger hineinleg⸗ 


ten, leiteten den des Therſites bald von Scou und 
dein aͤtoliſchen Futuro Ion ab, weil er fo unge⸗ 


ſtuͤm, Heiß und vorlaut (Seduös sub mgarserhs) watz 


bald vom Sonos; aͤoliſch 16 viel als Spsos, und 
dieſes nach dem’ Gegenfage (zur dyripouerr), woil 
er nicht kuͤhn (eizoAuos) fondem feig und. Rod 
(Hpaovteilög) geivefen ſey. (Eustath. 2. P. p. 213. 
11, Etyımol, M. p. 405, 22). WIE Anschkriget 
eines der edelſtn Geſchlechter wur er ·mit den Faͤgern 
det Kalyboniſchen Ebers ausgezogenz weil er nie 


guigheit dewielen, Miete ihm Meleager von eiue 
Felſen herube woher ihm eben jene: Vernuſtaltung 
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gelommen feun foll, weiche Oomer deſchreidt. Den 
Aiten (vois elcrois) mißftel aber dieſe Dichtung, 
ſo wie die ganze Genedlogle, indem fie zu Pibenken 
geben, ob ihn wohl Ulvſſes geſchlagen haben: eiiähe, 
werin er fo: edler Mbkanfe 'geweien wäre, oder ob. 
Diomeded die Mifhandlung eines fo nahen Were 
wandten gedultet hätte (Eustath. IA. p. 204 und 
213, 5.). Au wird et vom Apollodor (1. 8, 2. 
Vergl. Hygin. Fab. 173,) nicht unter den andern 
Edeln genannt, die zu der Jagd berufen waren *). Ans 
dre meinten — wie denn das Geſchlecht der griechi⸗ 
ſchen Ausleger niemals müde wird, wenn einmal 
eine Frage angeregt ift, Loͤſungen zu erſinnen — der 
Dichter habe es auf Rache an einem ſeiner eignen 
Bormünder abgefehn, welcher Therſites geheißen, 
und 'in der Verwaltung feines Vermögens Unred⸗ 
lichkeit bewiefen habe, daher er denn dusch bie hier 


°) LAbanius, der dem Therfites eine Lobrede gewidmet 
bat (Tom. IV. p. 942 - 948), benußt natürlich Alles, 
was Senem vortheilhaft it. Die edle Abkunft ſteht 
voranz dann folgt die Theilnahme an der agb. 
Nach diefer Habe Krankheit feinen, Leib geſchwächt, 

- fein Geiſt aber fey ftark geblieben, daher er benn 
auch freiwillig, und ohne durch einen Eid gebunden 
zu feyn, mit nach Troja gezogen fey. : 
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on Homer gemachte Gchilderung der Nachwelt als 
ein ſchlechter und ſchaͤndlicher Mann überliefert fen: 
An entgegengefehter Abſicht habe der: Dichter aber 
ach. an. mehren Stellen. die, Namen befreunbeter 
Mäyner eiggeflochten, und ihnen dadarche ein even 
des Andenken aufbemahrt, on 


' Diejenigen, weldhe an der Eniglichen IHRER: 
feſt hielten, erzählen auch Folgendes: „Agrius hatte 
ſechs Soͤhne, von denen Therſites der aͤlteſte war. 
Dieſe entriſſen dem Oeneus, ihrem Oheim, die 
Herrſchaft, um ſie ihrem Vater zu geben; Oeneus 
aber wurde von ihnen gefangen gehalten. Als nun 
Diomedes, des Tydeus Sohn, aus Argos nah Yes 
»  tolien kam, erfählug er die Söhne deg Agrius alle, 

‚den Therfites und Oncheſtus ausgenommen, die nach 
dem Peloponnes entflohen waren, und führte den 
- Deneus mit fi in den Peloponnes, Hier wurde 
dieſer in einem Hinterhalte von den Soͤhnen des 
Agrius überfallen und getoͤdet. (Apollodor. I. 8, 6. 
wo Heyne. nachzufehn. Wergl, Sturz ad Pherecydis 
Fragm. p. 168. f.) 


- Dieſe Geſchichten machten den Inhalt FI Eus 
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zipideifchen Oeneus aus (Schol. Aristoph. Acharn, 
v.417. Euripid, Fragm. Tom. IX. p. 238. ed. Matth.), 

So wie in den homerifchen Gedichten der Name 


des Therſites nicht wieder erfcheint, fo wird er auch 


von den Dichtern der claffifchen Zeit kaum erwähnt, 
Pur Sophokles gebenkt feiner mit Einem Worte, 
indem er den Philoktet (439) nach dem Leben der 
edelſten und ſchlechteſten des griechifchen Heeres fras 
gen läßt (&. Hermann und Wunder zu v. 440.), 
Unter ben lekten verficht ex den Therfites, 


Dagegen fanden bie Fortſeter der Iliſchen Ges 
ſchichten bei der Hülfleiftung der Amazonen Gele⸗ 
‚genheit, ihn in die Handlung einzuflechten. Unter 


Diefen war der aͤlteſte der Verfaſſer der Aethiopis, 


der Milefiihe Arktinus, welcher im erftien Buche 
erzählte, daß, nachdem Achilles die Königin der 
Amazonen getödtet, Iherfites ihm, mit fchmähenden 
orten Liebe zu ihre vorgeworfen habe. Hierauf 


babe ihn Achilles getödtet, und unter ben Achaͤern 


fey wegen biefes Mordes Aufruhr entfianden. Im 

2ten Buche Hatte derſelbe erzählt, Achilles fey in 

Lesbos durch Ulyſſes vom der Blutſchuld gereinigt 
| 7 


‘ 
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worden. Naͤhere Umftände werden in dem trocknen 
Berichte des Proklus nicht gemeldet. | 
Spätere, denen der einfache Tod des Läfterere 
nicht genügte, ſchmuͤckten die alte Sage durch den 
Zuſatz neuer Zuͤge ſchmaͤhlicher Verachtung aus. So 
dichtet Quintus (I. 671 — 823), Achilles, als er die 
Schönheit der von ihm getödeten Pentheſilea wahr⸗ 
genommen, habe Reue gefuͤhlt, ſie nicht vielmehr 
als ſeine Gattin mit ſich in die Heimath gefuͤhrt zu 
haben, und: fein Schmerz ſey nicht geringer geweſen, 
als bei Patroffus Tode. Da habe ihn Therſites 
gefcholten, und ihm den Bang zu den Weibern vor= 
geworfen; worauf Achilles ihm mit der Fauft auf die 
Baden und an das Ohr gefhlagen. Gr fükt tobt 
nieder, Die Achaͤer freuen ſich der That, den Dio⸗ 
medes ausgenommen, der den Mord des nahen Wen 
wandten an dem Peliden rächen will, von den An⸗ 
- dern aber zurüdgehalten wird‘®). Der nihtäwärdige 


*) Mit dieſer Erzaͤhlung flimmt Tzetza in ben Postho- 
meridis v. 172. überein, ausgenommen, daß bei ibm 
Diomebes, im Sorne wegen des Therſites, die noch 
athmende Penthefilea in den Skamander wirft, wo 

fie den Geiſt ſaufgibt. Gleiches von’ der Amazonin 
und dem Diomedes erzählt, aber mit. Uebergehung 


x 
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Therſites wird fern vom Lager beptaben (viapı d2 
BGecoitrao Auypör Öduas oindayoio Iayparyres). 
Den Läfterungen, durch die Iherfited den Zob 
derſchuldet hatte, fügten Andre thätige Mißhand⸗ 
lung ber getödteten Amnzonin bei. So Mar, nad 
Lykophron (x. 999), bei Pentheſileas Tode das ges 
troffene Auge ( PSauòc runelq) die Urſache, 
daß der affengeſtaltete Aetolier (musmzo- 
Koopos Altwios) getoͤdet wurde. Die Ausleger J 
ſchwanlen hier, weſſen Auge gemeint ſey, ob das von 
den Neisen der Sterbenden getroffne Auge des Peli⸗ 
den, ober das der Pentheſilea. Euſtathius, welcher 
(I. ß. p. 208, 2. Vergl. p. 206, 6.) Lykophron's 
Werfe vor Augen hatte, übergeht den zweideutigen 
Ausdruck mit Stillfchweigen, nur das erwähnend, 
was die venrege loroota von Therſites ſchmaͤhlichem 
Tode erzaͤhlte)3 der Scholiaſt des Sophokles 
aber (Philoct. v. 439.) ſagt, ohne feine Quche zu _ 
bed Therfites, Teucer beim Malala Chtonsgr. V. p. 127. 
ed, Dind. Aa Srypbiodorus v. 33—3% erwähnt 
den Therſites nit, laͤßt aber bie Penthefiten , die 
beim QDuintus ben Sroern Äbergeben, und vor dies 
fen feierlich beerbigt wird, vom Achilles begraben. 


°) Der Artflel der Eudoda vom Therſites p· 206. f. iR 
aus dem Euſtathius genommen. - 
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nennen, Therſites habe der Todten den Speer In 
das Aug gefteßen*); Andre, er habe ihr die Augen 
ausgeriffen (Livpvker aüriis vous öpsaluols lady, 
Tzetza ad Lycophr. v. 999); Sagen, welche Tetza, 
als von Unwiſſenden entſprungen, verwirft. 


°) zoie Heißt es nach der gewöhnlichen Ledart vom 
Glled: Akyeraı za) uera Havarov Eouodivas 
—* Bei Neue aber: Zldyero yüp xa) uera 
Javarov 2onodeis aörjs ouveinlvätvau. Go fagt 
aud) Tzetza, die Läflerung des Therfites or” 
Axıllöus habe darinne beftanden, ws_djdEv Eowv- 
Tos Ovyyev&odaı vexen v7 Ilevdeoulelg. Diefes 
habe er erbichtet: ovuniarrov xal Ayov ulzeıs 
aslouovs xal Eowras. Servius berichtet von einer 
Gage, Die ben Mittelweg einfchlägt: Penthesilea — 
quae ab Achille occisa et mortna adamata est; ut nmonnulli 
vero adserunt, cum Achille concubnit, et ex eo’ Ca- 
‚ysrum lium edidit, ex quo Aumen Lydiae ita appellatur. 
(Vergl. Eustach. ad IA, P. 460. p. 25% 25.). Auf, bie 
ſchlimmere Deutung ſpielt Libanius indem Woyos 
Ayulılkug (Tom. IV. p. 967, 7.) an, wo dem Peliden 
ſeine Unenthaltfamkeit vorgeworfen wird: oöros 
Is. earın 6 rüs Aualovos fıer& TöVv (povor 
vn Hevdeolsie xeuueyn Enıyvdekse 
Es mag 3. bemerkt werben, baß auf einem Gemälde 
des Panäanus im Tempel bed Zeus zu Olympia, ' 
‚ Achilles vorgeftellt war, wie er die ſterbende Penthes 
filea fügt (dveymv) Pausan. V. 10, 11. eine Vorftels 
lung, die auf mehrern alten Werten gefunden wird, 
bei denen vielleiht jened Gemälde das Original war, 
wie Raoul-Rochette wahrſcheinlich macht (Monum,inedits, 
Achilläide. p, 102. not. &.). In Verbindung mit Paris 
und mit einem Pantherfelle auf den Schultern, war 
fie au Delphi auf dem Wandgemälde des Polignotus, 
und ebenbafelbfi Scherfites im Würfelfpiele mit Pa: 
lamedes begriffen, vorgeftellt. Pausan, X, 31, ı und 8. 
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Auch der Bühne war Therſites nicht fremd. Ans 
dem Geoolenc des Chäremon führt Suidas (Tom. 
IL. p. 770.) einen Vers am, den er an einer andern 
Stelle (Tom, IIL’p 532.) ohne Namen anführtz | 
Athenäus aber (XUL p. 612. F.) dem Tragiker 
Ariſtarchus beilegt*). Mit Wahrſcheinlichkeit - vers 
muthet Heeren (ad Stobae.-Ecl. L 7. 7. p. 196.), 
daß jener Bepalens und der Ayıllsbs Bepostoxroro 
des Chaͤremon, dem ‚beim Stobaͤus a. a. O. der 
Vers: ziyn za mar odyuar’, oa süßovlle. 
in dem am Rande befindlichen Lemma beigelegt 
wird, ein und daffelbe Stüd gewefen ſeyn moͤchte ). 
Fabrizius (BibL Gr. T. U. p. 292.). trennt den 
Ayureos von dem Begorsoxsöyos, und diefen von 
dem Gepolens, wo wenigſtens das erfle entſchieden 
unrichtig iftz fo, wie er auch darinne irrt, daß die 
Titel der von. ihm angeführten Städe des. Chaͤre⸗ 
mon beim Suidas und Athendus zu finden wären. 
Keiner von beiben Eeunt den Ayılleüs Oegawouzc- 





*) Diefer Verd: ds (oder sad”) ody- Undoger, Bild 
Elumgovuevos wurbe ſprichwoͤrtiich gebraumt, das 
ber er bei mehr als einem Dichter vorkommen konnte. 
©, Schweigh. ad Athen, Vol. VIL p. 32% 


**) ©. Heeren, Comment, de fonuibus Eclog, Pars IL, 2. ps 148. 
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vös, ſo wenig als er in dem Artikel Xuonuor der 
Eudocia p, 436. genannt wird. j 
2) I. ß. 222. 16 d’üg’ "Aysıod kendylag 20- 
stovso, vındoond vr) Iuud. Hierbei bemerft 
Euftathius p. 208, 33. die Achder wären ihren RK: 
nigen ſo ergeben geweſen (pioßacuuacic), daß, ob 
‚ fie gleich jett Urſache gehabt hätten, wegen der 
Probe, auf die Agameinnon fie geſtellt, und wegen 
der Hemmung der Ruͤckkehr Unmuth gegen ihn zu 
hegen, fie doch vielmehr dem Aufwiegler gezuͤrnt 
haͤtten. 
Einiges in der Rede des Therſites war ans ber 
Mede Achills herüber genommen, wie Euſtathius 
p- 200. bemerft, mit dem Zufape, man könne hier 
ſehen, wie groß ber Unterſchied der Wirkung fey, 
wenn ein ruhmloſer Xherfited und ein fo hochgeach⸗ 
teter Mann Wie Achilles baffelde fage”). Auf bie 





*) Diefe Worte find vielleicht auf DaB zu beziehen, was 
Lidanius In der Lobrede auf den Therfited Tom. 
IV. p. 996. 5. fagt: rrageldav „pie akloıs Tod 

" ybvovs &yongaro Aöyoız, vuy pıloyonuarlay ebIUs 
roop£bur, 6 zal rag’ Ayılldas' eis abrovy (T0» 
Aya —— elonro yiporepov. Kat vor og 
ou davor, Örav ulv 'Ayıllede Kyn, un elvas 
tov Aoyov &vontov, Örav d2 Erepos; So iſt diefe 

- Stelle. zu Treiben und zu Interpungiren. 
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komiſche Prahlerei des Redenden, wenn er ſage: Or 
yo Hors &yayo hatten, nach Euſtathius p. 209, 
36., die alten Exflärer aufmerkſam gemacht, indem 
fie bemerkten, er habe bei jenen Worten natürlich 
auf fich gezeigt, und die Hand auf feine ungeftaltete 
Bruft gelegt, was nothwendig Lachen habe erregen 
möüffen. Auch das fen lächerlich, daß der verachte⸗ 
tefte Mann im Heere V. 235. bie Pe 
Sellenen zur Eilyzen nenne. Endlih als 
Ulyſſes auf die niedrigſte Weiſe ſchilt und * 
und er beides himmimmt und wie eine Memme weint, 
lachen alle, trog ihrer Kaͤmmerniß (V. 270.)% role 


 xal Ayrüuevol ep In’ ich Ydv yllasoav, 


3) Euſtathius p. 219. 10, „Siehe wie bie Hel⸗ 
lenen den Therfites haffen, und den Myſſeus Heben, 
und welche Mahrheitfreunde fie find, daß fie auch 
bei ihrer Bekaͤmmerniß das Lob des Odyſſeus nicht 
verbergen.” Die Worte des Heeres (8. 276.), daß 


Therſites ſich nicht wieder ertühnen werde gegen die 


Könige zu hadern, deuteten die Alten fo, daß der 
Dichter hierdarch ankuͤndige, er werde des Therſites 

nicht weiter Erwaͤhnung thun, als eines untauglichen 
und feiner Poeſie nicht angemeſſenen Mannes, da 


v 


— 
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es ſeine Abſicht nicht ſey zu ſcherzen und Häufig da 
chen zu erregen. Darum ſchlage ihn auch Ulyſſes gleich 


ett, obgleich feine Drohungen (V. 25 — 264 erſt 


auf kuͤnftigen Frevel gerichtet ſind. Denn da Ther⸗ 
ſites nicht wieder ſprechen werde, ſo wuͤrde er auch 
keine Schlaͤge bekommen; geſchlagen aber muͤſſe der 
Schwaͤter jest werden, damit keine Art von 
Schmachihm fehle weder in Worten noch 
in Thaten. | 

4). Euftathin p. 216, 29. „Dan muß beuchten, 
welchen Umſchwung die Dinge aus einem Zuſtande 
in den andern genommen haben. Dieſelben Mens 
ſchen, melde kurz vorher aus Verlangen nach der 
Ruͤckkehr niedergefählagen und unmuthig waren, hoͤ— 
ven nicht blos auf zu trauern, und vergeffen Die 
Ruͤdkehr, fondern lachen fogarz ja, fie lachen nicht 
blos, fondern Lachen behaglich (job yerucı) . . » 


Bei eintretenden Lachen aber, ift nirgend mehr Uns 


muth und Niedergeſchlagenheit.“ | 

6) De Homeri  Thersite temere Graecos Aga- 
memnon? reoonciliante. Diss. auct. J. F. Schaar- 
schmidio. Gubenae. 1791. 8 In dieſer Schrift 
wird p. 28. gut bemerkt, daß ſchon Dionys von 


Et 
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Halit. (Ars Rhet. c. XI, 8. p. 408.) wohl: eingefes 
hen habe, wie Homer das gegen Agamemnon wegen 
der Behandlung Achills Übelgeftimmte Heer durch 
die DBefchaffenheit feines unberufenen Fuͤrſprechers 
anders flimmen laſſe: A9elnoa Aücaz z&-Unkg Ayık= 
Ass Ölxaıa Aykarıasy oby abıd ouvnyogoy Enlıp9o- 
"wow, yeloioy, 19’ Ey 7) ToU Ovvnyögov zaxig “ 
N0IY co Ilxaıoy Toü noxyuaroge 
. 6) Uebereinftunmender als Aeſchines mit dem 
von und behandelten Falle erzählt Plutarch (ro- 
Asrıza ragayyünare “4 T. VI. p. 801 B.C.), 
„als einft. zu Lacedaͤmon ein. gewiſſer Demoftbenes, 
ein ausgelaßner Mann, einen pafienden Rath geges 
ben, Habe das Wolf ihn verworfen, die Ephoren aber 
hätten einen der Alten ausgelooft und. ihm hefoh⸗ 
en, denfelben Kath zu wiederholen, um dem Wolle 
annehmlicher zu werden.” Ausfauͤhrlicher, aber ab⸗ 
weichend von beiden erzaͤhlt Gellius (N.A. XVII. 
3.) dieſelbe Geſchichte. Auch bei ihm tritt ein dem 
homeriſchen Therſites in ſittlicher Ruͤcſſicht ähnlicher 
Mann auf: turpitudino pristinge vitae defamatisal-: 
mus, sed.lingua tunc atque facundia nimium quan- 
tum praestabilis; foR wie beim Sophokles (Phi- 
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loet. 439.) in der Characteriſtik des Therfites: üve- 
Hlov ul» Qurdg — yinoon dA dewoü zal Vopor, 
Sein Rath wird von der Menge gebilligt. Da tritt 
‚ ein weiſer Mann warnend aufs qusenam, inqult, 
ratio, ant quae tandem spes erit, urbem hanc et 
hanc remp. salvam inexpugnabilemque esse diatius 
“ posse, si hujuscemodi ante actae vitao hominibus 
consiliariis utemur? Quod si proba ista Iaeo et \ 
honesta sententia est, quaeso vos; non sinamus ean- 
dem dehonestari turpissimi auctoris eontagio. 

Caſſius wor wegen ungluͤcklicher Vorbedeutun⸗ 
gen und weil das Heer der Patrioten noch nicht 
hinlaͤnglich geruͤſtet ſchien, für den Muffhub der 
Schlacht; Brutus verlangte ſchnelle Eutſcheidung, 
‚und mit ihm ſtimmten auch viele von Caſſius Freun⸗ 
den. Don Brutus Freunden Wer Atellius ber 
einzige, welcher den Winter abgınsarten rieth. Als 

. nun Brutus fengtes worinne er nach bem Fahre 
gebeſſert zu ſeyn glaube? antwortete ers „wenigſtens 
werde ich fo viel laͤnger leben.“ Dieß mißfiel dem 
Eaſſins und auch den Andern fo fehr, daß man bes 
ſchloß die Schlacht den folgenden Tag zu liefern. 





5. ueber den Kottabus. 
nach Athenaͤus. 


Da unſer Dufeum”) beſtimmt iſt, die Weber: 
bleibſel des attiſchen Alterthums in ſich aufzu⸗ 
nehmen, ſo wird es wohl geſtattet ſeyn, auch 
einer Kleinigkeit einen Winkel darinne anzuweiſen. 
Wenn man einmal fuͤr einen Gegenſtand 
Intereſſe gewonnen hat, ſo bekommen auch die 
geringfügigen Dinge, die ſich auf ihn beziehn, 
einen gewiſſen Werth. Wie viel würden wir 
nicht darum geben, wenn wir und einmal in das 
alte Athen verfegen, und das rege Leben feiner 
Einwohner auch bei Ihren Zeitvertreiben und Spies 
lem beobachten könnten! Gewiß würden wir dann 
nicht. bloß bie Puyr, ‚die Akropolis, das Odeum 
und den Keramikus, fondern auch bie Leichen und 
Skirapheen befudyen. | | 
Diefer Genuß ift uns nun freilich verſagt; 
und felbft die Nachrichten über eine große Menge 





Diefer Auffag erſchien zuerft in Wieland's atlis 
2 Mufeum äten Bandes Ztes Heft.im J. 1800, 
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ber intereſſanteſten Gegenſtaͤnde ſind uns nur 
ftüchroeis und zerſtreut, meiſt nur aus ber dritten 
oder vierten Hand zugeflommen. Alle Werke der 
neuen .attifchen Komödie, eine der vornehmflen 
Quellen zur Kenntniß des Privatlebens der Athes 


nienfer, find untergegangen; und doch muͤſſen 


wir es bei diefem, in mehr als einer Ruͤckſicht 


ſchmerzlichen Verluſte noch fuͤr ein Gluͤck erken⸗ 
nen, daß uns der Zufall wenigſtens den Fuͤrſten 


‚der alten Komoͤdie, den unvergleichlichen Ariſto⸗ 


phanes, in einer kleinen Anzahl ſeiner Werke zu 
genießen gegönnt hat. 


Der Fleiß der griechifchen Grammatiker ‚bie 
noch im Beſitze vieler jener Schäge. waren, und 


noch etwas mehr als bie Formen der Wörter 
daraus. erläuterten, bat nicht felten die Eigens 
thuͤmlichkeiten des alten Lebens aus ben Bruch⸗ 
ſtuͤcken der untergegangenen Komiker zu !erklären 
geſucht; und da das ganze Panorama unwieder⸗ 
bringlich verloren ift, fo müflen wir ſchon mit 
den armen Reſten befielben zufrieden ſeyn. So 
dat uns Athendus im funfzehnten Buche feines 
grammatifchen Gaftmahls eine Sammlung fols 
her Fragmente über ein belichtes Spiel der athe⸗ 


nienfifchen Jugend, den Kottabus, aufbewahrt z- 


und fie find es, bie. wie hier, nebfl den Exläutes 
rungen, welche der Sammler hinzugefügt hat; in 
einee fo viel mild getreuen Weberfegung mit⸗ 
theilen. 
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Eine Abhandlung Über ben Kottabus nach 
neuem Zuſchnitte darf man alſo hier nicht erwar⸗ 
ten. Sie würde auch uͤberfluͤſſig ſeyn, nachdem 
ein verdienter Forſcher diefen Gegenftand mit Ge⸗ 
lehrſamkeit und Sorgfalt. behandelt hat*). Auf 
ihn werd’ ich mich, was den Sinn einzelner Aus⸗ 
druͤcke und die verfhiedenen Arten des Spiels 
betrifft, getroſt berufen koͤnnen; ja, meine Arbeit 
wuͤrde durch die feinige ganz unndg gemacht wor⸗ 
den feyn, wenn er ben einzelnen Bruchſtuͤcken, 
die mich am meiſten bei diefer Unterfuchung ges 
reizt haben, eben fo vielen Fleiß gewidmet hätte 
als ber Erläuterung des Spiels. 

Der griechiſche Philolog berichtet alfo (xvV. 
p- 666. B.) folgendermanßen: 

„Der Kottabus ift ein Sikeliſches Spiel, eine 
Erfindung der Sikuler ?), wie Kritiad des Kallaͤ⸗ 
ſchrus Sohn, in feinen Elegien fagt: 
Kottabos, den als ai fir der Latage Bogen wir 

ellen, 
Stammt, ein berulies Werk aus dem Sikeliſchen 
and. ) 

Dikaͤarchus aber der Meſſenier, des Ariſtote⸗ 
teles Schüler, fagt in feiner Schrift über ben 
Alkaͤus 2), auch Latage fey ein Sikelifches 
Wort. Die Latage aber iſt die in dem aus⸗ 
getrunkenen Becher uͤbrig gebliebene Neige, welche 


— — 
Groddeks Ztgaritche Verſuche. 1ſte Samml. 
Lemberg. 1800. 
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bie Spielenden mit zuſammengezogner Hand bon 
oben her in das Gefäß Kottabeon warfen 3). 
Klitarhus aber in der Abhandlung über die 
Stoffen 4) fagt, Latage heiße bei den Theſſali⸗ 
ern und Rhodiern der Kottabus aus ben Bechern, 

Kotta bus wurde aber auch der den Siegern 
ausgefegte Preis beim Trinkgelage genannt, vole 
Euripides bezeugt, wenn er im Deneus alfo fpricht : 


- Mit des Bachus vielen Wurfgefchoffen zielten fie 
Nach des Greifen Haupt, und ich, hierzu beftellt, 
verlich 
Dem Treffenden des Sieges Preis, ben Kottabus *). 

Kottabus wurde aber auch das Gefäß ges 
nannt, in welches man bie Latage fchleuberte, wie 
Kratinus in der Nemefis zeigt 6). — Plato lehrt 
in dem gemißhandelten Zeus, baß ber Kottabus 
eine Art von Spiel beim Trunke war, wo bie 
Sehlwerfenden auch die Beinen Geraͤthſchaften 
einbußten 7). Er fpricht folgendermaaßen: 


A. Wenn ihr die Zeit euch mit dem Kottabus vers 
triebt, 
Indeß ich drinn die Mahlzeit ſchaffe, wird mir 
lieb. 


B. Gut! Doch auf welch Art denn? A. In den 
Moͤrſer. B. Gut! 
Bring uns zum Spiel den Moͤrſer; hole Waſſer 


her; 
Setz Becher auf! — Wir ſpielen doch um Kuͤſſe? 
w \ Nicht? 
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green 0 Sie ſchlechtes Spiel 


enaut⸗ ich nicht. Hier dieſes ſet ih aus zum 
is 


Prei 

Fuͤr ach die Schuhe ſet ich, die ſie ſelber trägt, 

Und dieß dein Naͤpfchen. B. Ei, Postaufend, 

das verfpricht, 

Ries ſcheint, ein Kampfſpiel, groͤßer als das 

Iſthmiſche ®). 

Es gibt auch gewiſſe Arten von Kottabus, 
welche die herabhaͤngenden heißen. Dieſes 
ſind Leuchter⸗Dillen (Lychnia), welche auf⸗ und 
abſteigen 9). Eubulus im Bellerophontes: 
Wenn mich doch Einer unten faßte bei dem Bein! 
Denn wie ein Kottabéum ſteig' ich himmelwaͤrts. 

Antiphanes in der Geburt der Aphrodite: 


A. Da dieſen mein’ ih. Du verſtandſt nicht Dee, 


Kottabus 
Iſt dieſer Leuchter. Merk wohl auf. Der Sie⸗ 
ge spreis 
Beſteht aus Eiern, ———— und Kudenwerl 
B. Wofür denn? Naͤrriſch! Doch fag an, wie geht 
das Spiel? 
a. Das ſollſt du hören. eich du, wer den Kot⸗ 
tabus 


Spin die Wage ſalendert daß ſie nieder ſinkt — 

B. In welche Wage? Nennſt du ſo das Tellerchen, 

Das Heine hier, das oben in der Hoͤhe ſchwebt? 

A. Ganz recht, das ift die Wage — diefer alfo ſiegt. 

B. Und wie erkennt man dieß! A. Wenn Einer 
ſie beruͤhrt, 

R foͤllt ſie auf den Manes, und ein heller Klang 


12). Erfeb Bud. 
Laͤßt fi vernehmen. B. Ei, hat denn der Kot⸗ 
tabus 


Auch einen Diener, einen Manes, neben ſich RL 
und etwas weiter Hin? 


Gebt zeige mir, wie man den Becher faffen muß. 
A. Man muß die Finger kruͤmmen wie beim ſloͤ⸗ 
tenſpiel 

Dann etwas Wein auföärten 3 wenig; gar nicht 


Und dann es füleudem. B. Wiedenn? A. Sich 
hierher, auf mih! 
So! — Siehſt du? B. O Poſeidon! wie ge⸗ 
waltig hoch! 
A. So wirſt du's machen. B. Aber mit der Säle 
der kaum 
Könnt ih fo weit ed werfen. U. O du lernſt 
es ſchon. 


Es muß nemlih der Kottabus mit flarker 
Kruͤmmung der Hand zierlich gefchleubert werben, 
wie Dikaͤarchus fage"”); und auch Plato in dem 
gemißhandelten Zeus, wo einer ben Herkuleb ers 
mahnt, beim Werfen des Kottabus die Hand 
nicht fteif zu haben”). Vom Wegfchleubern des 
" Kottabus bediente man ſich des Ausdruckes von, 
der Ankyle (am’ ayxvimg), weil bie techte 
. Hand dabei grkruͤmmt werben muß. Doc fagen 
Andre, die Ankyle fey eine Art von Becher. Bac⸗ 
chylides in dem Liebesgedichten : 





Wenn den weißen Arm erhehenb fie den Wurf 
3 der Ank yl e 
Dieſen jungen, ‚Fanten ſchleudert 1°), 

Auch Aeſchylus erwaͤhnt in den Knochenſamm⸗ 
lern 4) den ankyletiſchen Kottabus mit folgenden 
Worten: 
Eurymachus, Fein Andeer, ‚trieb‘ nicht weniger 
Voll Uebermuth ſchmachvollen Frevel gegen mich. 
Denn immer war mein Scheitel ihm der Kottabus. 
Dieß war ts Ziel dem ankyletiſchen Gefcheß 
Von weitem her der jugendlichen Hand *6). 

Daß dem, der den Kottabus gut fchleuderte, 
ein Preis ansgefegt war, ſagt Antiphanes in der 
vorigen Stelle: „denn Eier find es, Kuchen und 
Naſchwerk.“ Auf gleiche Weiſe berichtet auch 
Kephiſodorus im Trophonius, Kallias oder Dio⸗ 
kles in den Kyklopen 1 und Hermippus in den 
Jamben 20). 

Den ſogenannten herabſinkenden Rot 
tabus Muß man fich fo benken: Es iſt ein 
Hoher Leuchter mit dem fogenannten Manes, auf 
ben die herabſi nkende Wagſchale fallen mußte; 
von da aber fiel ſie von dem Kottabus getroffen, 
auf ein darunter fiehendes Waſſerbecken7). Bei 
dieſem Wurfe warb eine befondere- Geſchicklich⸗ 
keit der Hand gefordert. Deu Maus erwähnt. 
Mochares in den Lakoniern. 

Eine andre Art des Spiele iſt ie anf se m. 
MWafferbeden (dv Arxarı). Das Becen 
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wird mit Waſſer gefuͤllt, und auf ihm ſchwim⸗ 
men leere Naͤpfchen, gegen die man die Neige 
(Latage) aus Bechern ſchleuderte, und fie fo zu 
verfenken ſuchte. Den Preis des Kottabus aber 
erhielt der, welcher die meiſten vefentie Aimipfi as 
in den Kottabusſpielern ⸗· 
Du, Manis v, bring uns Naͤpfchen farme den Bes 
chen ber,  , , 

Und auch die Schüffelz aber gieße Waſſer ein. | 
Kratinus in der Nemefis: „Preiſe ordnend dem 
Kottabus, werft nach der Vaͤter Sabzungen die 
ip in die Fluthz dem, ber die meiften trifft, 
geb’ ich des Gluͤkes Preis”). Ariſteyhaues in 
den Schmaufenden: 

Ich kenne das recht wohl. & ie WR Anttabeifehe | 


rz die 
Jetzt ſete den Hreis und die Morten auf3s), 
Hermippus in den Parzen 
Ab iſt es geworfen das weiche Gewand; 3 | 
Einen Thorax neftelt ein jeder fih an, 
Und es fchmiegt um die Knoͤchel der Stiefel ſich ee, 
Niemand liebt jest noch ‚den weichlichen Schuh. 
Achtlos ſiehſt du des Kottabus Stab dort 
Rollen im Spreuwuſt; es vernimmt Wit mehr 
Manes von’ gefhlendertem Weine den Klang: 
0.2 Ynden Angeln der Hofthuͤͤ 
Siehſt du die Schale der Wage verſchmaͤht jeht 
VIn dem Schmute be — 
— —— . 


”) Rame ber Sclivin. 








x 
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In dam Einns fogt Ads, ‚md ee von ben 
Satyen fpeichtz- 
' Beim Schlendern, Beet, Bergen — 08 


en ſie | 

Nicht Alles! füßn ih, Sen Heath, ber Latar doch *2) 1 
Wenn «6 hier heißt „fie nannten”, fo beziehe ſich 
dieß darauf, daß fie der Geliebten gehackten, und 
in Beziehung auf biefe deu fogmannten Kottabus 
auswarfen. Deshalb nenne auch Sophokles im 
Jnachus bie. gefchleuberte Neige Eatar) aphro⸗ 


diſiſch: 
Sieh die aphrodiſtſche 
Anslaͤndiſche Latar ſchaut herein in jedes Haus 2. 
und Euripibes im Pliſtheness 
Und viel Getoͤs vom Kottabos der Kopris tönt 
Im Haut ein hanmonisend. kied. | 
und Kalltmachus fügt: -'- 
Mancher der Trinkenden Pe dem Mont lies 
bend, me Erde 
Sit Ahallendes —* aus dem zeloerten 
*2), 


Es gab-aber auch noch eine andre Art von Kot⸗ 
tabien, die bei den Nuxhtfeften üblich war, und 
vom Kallippus ji ‚der Pannpychis 4) mit diefen 

& fol, wer 8* shit, ‚als Retsäbien 
Den Waizenkuchen habenz und auch eine ber - 
Bier Gegenwärt’gen kuͤſſen, bie er felber will, 

Es gab aber auch:gemiße Eisine Kuchen bei | 

8 % 
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den Mechffeſtm, wo fle lange tanzend hurchwach⸗ 
ten, und dieſe Kuchen wurden damals Charts 
fien genannt 'von der Freude (Ehen) derer, bie 
fie empfingen. Ihrer gedenkt Eubulus im An⸗ 
kyüon, wo er ſagt! 
Die Siegespreiſe knetet ſie (on Hg 

umd weiter. bins 
din Chariſios einjunefen‘ ir m Fon 
Sinansgefprungen*"), 
Daß aber auch ein Kuß als Mels sat, (st 

Eubulus weiter ‚hin: . 
Wohlen, ihr gan 1; jet we werdet BuA die gange 
Mit muntern Tam des guiituire Mementus 

Bene, 33 

Zum Siegeöpreife. feß’. ih. hier drei Biete a 
Fünf Aepfel und neun Kuͤſſe. re" 
Daß ber Kottabus bei den, Silfieren, aiſeig 
getrieben wurde, echellt daraus, daß eigne Ges 
baͤude für dieſes Spiel eingeihekimchai),, wie 
Dikaͤarchus in der Schrift über den Alkaͤus bes 
richtet. Nicht mit Unrecht: nannte: daher Kalli⸗ 
machus Die Latar Sikeliſch. Die Latax und det 
Kottabus wird auch vom Dionyſtus, ber ben 
Beinamen bed Ehernen führt, in feinen Eeglen 


folgendetmaaßen erwaͤhntt Eye u 
Jeto ſtellen am Dritten dein Lottabus wie die 
Verliebten 1" 


Diet i im Symnaſium auf, Veomio ren Ballon. 


Fa 





5. Der Kottabus. 117 


Schließt nun an‘ —— hier die verſchlunge⸗ 
nen Haͤnde 
Fer an: das Rund des Pokals; doch Yor ges 
fihleudertem Wurf 
Meßt mit dem Aug’ euch ſorglich den Raum an 
dem fintenden Aether 
Bis au der Stelle. hinauf, welchen bie Latar 
etreicht · 


Anmerkungen. 





1) Far den Sikeliſchen Urfprung des Spiels 
zeugt auch Anakreon beim. Athenäus X. p, 427. D. 
Zıxelöy zörtaßor Ayauklier, nach der Verbeſſerung 
eines ungenannten Gelehrten in der Jenaiſchen Lite 
teratursZeitung. 1802. 2 Bd. ©. 324. (ſtatt: dy- 
zuly dalter.), welcher aber Theod. Bergk (Anacr. 
Religg: p. 171.) nicht beiftimmt. 


b 
« 


In den Wortens ua mag’ Iuod Ön gWror 
- ulr 9 Tor zorsdiBep ebosaıs Zızelsxn korı nasdıd» 
möchte ich vermutben, daß die Worte edoeuıs und 
zudıd ihre Pläge vertaufht haben. Mir wenige 
ftens ſcheint es ſchicklicher zu fagens „daß das Spiel 
des Kottabus eine Sikeliſche Erfindung. if.” ale: 
„daß die Erfindung des Kottabus. ein Sikeliſches 
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Epiel: iR”), So heißt es beim Gefnchiuss zdrzu- 
Boss Huudız. nupk Mrrırois and Zuneklas napado- 
Heoe. und bei dem Scholiaften zu Ariſtophanes 
Frieden v.. 3242. ,- welcher die Stelle. des Athenaͤus 
im Auszuge gibts -zörsaßosr Asivaros dv vi ı8 
noir. Ste Auaplızi. vıg darı mundi, nanser e- 
oörroy Zixelay, und noch Anfuͤhrung des Kalli⸗ 
machiſchen Dificdendt Zixelds dd aösds oüx Arteı- 
. a0swg ayvönacev, Ärtel, es ooelmosr, Zixeläy 
od. sbonnay aut Imnoudanue: aypedgu zung! mürois 
6 z0rroßos. Hei: M. Bach, welcher (in Critine 
Fragın..P.29.):Die von und vangefäligene Werfehung- 
billigt, verwirft bie nach usdıa folgenden Wortes 
zaenp ngürey zügdesen Zıxslör. ſchuedich mit 
Wet. Uebrigens iſt in ben Morten des Kritiaß 
dee Kottabos nicht das ganze Spiel, ſondern bie 
m dem Giypicle erfenberlichen Geraͤthſchaften, vor⸗ 
zuͤglich der Leuchterſtad "und hie. daran hängenbe 
Magſchale, die aurch in einem audern Bruchſtuͤcke 
deſſelben Dichters tb. Athen, EHE p. 600. B.) eis 


. ©) Edle wir verbaſſert IH. Berg a. a. D. 72 086 
ng0r0v ulv N ı0y worsaßuy nasdıa eugedıs 
Zunteken iur. oo 
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wahnt wird... Ser: heißt es voͤm Anahim daß 

ſeine Liebe und fein Ruhm nicht ve we, 

ſo lange moin en . 

Als nes Diems den PEN im: Dias von 
ts Maffer verntäßler, 

Gier and wochi tragen, behend nſpenden I den 


ee Gaftteunds 
Und als 9 der Frauen — 2 bas oqelar 
is Nachtfen; 
Oder von Semi ttopfendan n des Re 
; tabus hohem 
eo * bie vom Ere: beein age herab⸗ 
ſentt. 3 em. und 


| B Ueber den — — — fruchtb aren 
Scriftſteller und Mitſchuͤler Thebrhraſte in der 
Schule des Arittetelet wie dieſer ſehe gelehtt (Arv⸗ 
Qresraras. Noch. Cicero ad: Atuin V. 8 
Inprunis" ehäichs' nacy - Plinius N N. I —XRX 
Aug. Buttuiann de Dieaearcho, Nambergi. Et war 
Verfaſſer eines Werkes eqol· laiss:. von welchenq 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, die hier erwaͤhnte 
Schrift uͤber Alkaͤus ein Theil war. ©, Jonsius 
Ser ‚Bist, Phil, I. 16, p. 105. - Vielleicht - in au⸗ 
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derfelben eine andre; vorzůglich bebeutende Srelle von 
dem ·Kottabusi (xthin. XL. p. 479. D. R) entlehat, 
die ich weiter unten am einem ſchicklichen Orte mit⸗ 
theilen werde.: Mir Wirken: Aduah. meb..darim . ers 
laͤutert Groddock a. a. O. Sa a | 
DR gafomimengezoguen Han au 
soredupery Tö: zmola indem. bie. uordern.:Singes 


wutt Dan Daumen zuſannen den Mein fafien; "bir 


daumn mit gelruͤmmter Sand nach dem Ziele gefchlens 


Dort: wird. Grobdech S. 256. erkluͤrt dieſe Worto⸗ 
mit umgewandter Humnde Siearechta Hand 


mußte umgewandt d. h.die obere "Saite berfelben 
nach unten, und die ſlache Hand nech che zu ger 
Beet werben!’ : Diefe Bedeutung!ſcheint mir in 
Yen Worte avarpsnsonnidht zu Tg Anis bien 
gegebene Erklaͤrumg dan dern Spieleenthältunne das, 
was den verſchiedenen Arten deſſelben, derem Grod⸗ 
deck neuue unterſcheidetugenrin iſtze Nenchch das 


GEchleudern· der. Mein zeige. nach einem gewiſſan 


Be; um durch die anklatſchende Willigfrit - cin 
bebentungsvollen Schall hervornubringen. Dieſes Ziel 


pflegte ein ehernes Gefaͤß au ſeyn, das auf dem 


Liſche oder auf. einem. Geſtelle, das einem Leuchter⸗ 
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waͤhnt wird. Olerhelßt es dom Anakreen daß 
ſeine Liebe und fein Ruhm nicht -untergehn werde, 
‚fo lange Vom Re 
Als vor Din 2m Wein, im Palit dem 
en. 1 MBaffer vermdßlet, 
Vvier und we tragen, vebenb euafpenben de ben 


BEE Gaſttrunk; 
und als Band der Frauen de bas sie 
Nachtfeſt; 
Oder von Bremins tropfendem Pr zu des Re 
2 2 tabus höhem 
Sqeiti 1. bie om Erge: sek Wage herab⸗ 
ſenkt. td mem ud 


2) Ueber den Dikaͤarchuseinen fruchtbaren 
Schriftſteller und. Mitſchuͤler Thevyhraſte in ¶ der 
Schule des Aritotelet wie dieſer ſehe gelehrtANes⸗ 
oixoſratog. nach Cicero ad: Atuio WESER VRR 
Inprimis‘ enhäiths' nach Plinius-Eb: N, ME6G3) 
Aug. Buttinann de Dieaearcho, Nemburgi, Et wit 
Verfaſſer eines Werkes reeol - Blei; von: welchenq 
aller Wahrſcheinlichleit nach, die hier - erwähnte 
Schrift über Alkaͤus ein Theil war, S. Jonsius 
Ser. Hist. Phil, I. 16. p. 105. WVielleicht in aus 











derſelben eine andre); vorzuͤglich bihentende '@elle bon 
dem Kottabnetcktäle,. XL:p. 479. D-.In)untichet, 
die id) weiter unten am einem ſchicklichen Orte nut⸗ 
theilen werde, Die iäßtten: Adrc; inh.dareign ‚exe 
utert Groddock 0: O. S. af: . 


DR zaſamin erge rog uer Hand, aum- 


soreäundy TU zul: Indem die. verdern JFinger 


‚ut dan Daumen zuſaimen den Wein ſaſſen; ber 
danun mit gefihummier Hand nad. dem Ziele gefchlens 
dort rd, Grobdech S. 286.0 erkluͤrt dieſe Worto⸗ 
Amit umgewandsır Bunte dien rechta Band 


mußte umgewandt d. Ki die obere "Seite Derſelben 
nach unten, und die ſlache Hand nach obar zu ges 
Tcht' Haben!‘ Mieſe :WBebentungrifcheint mir im 
Gem Worte avarepentorniät zn Tg Mie hier 
gesehene Erllͤtumg an dem Spielereuthäitiune dag, 
was ben verſchiedenen Arten deſſelben, deren: Grod⸗ 
deck nenile untenfcheibety: genrin aiſtze Menclich das 


Gcqleudern· der Wein⸗Meige nach einem: gewiſſan 


Biele/ um durch Die anklatſchende Ankrit : einen 
bebentungspollen "Schall-hervorgubringen. Dieſes Ziel 


pflegte ein ehernes Gefaͤß zu ſeyn, das auf dem 


Tiſche oder auf einem: Geſtelle, das einem Leuchter⸗ 
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ſtocke Eychnien) glich, aufgeftellt, oben, wie..cine . 
Magſchale Crikanys), aufgehenät wer, {0 bab-.biefe, 
vom. dem · geſchleaderten eine griuffer,. anf: im 
basunter ſtehendes, chernes VBecken Jank, und zinin 
dieſem angebrachtes Bild, Manes: genamt, mitcia 
nem: Schafe reffen mußter Mus deutlichften "wird 
Die Sache auseinander gejeht-.im ben Schelien zu 
Ariſtophanes Fitsden V. 1248.:dia;:fe rule auch ie 
Scholien ie Zulians Lexiphanes ı:;3.. T. II. P. Ms 
. R. grbißtratheils ans. dem. Mtkenäus.-Nesages 
find. dechrauch mit Benntzuug audrer Quelen. 
Vergl. Peine VL. 109. 1108 a 3° a > raum 

utarchue, deſſen Gloſſencerk Athenaͤus Dane 
fa anfuͤhrs, «in: Heitgenoſſe, viclleicht "eine Perfon 
wit beim VBegleiter Aleranders, der: als Geſchichte 
ſhreiber mehr verrufen ib beruhmt ik. S. Bninten 


- Cook‘ Bühnen p. Al. {17° 29127200 a 


G6) Die MBaste bed: Agstedxindmuhen cuelaxo 
nel v6 νιννον d9lov Tb niert Träne 
ecklaͤrt Grebbel S. 145; vom dem Preiſe, den: de 
Sieger kein Bertftreite das: Trinken s.cchiels, 
und vermißt dans in ben fülgenben Werfen des 
. Teagiiend die Beweislraſt, die in ihnen liegen ſal. 
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Es. if aber. nicht nöthig, daß die Worte:iv indie 
jene Bedeutung haben, indem fie, wie auch Gchweige . 
bänfer erflägt, datjenige bezeichnen koͤnnen, was beim 
Atinkfehe vorings. Htda warrkpeer aber Uhnnte 
dann, als dichteriſche Umtihucihung „She -normisens. 
69l0r ärca züs vicus denommen werben. - Sabo 
würden diefe Worte cuch daun Teineiwegb die erfam 
derliche Kiarheit haben, um als Beweis fuͤr das zu 
dienen, was Athenkus.bawaifen will. Ich habe Dede 
halb Die vom Eofenbenus vorgeſchlagne Varbeſſeruuz 
Aya: zeräyue Gh warzapor Asdoug. befalgtz Die 
and Matthia (Fol, EX. p- 242.) in ben. Bert des 
Enriinfiichen Suegmented aufgenommen. hat: Daß 
Übrigens dieſe Verſe aus der Beichteikung. ins 
Mahles: genommen find, bei dem der alte-Dmens 
non Dem Äbrewätkigen Sohnen des Karin... De-ike 
entthront hatten, derhoͤhnt und gemißhandelt wurde, 
iſt kanm zu berweifeln, Unter dern Heupte des 
Greiſen verſteht Schweighaͤuſer den fogenanuten Ma⸗ 
nas; dieſer aber wäre. hierdurch ſehe unbeſtimmt 
bezcichnet. Es iſt vielmehr der Kopf bed Oeneus 
ſelbſt, auf den die frevelnden Juͤnglinge den Wein 
aus ben Bechern ſchleuderten, mis. die Breyer der 
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Penelope, dis hier dem Tragiker zum Vorbilde dinte 
ten; nach · dem Haupte des Odyſſeas den Kuhſus 
fchleudern Ga XX. 208 f.), ohne -Bweifeliubort 
Wis Her; Same das Maaß des Frevels voll ju .Aiadien; 
und die fle erwartende Eitvafe als gerecht und Wähle 
verdient zu begruͤnden. Man dergleiche andy jene 
andre Srene der Odyſſee XYIR 462, und xXVMI. 308 
wo Antludug · und Eurymuchus rinen Schemel nach 
Odyſſens ſchlendern: Entſchtibend aber iſt fuͤr · unſee 
Seklaͤrnng das Fragment 06 dan Oftologru des 
Aeſchhius, von welchem: ſogleich die Rede ſeyn witð 
G Mie:Nemeſis des Kratinus wird weiter unden 
no chamal angefauͤhrt· Aeber dieſe Komoͤbie Si 
Rui ediim: Gratini Priagih- Lipe.-1827, p/ Us 
Mach Den Murten. tv Neudde Seksrsnw felyt-kei 
Yin Scholaſten zu Ariſtephanes FIrieden. 1208 6er 
St wi): yiaaodr. hy. Bümelis iv Büros ER: 
AIR wortaßen. dafı diefes Gefäßevon 
Eier fagt Enyalisim- den: Bäpten: 
um den:chernen Rottehas: Da⸗allee Krise 
in vielem. Scholion aus unferer ‚Stelle des · Athenaus 
genommen iſt, fo moͤchten auch wohl jene Worte 
aus: einem vollſtaͤndigeren Exempläre dieſes Gram⸗ 
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matikers entlehnt ſeyn. Diefer Vermuthung ‚fhimnet 
Schweighaͤuſer Vol. VII. p. 33. bei. Won den Bap⸗ 
ten {- Meinecke Quatat. Son. I p.4B en. Fritaache 
Quapation: Bristoph. p. IMN. as. Vecgl. Tin Borg 


ebend.. ©. 317. €. Ber Eee 


T) Was unter den kleinen Herätiiäen 
ten (toy oxsvaolary) zu verftehen fey, ift zweifelhaft. 
Caſaubonus Hält.es faͤr die Preiſe, font Kottabia 
genannt, die in Aeinigkeiten beftauden 6 ch we ig⸗ 
haͤuſer für. den Becher, aus deu „Die. Neige ger 
ſchleudert wurde. Daß etwas von den: aydaniabten 
Preiſen verſchiedenes zu; verſtehen fen, ſcheint. aus 
dem. beigefuͤgten zal.and Bilosayro an -arhelleg, 
welches Ichtere Wart wahl. cher von einet Sache, 
Die, man ‚best, und einem: Andern üherläßt, als von . 
einem. Preife,. den: man. gewinnen holl,,verſtanden 
wird; wie. denn auch von, Preifen gebraucht axevar 
oı0v : wicht. das: angemeſſane Wort ifle Depp, 123 
bleibt: ſchwerlich etwen Anderes: hbrig,.ald dieſes oder 
jenes Stuͤck ber. Geroͤthſchaften des Spiels, wobei 
man - voraudfehen muß, daß, die. Spielenden diff 
Days. mithradten. Brobbed.S,.275. „flat ber 
Calauboniſchen Erklärung, ohne fie durch neus. Grunde 
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Peneldpe, dis hier dem. Tragiker zum Vorbilde dieit⸗ 


ten,nach dem Haupte des Odyſſeas den KAhſus 


ſhleudeen GSa. XX. 209 f.), ohne · Zweifeln dort 
Wr ler; ame das Maaß des Frevels voll zu cachen 
und. Mie.fle erwartende Strafe als gerecht und weht⸗ 
verdient ‚in begruͤnden. Man vergleiche auch jene 
andre Gteme: der Odyſſee XID0L 462, und'XVIEL.39R 
wo: Antindus und - Enrynmmtchus einen Siem nach 
Odyſſens ſchleudern. Eutjcheibend aber iſt eure 

Ertiaruug das Fragment aus: den Oftologen "bes 
Aeſchhauc/ von welchem ſogleich die Rede ſeyn bir 
G Mie:Nemeſis des Kratinus wird weiter unter 
moch mas angeführt; Aeber dieſe Roms 


nNaiumceduin: Cratiui Fregih> Lipe-1827,; ν 


Made Warten. > Neueie. Jakersuu. feigtbei 
denn Sqhoaſtan zu Ariſlephanes Frieden. DIN 60 
—XXXX — 
El worte. daft daefes Gefoͤß v on 
Eri mwarfagt Enpolis du⸗ den: Bapten: 
am denn ehernen Kottabas? Da' alles atnigt 
in diefem Scholion aus unferer Stelle des rhenans 
genommen iſt, fo moͤchten auch wohl jene Worte 
aus : einem vollſtaͤndigeren Exemplare dieſes Gram⸗ 
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matikers entlehnt ſeyn. Diefer Vermuthung ſtimmt 
Schweighaͤuſer Vol. VIIL ps #2 bei. Von ben Bap⸗ 
ten ſ. Meinecke Quaest. Seon. 1; p. 48 un. Fritenche, 
Quapation. Aristpph. p. IN. as. Dust. Tin Berk 


ebend.. S 317. 6, fa 


N) Was unter den Heinen Meratbſqhaß 
ten (tüv oxevapley) zu verſtehen ſey, iſt zweifelhaft. 
Caſaubonus Hält ‚es far die Preiſe, ſonſt Kottabia 
genannt, die in Kleinigkeiten beſtanden She“ 
Häufer für den Becher, auſß dem Die. Neige ger 
fehleudert wurde, : Daß etwas ‚vom den ausgefehten 
Peeifen verſchiedenes a; verſtehen ſey, fcheint: aus 
dem. beigefügten - zal.,anıd Eiforayro In arhelles, 
welches lehtere Wort wahl, cher. von einer Sache, 
Die, man beßtzt, und einem Andern uͤherlaͤßt, als von 
einem Preiſe, den . man :geminuen loll,, heskanden 
wird; wie. denn auch von, Preiſen gebraucht axeuer- 
Qusv nicht Das: angemeſſene Wort ik, Dann, aber 
bleibt: ſchwerlich eiweß Muderes: aͤbrig, als dieſes oder 
jenes: Stuͤck ber. Geroͤthſchaften des Spiels, wobei 
mon ·vorausſeten muß, daß, die Spyielenden diefe 
deru mitbrachsen. Groddeck G. 275, ſolgt der 
Caſauboniſchen Erklärung, ohne fie durch neug Gtrunde 
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zu untelägen. — Der gemißhändelte Jene 
des Komiker Piato wird weiter unten noch einmal 
amgefltikt, wo wir erfahren, daß Herkules eine Dofle 
ie diefem Gtäde ſpielte, und fich im Kottabueſpiele 
unterweiſen ließ; wo es an loriches unbehuͤlflichteit 


ight gemuangat haben wich, 


D) Das in den aͤltern Ausgaben ſehr verunflals 
kete Fragment des Dichters babe ich in den Addit. ad 
Athen, p: 350. Kerzuftellen verſucht. Der 2teV. 
AR unmetciſch und verfkämtmeltt :xö deinvor ae 
0m na Polka Ich eryäntes Evdor vd. dein- 


vor onevauer, “Der neuſte Herausgeber: rd düirwor 


‚Ivdor oxsölsn, V. 8. dis dveuoc toruiu Dulay 
no Hbors Im Att. Muſeum ©, 188, ſchlug ib, 

mit Schweighaͤuſers Beiſtimmung, vors All”. äye 
ddc de türen Bukar, rad, les. auf nei, Hay 
war auch Tomas (bei Schweigh.) gefallen. In den 
Kdäit, a. a. O. ſchien es mir wegen der Lesart 
mis‘ reoy, die fich-inden Handſchriften findet, wahr⸗ 
ſcheinlicher zu leſen: 412° öya Eds. de taxorũ eu 
elay nuorızav. Herman verbeffert den. ‚ganzen 
Berd auf · dieſe Weifer qaax & vouos Eos’; A, Mν 


r 
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es Helv nawtton”), . Der Ton des Feolgenden 
erinnert an die Stelle der Aheokcitikdien Adoriczn⸗ 
ſen, in weicher die Daran einer Biene Bee 
in 2 

Eunon, hole das eat: F 

Rege dich doch! ſchnell Bet Anke! 
0 lt dem Maffer- zweuft her! 

ie fie Bub traͤgt! nn gid der! - 

Im Gten V. IR der Sinn wegen Ser. Verſtline⸗ 
melung dunkel. DEM fieht man, daß- der: eorgtichien 
gene Preis der Kuͤſſe nicht angenommnen wilden-foll: 
Der bier verworfene Preis wird ‚auch weiten. ten 
in der Werfen des Eubulus erwähnt, fü: wie auch ie 
einer - Stelle der Salnoneas, eines ſatyriſchen: Oru⸗ 
mas von Sophokles 4. Athenaͤus XL. p. 48%, D., in 
weichen ber Anfang vlelteicht werfhrlehem:ih,: Doch 
if, trob der Unſicherheit der Workfgnnug, drei Sinn 
keinem Zweifel unternorfen Wei 

Verliebtes Zwichen und der Kuͤſſe rikins@eiuts: 
Ser’ ich dem wackern Kottabnsſpieler ante; jack Prrik 
Des ESien, wenn ſichern Wurfe ——— 

er trifft. 


©, Naeke Rhein, Mus. L 3. p. 499. ° si IE 3 Ay —WX 
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9) Was die Alten her dieſe Art des Kottabus 


ſegen iſt dunkel und verworren, wahrſcheinlich, weil 


fie vetſchiedne Zornen des Srieles vermiſchten, odes 
auch, weil dieſelben Geraͤthſchaften mit mehrerlei 


Namen begeihnef-wurden, ‚ deren: einige. dad Game 


des Eyielsn und dann wieder Meine. Einzelnheiten 
bezelchnen mußten. Die RVeſchreibung des hera b⸗ 
hängenden Kottabys in dem Scholon zu Ari⸗ 
foph. Ftieden MB. 1240.:1242, bei dem Scholigſten 
sum Lucion Lexiphan. c: 3: amd. beim Pallux, VL 
WB KILL. meqht eine uwicſache Art deſſelben wahre 
ſcheinlich. Die eine, welche an unſrer Stelle gemeint 
iR, unterſchied ſich dadurch, daß ein Stab —X 
wit einem. Querholza, das einen Wagbalken :(mis- 


amys) glich, an. der Dede des Zimmers aufgehangen. 


war. Up. dieſem Querbalken [medien cheme Scha⸗ 


Ten wie Weglchelan (rädgmnyes), ader wie die Dill, 


eined Leuchters (Auyvlon,..Euldsun duxvlov), ODER 
wie Anchenüedher (rumfeia), ober. auch ie, das 
Mund ſrck bes. Trompete (xudaw). In, eine biefer 
Schahen: muñte der. geichleuberte Wein (Auzed) fallen, 
fo doß fie auf ein ehernes Waſſerbecken (Aexuvnv) 
herabſank, und hier auf ein aus dem Waſſer hervor⸗ 
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ragendes Bild (Marns) treffen und einen Schal 
herverbringen mußte. — Bei. einer zweiten Art war, 
wie es fheint, die übtige Vorrichtuns nicht. weſent 


lich verſchieden, der Stab aber war nicht an der 


Decke aufgehenkt, ſondern ſtand, wie ein Candelaber, 
der eine Leuchte traͤgt, auf einem Geſtelle befeſtigt. 


— Die bier angeführten Verſe des Eubulus, in be 


* 


nen der Wagbalken mit den daran hängenden Bek⸗ 
Ten zorrußsior genannt wird, weiſen auf die erſtt 
Art hin, indem kaum zu zweifeln iR, daß darin der 
auf dem Flägeltoffe zum Himmel. auffchwehende und 
geaͤngſtigte Bellerophon ſpricht. Die. Komödie, aus 
der fie genommen find, war,’ aller Wahrſcheinlichkeit 
nad), eine Parodie des Euripideiſchen Bellerophon. 
©. Meineke Guaest. Scen. II. p. 19. 

30) Dieſes Fragment des Untighaned, von dem 
Athenaus einen Theil fon XL. p. 487. D. E. an- 
geführt hat (Vergl. auch den Schol. Lulians Ger. 
c. 3. wo faͤlſchlich Ariſtophanes ſteht), iſt nad 
Zoup’d Verbeſſerung überfept (Em. in Suid. T. I. 
p. #72. ed. Oxon. Epist. it. p. 47. Lipe.). Ueber 
das zunaͤchſt folgende, deſſelben Dichters ſ. Koppiers 
Obss. crit. p. 32. — Manes iſt ein fo gewoͤhnli⸗ 

! 9 
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2.19). Mas die Alten Äber Diefe Aet des Kottabus 
ſegen, iſt dunkel und verworren, wahrſcheinlich, ‚weil. 
fie vetſchiedne Jornen des Spieles dermiſchten, oda 
auch, weil dieſelben Geraͤthſchaften mit mehrerlei 
Namen bejeichnet· wurden, „deren. einige: dad Ganze 
dei Suicicuc amd dann wiedet «heine. Cinzelnheiten 
bezeichnen mußten. Die Mefchreibung des herab: 
. hängenden Kottabus in dem Scholion zu Ari⸗ 
ſtorh. Ftiedes AB, 1240. 1243. hei dem Scholigften 
zum Lucian Letiphan. "3: ande beine Pallux, VR 
200 AN. meqt eine ꝛwicioche Art deſſelben wahr⸗ 
ſcheinlich. Die eine, welche an unſrer Stelle gemeint 
iſt, unterſchied ſich dadurch, daß ein Stab: (dapdps) 
mit einem Querholza, das einem Wagbalben :(is-. 
oy ie, an der Dede des Hirimers aufgehansen. - 
ware Ad dieſem Querbalken ſchwabten eherns Eha⸗ 
In owia Weglchalan (ridamyyer), aber wie die Dil, 
eines Leuchters uxlon, Eakosun Augvlay),. Ben 
wie nahen eher. (ꝓvp aeda), oder auch wie, das 
Mund ſuick ber: Esgmpete (zudar).. In, eine biejer 
Gehalan:mmfte der geichleuberte Wein (Aazac) fallen, 
fo daß fie auf ein ehernes Waſſerbechen (Aexarnv) 
berabfank, und hier auf ein aus bem Waſſer ‚hervore 
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sagenbed Bild (Moͤvnc) treffen und einen ER 
hervorbringen mußte. — KBei-einer zweiten Art war, 
wie es fiheint, Die uͤbtige Vorrichtung nit. weiente 


lich verſchieden, der Stab aber wer nicht an der 


Dede aufgehenkt, fondern ftand, wie ein Candelaber, 
der eine Leuchte traͤgt, auf einem Geſtelle befeftigt. ' 


‚ — Die bier angeführten Verſe des Eubulus, in de 


nen der Wagballen mit den daran hängenden Bek⸗ 
ken xorrußeior genannt wird, weifen ‚auf die erſte 
Art hin, indem kaum un zweifeln iſt, daß darin der 
auf dem Flaͤgeltoſſe zum Himmel aufſchwebende und | 
geängfligte Bellerophon ſpricht. Die Komödie, aus 
der fie genommen find, war, aller Wahrſcheinlichkeit 

nad), eine Parodie )des Euripideiſchen Bellerophon. 
©. Meineke Ouacat. Scen, II. p. 19. | 
30) Diefes Fragment des Antiphanes, von dem 
Athenäus einen <heil fon XI. p: 487. D. E. an⸗ 
geführt hat (Vergl. auch den Schol. Lukians Ler. 
c. 3. wo faͤlſchlich Ariftophanes ſteht), iſt nad 
Toup’s Verbeſſerung überfegt (Em. in Suid. T. I. 
p. 492. ed. Oxon. Epist. crit. p. 47. Lips.). Ueber 
das zunaͤchſt folgende, deſſelben Dichters ſ. Koppiers 
Obas. crit. p. 32. — Mas es if ein fo gewoͤhnli⸗ 
— 9 
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de Scan, daß er für gleichhebeuten® mir 
Boödos oder olwerns gilt, woraus hier das Wortſpiel 
entficht. Auß dieſe Weiſe heißt es beim Plerektates 
(Athen. VL. p. 263. B.): Oö yüp Fv wor ode Me- 
ans obte Zeig?) oder Aovlos, Wie Hier das 
cherne Bild, wegen bes Dienftes, ben es leiſtet, 
Manes heißt, fo wurde auch eine Art von Becher 
wit demſelben Namen genannt, Athon. XI. p. 487. 
©... In der oben Anm, 8. ‚anpefährten Stelle des 
Sophokles iſt das eherne Haupt (ydlzuorzdoe) 
eben das, was hier dee Manes belt. 

11) Die Stelle bes Dikaͤarchos, die and) noch 
miehreves, biefeß Spiel. betreffende enthält, (. unten 
Anm. 20. — Die Guechen ſahen bei alen Dingen 
auf Schönheit, und mm mußte: es einem freien 
anne in Jeder Bewegung anſehn, daß er ſich in 


der Palaͤſtra ausgebildet hatte. 
12) ©, oben Anm. 7. Die Worte des Kowilers 
ſcheinen ſo geſaßt geweſen in ſeyn: 
| ‚ un Oringdv Eys 
cv yloa ullioy worsaßlır. me 


2) © Meisiske Qu, Scen, i. pP: 43. Rot. 
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wie Fritzsche de Aristoph, Dactalens. . 0%. nat. 
33) Bon des Ankyle (dyxöin). und den ver 
ſchiedenen Bedeutungen des Wortes findet ſich Achn⸗ 
liches beim Athenänggki. in den Auimadv, Ca- | 
sauboni. p. 782..in Schweigh. Ausg. Val. IV. p. 217, 
Dindorfs Ausg. Vol IL p. 1038. wo auch das 
Fragment des Bacchylides mit einigen Fleinen Abs 
. weichungen angeführt wird. " Daß in demfelben bie 
Worte ziv ün’ ayzulns bie von Athenaͤus behauye 
tete Bedeutung des Bech ers nicht liegt, bat (chem 
Billelxunc und Groddeck (S. 259.) richtig bemerkt, 
Gleiches Iugmerit Neue in Bacchylidis Cei Fragmen- 
tis p. 37. den mit gekraͤmmter Band verrichteten 
Wurf verfichend. Uebrigens ift darin ohne Zweifel 
von einem Mäddien bie Dede, das unter Vünglinge 
gemifcht, an dem Kottabusfpiele Theil nahm. 

14) Die Snohenfanimler oder Oftolagen 
des Aeſchylus führt Welder in den Prometheen 
©. 462. auf die Geſchichte des Odyſſeus zurüd, 
welcher in diefem Drama. den Uebermuth Befchreibt; 
dem Die Freier am ihm awögelaffen, und bringt domit 
ein anderes Fragment (Athen. I. p. 17. C.), welches 

0 . ‘ 9* 


u) 
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ohne Grund den “Aoystos zugetheilt, Veflimit aber 
‚von Sophokies in dem “4yaicıy avllöyp ober .our- 
Selrvors (Beim Athenäus a. a. DO) nachgeahmit.ift, 
in Verbindung, indem er annimmt, daß es auch in 
dieſem zweiten Bruchſtuͤke der freche Eurymachus 
ſey, der dem Odyſſeus das Nachtgeſchirr (civ_ xd- 
—XX am Kopfe zerſchmettert habe. Den 
Titel des: Stuͤcks bezieht derſelbe Gelehrte auf den 
Ehor, der aus Bettlern beſtanden, welche den Tiſch 
der Freier. umlagerten, und hier die ihnen zugeworf⸗ 
‚nen Knochen auflafen, womit ſich die von mir 'ges 
äußerte Vermuthung, die Oſtologen wären ein Arama 
Satyricum geweſen, allerdings nicht wertgägt. ©. 
Welckers Nachtrag jur Kefänlifchen Trilogie ©. 
‚461. ff. und vorzuͤglich S. 332, ff. ' 
35) In dem Fragmente des Aeſchylus las “ im 
Attiſchen Muſ. S. 491. | 
Eöguneyos oöv Tıs los ocon⸗ Hosovus 
. dBgl Üpgiouovs, odx Evawlovus Buck 
Nichtiger ſcheint im Iſten B. Big. oiv odx dl- 
dos. Im -2ten’ V. ſteht Zvmickous ſtatt atycolouc 
durch Corais und Porfon’s. ſpaͤtere Beiſtimmung 
‚fell. Der Ste Vers moͤchte fo herzuſtellen ſeyn: a⸗ 
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Du 


ulr yag. aörın züesußos, Tobudr, xuor. We xorræ⸗ 


ßoc von dem Ziele (oxondc) verſtanden werden muß, 
nach welchem geworfen wurbe, was aber hier nicht; 
wie bei dem wirklichen Spiele, die Schale iſt, fons 
dern das Haupt des Erzählenden Jene Beben 
tung wird, theils durch Athendus: ſelbſt, vornemlich 
aber durch Die. oben. angeführten Verſe des Kritias 
hinlaͤnglich beftätigt. Auch Heſychius fagts »doon- 
Pos. oxzüog uuumarızöv dp od rds lardyas. EBal- 
ao» doforees..und, das große Etymologikum: aor- 


tapfu. 6 dk-xdrenfos qu zoiürörv ra Asmarıov ir 


To ulo@ xelusvov vou .ovunoolev. — Am Schluſſe 
des Fragmentes, deſſen vollftändige Wiederherftellung 
noch nicht hat gelingen wollen, wird: dad von mir 


in_Die Ueberſetung ‚aufgenommene von weitem 


her durch eine. Stelle in dem bacchifchen Gedichte 


des Nonnus XXXII. 93. wahrfheinli, wo Eros - 


mit dem Hymenuͤus den. Kottabus Fpielend - 
es oxonòvy jxöyrıler, Exmfolov kxudde eurer. 


16) Herm ippus in den Tamben.’. Dieſer 


Dichter der aͤltern Komoͤdie war einer der Gegner 
des Perilles und der Aspaſia. Plotareh. Vit. Petid. 
c. 32. 33. Als Titel von Komödien werden ven 


14 65. Der Kottabus. 

ihm Jamben, Zrimetri und Tetrametri angeführt 
Gchol. ad. Aristoph. Pint. v. 701. “Eounnos Br 
zo grey laupg vor Taiuecgav), mo aber Hem⸗ 
ſterhuis vermuthet, Jambi fey nicht der Titel einer 
Komödie, fondern eines aus mehren Dichtungsare 
ten und Gegenftänden gemifchten Werkes. Meineke 
. (Quast, Soon. I, p. 31.) enthält ſich ber Entfäri 
Jung. 

IT) Diefe ziemlich dunkle und verworrene Stelle 
erhält auch durch die Scholiaſten, bie fie mit gerin⸗ 
gen Veränderungen audgefährieben haben, Sein Licht. 
- Pie meifle Schwierigkeit verurſacht die Erwähnung 
des Manes, der an dem Leuchter befeftist ſeyn, 

Und auf den das ſchwebende Becken, von der Latar ger 
troffen, henahfallen ſoll. Groddecks Verſuch ©. 219 
ff. die Maſchinerie zu erklären, ſqheiat wi. allzu 
kuͤnſtlich 

18) In dem ſehr verunſtalteten Fragmente des 
Kratinus befolgt unſre Ueberſetung die Lesart, Die, 
wenn ſchon die einzelnen Worte und Sylben keines⸗ 
wegs feſt Achn, der Sache und dem Ginne bie au⸗ 
ormefiemie ſchien; to 62 warrißp nupodlvras nu- 

rrwxo o vöuns: rk xelusse bEUßeg’ ekpdller u» 
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noysg, 36 HE Aalöyı milder vium Tugng ro d’ 
Eon. "Agerogirns x... Dee Dichter ſpricht 
von den Naͤpfen, die fuͤr das Spiel auf dem Waſſer⸗ 
becken, wie in einem Meerbuſen, aufgeſtellt find, ale 
ob es Schiffe wären, und yon dem Werfen der Kot⸗ 
tabiften nach ihnen wie von einem feindlichen Ans 
geiffe, durch deu jene in das Meer (0 roreg) vers 
fenkt werden. Der, welcher die meiften teifft und 
verjentt, erhält einen Preis (&9dar), auf ben ber 
Medende hinzeigt, ohne ihn näher anzugeben. Die 
bier angenommene Berftellung entfprjcht den Wor⸗ 
ten des Athenaͤus Aryosico di za xoreaßın a salelas 
zuradvgas, ein Ausdeuk, der den Geſchichtſchreibern 
bei der Erzählung von Seeſchlachten geläufig iſt. 
Herr Prof. Fritſche (de Daetalemsibus Aristophanis 
p- 95.) verwisft die won mir, Dalechamp, Porfon und 
Schweighaͤuſer aufgeftellte Wermuthung, daß die 
orte zö d’A920r mit denen des Kratinus verbuns 


den werden möchten, ald unfiatthaft, und gibt von . - 


ber Stelle des Komilers felbft (verba non metre 
uli adstrieta und) folgende, Verbeſſerung: vo di 


xorraßes rıgoddrrag [dy] rusgseoicı vonog do 


robc vEous Gfußägpass olvov Außillsıy dv söniıe" 


- 


— 


136 5. Der Kottabus. 


15 02 Adllorsı ylum'nleiore vüyns. '„Placet juvo- 
nes patriis ritibus, vasis, quae ad ootiabi Iudam 


‚ comparata sint,' propositis vinum acetabulis injicere 


in convivio: qui antem vere .dejiciat (seu, submer- 
gat), ei summam attribao fortunam.* | 
19) Die Worte Toüe Zorı zorrapeiov hielt ich 
für eine von Athenaͤus oder einem Schoflaften eins 
geſchohne Gloſſe, und mehrere ſtimmten bei (f. Din- 
dorf Fragm, Aristoph. IX. p. 46.). magno errore, 


fügt Fribſche a. a. D. wo er die Worte des Ari⸗ 


ſtophanes fo ordnet und verbefferts &y90x’ &yu de 


> xalxlov toür kor) zorraßilov, lordvaı za) uvßßl- 


vos. — Myrtenzweige, die um das Waſſerbek⸗ 
fen herumgelegt waren, erwähnt der Schol. 3. Frie⸗ 
den des Ariſtophanes V. 1242. zii sis Aszdvng 


nucolvus nepienijvvoov. Nach Pollux VI. 110, 


ſchwammen auf dem Waſſer drei Naͤpfchen und Drei 
Myrtenzweige, die Iegtern ohne Zweifel nicht blos 
als Verzierung, fondern (na Groddeck ©. 223.) 


. wit Beziehung auf die dem Spiele zum Grunde 
liegende Lichespräfung. Diefer Zaſammenhang follte 


durch die der Aphrodite geweihte Myrte angedeutet 
werden. 
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20) De Stab, 6aßdos xorraßızn, den auch 
Pollux a. a. O. erwähnt, heißt in dem Scholion 
zum. Lexiphanes c. 3. zaoof, ein Pfahl; Aber den 
ein Querholz, Suyor,. wie ein och gelegt war. .S; 
eben Anm. 9. In dem Bengmente des Oermippus 
habe ich meine, auch von Dindorf gebilligten Verbeſ⸗ | 
ferungen ®. 5. &r’ Eoos ft, J— und V. 7. dies 
R eis} befelat. 


29) Der Linus des Uchaͤus (wahrſcheinlich bes. 
Eretriſchen) war ein Satyrſpiel, in welchem der 
Unterricht, den der ungelchrige Halbgott vom Linus 
‚erhielt, wohl wicht" gemangelt haben wird. So Hatte 
derſelbe Dichter feine Erniedrigung unter‘ die Gebote - 
der Ludifchen Königin in’ der Omphale dargeftelltz 
und in dem Syleus des Euripided war ev mit Gas 


tyrn in Verbindung gebracht, deren auf ihn geriche 


tete Luͤſternheit ein von Valckenaͤr (Diatr. p. 20% 
B.) ‚one Zweifel richtig gedentetes Fragment beim 
Euftathius (23. co. p: 80, 52.) hinfänglich Eund- gibt. 
Mehreres Aehnliche |; bei Welcker im Nachtrage 
zur Aeſchyl. Trilogie S. 318 ff- In dem’ Verſe d des 
Komikers iſt vielleicht: zu ſqreen: 


138 5. Der Kotlabus. 

| | re w ob 
Adpereu- 7 »allıaror, Hedslas, Actak.. we 

Der dunkle Ausdruck dyvursss, bee hend, im vor⸗ 
bergehenden Berfe, ift vielleicht von dem Klange 
Der sullatfcheuden, an dem Becken, auf das fie ge⸗ 
ſchleudert wird, zerſchellenden Latar zu verfichn, wie 
in dem naͤchſten Verſe des Euripides zaoadsor 
ägaypös. Das Fragment des Choͤrilus beim Athen. 
CI. p, 464. B.) zeoolv irn xUltxog TEUpos dupks 
dayos, das man mit unfeer Stelle verglichen bat, 
ſcheint ihre Bein Licht zu geben. 

20) Die Ueberſetung dee Worte des Sophokles 
folgt Toup's Verbeſſerung Emendatt. in Suid. II. 
p. 431.) mit. einer Heinen Weränderungs 

56m 9 10 

. kutaf Anacı vüy dntıszunte dönos. | 

wo die Worte ipgodıala AuraE zu einens Begriffe 
verbinden find, Korais eicxonras flatt Zune 
ſcheint mir eine Schwächung des malechihen Aus⸗ 
drucks zu feyn, demzufolge der auslaͤndiſche Gaß 
mit einiger- Schüchternheit durch die Thuͤr herein⸗ 
ſchaut, wie die Theokritiſche Hirtin (Idyu. IM. 7.) 
‚ans der Grotte heraus, nagaunsorse. 
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23) Die hier erwähnte Art des Kottabus, we 
die Neige auf die Erde geſchleudert wurde mit Hin 
aufügung des geliebten Namens, iR von «allen die 
einfachſte, und vielleicht nur uneigentlich mit jenem 


Namen bezeichnet worden. Dieſem Gebrauche folgte 


Theramenes beim Renophon (Bellen. Vs. 58.) und 
Cicero (Tusc. Disp. E 40.), als er and dem Gifte 
becher den Reſt anf die Erde ſchleudert (drroxorre- 


Piss. reliquum sic e poculo ejecit ut id resonaret), 


und mit bitteee Sowie, feinew Mörder höhnend, 
hinzufepts Dieß dem ſchoͤnen Kritias“ - Auch die 
Horazifchen Worte: mero tinguet pavimentum au- 
perbo (IL-Od. 16, 26) degicht Groddeck ©. 178, 
auf denfelben Gebrauch.  Schwerlich mit Recht. Auf 


die Sitte, den Namen des geliebten Gegenſtandes 
"Weis Kottabus zu nennen, dentet Pindar (Eragin. 


no. 68. p. G10.) und Kratinus b. Athenas. XI. p- 


782. D. Ueber die Geſchichte des Akontius, deſſen 
Namen Bentlei in das Diſtichon des Kallimachus 


zuruͤckgefuͤhrt hat, ſ. Buttmann im Mythologus 2. 

HH S. G f. 
24) Eine Komoͤdie — betitelt, aber vom 

HOipparchus, erwoͤhnt Athenans XV. p 091. C. wes- 


ww . Der Kottabus. 
halb Porſon (Misc; Tractzp: 248.) auch hier Inuo 


‚205 ſtatt Kiäldarnos ſchreiben will. Mon ihm ſ. 


Meineke. Qu. Scen. IL p. 15: 

: 25) Der Vers des Eubulus wird auch im XIV. 
Buche m 646. B. in dem Derzeichnifle der verſchied⸗ 
. nen Kuchenatten, aber mit dem Zuſate, es ep 
‚dorov æbroũ öysos oörmol ikyer, angeführt; und 
‚eben bafelbft ‚cin Vers des At wehanee and den 
daneksioıy u . 
kyo Fiir 


PR nasnürr es Barıtgay zaploor. . 


wie mit Dindorf ſtatt da-vür,;und mit Fritſche 
(de Daeta. 9.00 f) ſtatt swyw: zu ſchteiben ig 
26) Im Originale: dv 7’ ‚dexdrg' roũ X 
* sehnten Tage nad) des Knaben Geburt wurde 
ihm der Rame beigelegt. Bisweilen geſchah es auch 
om ſicbenten. Daß dieſer Taz. micht ohne Opfer 
und feſtliche Brluſtigung vorkßer- geben durfte, ver⸗ 
Hecht fi won ſabſt. S. zum Hesychius: de 
, Piauer. 0 
27) Ausführliies hierüber ehrt Athendus XI 
p. 479. D. auch mit Berufung auf ben —* 
oben ſchon., Hegeſander, der Deiphier, fagt 


rn 




















- 
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in feinen Dentwärbigkeiten — de fogenannte Kot⸗ 
tabus fand bei den Gaſtmaͤlern Eingang, wo ihn, 
wie Dikaͤarchus ſagt, die Bewohner Sieiliens zuerft 
eingeführt haben." So groß aber war ber Eifer bei dieſer 
Beichäftigung,. daB man Preife, Kottabia genannt, . 
dafuͤr ausfehte. Dann wurden aud) Becher verfer⸗ 
tigt, die. zu dieſer Sache vorzüglich tauglich ſchienen, 


und naunte dieſe Kottabiden. Ueberdieß wurden 


runde Gebaͤude verfertigt, damit, wenn der Kottabus 


in die Mitte geſtellt würde, Alle aus gleicher Ents 


fernung und gleichen Pläsgen um den Preis fteeiten 
konnten. Denn fie wetteiferten nicht allein-das Ziel 


u tseffen, fondern es auch in jedem Stüde auf eine 


ſchoͤne Weiſe zu thun. Man muß nemlich auf den 


"Hinten Ellenbogen geſtuͤzt, die Rechte leicht und zier⸗ 


Ach im Kreiſe ſchwingen, und -fo den Latar ſchleu⸗ 


dern. (denn fo nannte man das aus dem Becher 


fallende Naß); und Manche bildeten ſich mehr dar⸗ 


auf ein, den Kottabus zietlich zu werfen, als dog 


Wurfſpieß zu ſchleudern.“ Einiges aus dieſer Stelle - 
iſt auch V. p. 782. E. (Tom. n p- 1008. ol. D) 
antarhaben, 

. 28) De Verfaſſer dieſer Elegie lebte, wie aus 


142 S. Der Roten 
Plutatqhe Leben des Nilias c. 8. erhellt, War nen 

dem Wusbendhe des RPeloponveſiſchen Krieges, uud 
ethielt, nach Üthendus XV. p. 669. D., den Beine 
men des Ehernen davon, daß er in einer Dede 
‚den Athenkern den Gebrauch eherner Siheidemänze 
empfohlen batte. S. Bochh Staatshaush. 2. Th. 
©. 136. In feinen Gedichten ſcheint er nach dew 
Eeitſamen im Ausdrucke getrachtet zu haben, wie er 
ds B. in einer feiner Elegien (Atben. X. p. M3. D.) 
ein Gaſtmahl eine Ruderfahrt des. Dionyſee (eiosalar 
dıovicov), und die Zecher Schiffer des Mahles und 
- Muderer der Pocale (avunoalov voörın ka) zullung 
&oraı) nennt, die Poefie aber, was Arioteled ter 
belt (Rhetor, II. 2, 11.) durch zonuyie Kollssrng 
bezeichnet. Auch in dem hier angeführten Bruce 
fäde läßt ſich dieſes fehlerhafte Streben erbennen, 
aus dem eine beſchwerliche Dunkelheit entſpringt, die 
und über den eigentlichen Sinn der Worte in Unge⸗ 
wißheit laͤßt. Im 2, V. fcheint unter dem nme 
na fium das Sympoſmum ſelbſt verſtanden zu ſeyn, 
und iſt vielleicht mit Booulov zu verbinden; Dunkel 
iſt auch zuguxor, was von einem ledernen, mit Luft 
ober andern Gegenſtaͤnden angefülten Sacke gebraucht 
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wurde, befien man fi in den nebungen der Gym⸗ 
naſien bediente. Dit Bodlou verbunden mehchte 


der Dichter mach feiner gefuchten Meise den in bie 
Hoͤhe geſchleuderten Bein Hierdurch bezeichnet haben. 


Wir Haben dieß Durch das Beiwort verfiändlicher u 


machen gefucht. V. 4. fcheint ſtatt zu) nolv Ixel= 
vor 1dsiy bie von mehrern gebiliste Verbeſſerung 
zel sg. dx. kiv dem Sinne allein angemeffen. Zxer- 


vor ift. dann auf zueuror zu bejichn*). — Zur Ee⸗ 


Härung bes Folgenden dient die Befchreibung, welche 


Monuns in den Dionyf. XXX. 64 ff. von dem - 


Spiele giebt. Amor und Hymenaͤus find die Spies 
Tenden, Ganymedes figt als Richter. In der Mitte 


*) Gern werden unfre Lefer hier Weber Ueberſez⸗ 
gang Niefed dunkela Brumftäds des Dionyfind (diecle 
gischen Dichter .der Hellen. I, Bd, S. 254.) neben ber 
unfeigen lefen: 

Drittens den Kostabos ſtellen wir bier, bie von 
Eros Verihmähten, 


Meiter Dir noch in der Ringſchule des Bromios | 


auf 
Ars Preißgiel: und fo Ieht an bie Bälle der Vecher 


Ihr alle 
Aufmerkfam denn die Händ’, und ed’ Ihe ſchleu⸗ 
dert die Fluth, 
Meßt mit den Augen Euch ab ben herunter ſich 
mwölbenden Aether, 
Achtend wie weit ſich der Raum dehne dem traͤu⸗ 
Senden Naß. 


t 
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ift ein ſWernes Becken (Ans) aufgeftellt, und, ſtatt 

des Manes, ein Bild der Hehe ale Ziel. Hymenaͤus, 

den. das Loos zuerſt getuoffen bat, . . . 

ergreifet den Becher. umd ſchleudert 

vs in die Luft das nektarifche Naß, doch ie 

. ben Lebes 

ei er hinaus. 


Hierauf nimmt Eros ben Dede, „und ua € einem 


ſtillen Gebete an feine Mutter, oo. . 
we meſſend den Raum mit unirrendem Yige “ 
wi er zum Biel hin ſchleudernd deh ſernhin flie⸗ 

genden Weinreſt. 
Und « entflog des nektariſchen Tranks kann 
beindee Tropfen 
Bin u dem oberfien Scheitel des Bilde in un⸗ 
beugſamer Richtung, 
Und ans der Luft tieftönend zerſtob es mit Schall 
an dem Stirnhaupt. 


| Aufſchou jetzo das zarte Gebild, und dem Sohn 


Aphroditens 
Klirrte vom ſilbernen Becken der Siegruf freu⸗ 
dig entgegen. 














6. Ueber ben Mythus des Geryones. 
1794. 


Unter die dunkelſten Stellen ber Theogonie verdient 
in Rüdfiht aufden Inhalt diejenige gerechnet zu wers 
den, welche von V. 270 bis 305 das Geſchlecht des 
Phorkys und, der Keto enthält. Heyne uͤrtheilt 
davon, daß dieſe ganze Genealogie aller Erklaͤrung 
widerſtrebend, zum Theil phoͤniziſchen Urfprungs, 
zum Theil Erfindung der Seefahrer und derjeni⸗ 
gen Dichter ſey, welche die Thaten des Perſeus, 
des Herakles und der Argonauten beſungen haben. 
Sie muß, faͤhrt er fort, ganz von der Mytholo⸗ 
gie der Griechen abgeſondert werden, und es wird 
ſchwerlich an eine geſunde und wahrſcheinliche Erklaͤ⸗ 
rung derſelben zu denken ſeyn ). Dieſem Ausſpruch 
zufolge hat auch Martin G. Herrmann keine 
Erklärung diefes Fabelkreiſes verfucht. 


„7 Heyne’ in.Obss. ad, Theogoniam in ed. Wolf .- 
(Halis, 1783) p. 92. Idem de Theogonia abo. 
Fesiodo zoncita ‚ in Commentatt, Sociel, Reg. 

II, p. 142, s 


10 
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Ob ich nun gleich derſelben Meinung bin, 
und es nicht wagen moͤchte, den Sinn dieſes 
ganzen Stammes dunkler und mit den kuͤrzeſten 
Worten angebeuteter Mythen zu: beducien, fo 
glaube ich doch in einer berfelben, welche etwas 
umſtaͤndllcher erzähle iſt, den urſpruͤnglichen Sinn 
zu ahnden. Ich meine die Babel vom Geryones. 
Hefiodus erzählt fie (v. 287 — 294) | mit fol= 
genden Worten: 

Xovoawe d’Erexe Tuzegnvov I'novoyne 
qugdes Kaldıgon xzovon xAurod Sxakroio. 

zöv ulv ag’ Eievapıke Bin "Hocakneke 

Bovor ag’ ellınddeooı nepigbure eiv 'Egudeig, 
Auarı zo, Öre meg Boüs Hinaev Ebpuusiwmroug 
Tigvv$ eis ksonv, dınßüs nogoV "Nxsavoio, 
’0090v re xrelvas zul Bovxolov Eüpvriove 
craduß Ev neooevrı, neonv xAvrod Sxeavoio. 


„Chryſaor erzeugte den dreiköpfigen Geryonens 
im Beifchlafe mit der Kalirrhoe, des Okeanos 
Tochter. Ihn erlegte bie Kraft des Herakles bei 
feinen Rindern in dem meerrumftrömten Erythia 
an dem Tage, an welchem er diefe Rinder über 
den Okeanus hin nach dem heiligen Tiryns trieb, 
nachdem er den Orthos und den Hirten Eury⸗ 
tion erlegt hatte, in dem finflern Stalle jenfeit 
des Okeanos.“ 

Eh' ich einen Verſuch zur Erklaͤrung ſes 
Mythus mache, muß ich zweierlei vorausſchen. 
Erſtlich: Heſtodus hat auf den urſpruͤnglichen 


6. Heſiodus. 147 


Sinn der Fabeln, die er zuſammenfuͤgt, keine 
Rädficht genomimen ). Zweitens: Er führt 
mehrere Fabeln als verfchieden an, die es nur 
dem Namen nad), in Sinn und Bebeutung aber 
biefelben find. 
"Hierbei wird nun als ausgemacht angenoms 
men, daß die Meinung, als fey Heſiodus der 
Erfinder der theogonifchen Mythen, ohne Grund 
iſt 2), und daß fi das Verdienft des Heſiodus 
auf Sammlung und Anordnung ber Fabein be 
ſchraͤnkt, die aus Altern Quellen auf ihn gekom⸗ 
men waren. Dieſe Anordnung hielt ſich an die 
Namen und ließ den Sinn unberührt, Nun iſt 
es aber, der En ng dee Mythen nach, gar 
wohl möglich, DEP. ein und derfelbe Begriff auf 
mannigfaltige Weiſe poetifch dargeſtellt wurde, 
und zahlreiche Beiſpiele beweifen, daß diefes wirk⸗ 
lich geſchehen fey. Es kann alfo nicht auffallend 
ſcheinen, wenn wir behaupten, Hefiodus habe was 


urſpruͤnglich Eins war, als verfchiedben unter vers 


ſchiednen Namen erzählt. 
So glaube ih in dem Mythus vom Ge⸗ 


ryones eine große Webereinfiimmung mit dem 


vom Hades zu finden. Der Hades heißt es in 

bee Zheogonie v. 678. wohnt bei bem Haufe 

ber Nacht, an ben Quellen des Okeanos (744; 

747. 816.). Ein Hund mit funfzis Köpfen 

wacht vor feinem Pallaſte, welcher keinen heraus: 

läßt, der einmal hineingegangen iſt (769). Bon 
10* 
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Ob ih num gleich berfelben Meinung bin, 
und es nicht wagen möchte, den Sinn biefes 
ganzen Stammes dunkler und mit den kuͤrzeſten 
Morten angebeuteter Mythen zu deduciren, fo 
glaube ich doch in einer derfelben, welche etwas 

umſtaͤndlicher erzaͤhlt iſt, dem urſpruͤnglichen Sinn 
zu ahnden. Ich meine die Fabel vom Geryones. 
Heſiodus erzählt fie (v. 287 — 24 mit fol⸗ 
genden Worten: 

Xgvocog Ö’Erexe reuxiomoy Tnouovñu 
rxbex Kazlıgöy xovon xAurov æctevoĩo. 
zör ulv op’ Eievagıde Bin "Hoaxknskn 
Bovor rag’ ellınödsooı repıgövrw Eelv 'Egudeig, 
Auorı vi, Öre eo Boüs Hiacev eupuusiwnoug 
Tigvv$’ eis Iconv, dıaßds no00v "Nxsavoio, 
0090» ve xrelvas zul Bovxöiov Biovrluve 
ı draduß Ev Neooevrı, neonv xAvrou Sxenvoio. 


„Chryſaor erzeugte den dreikoͤpfigen Geryoneus 
im Beiſchlafe mit der Kalirrhoe, des Okeanos 
Tochter. Ihn erlegte die Kraft des Herakles bei 
ſeinen Rindern in dem meerumſtroͤmten Erythia 
an dem Tage, an welchem er dieſe Rinder uͤber 
den Okeanus hin nach dem heiligen Tiryns trieb, 
nachdem er den Orthos und den Hirten Eury- 
tion erlegt hatte, in dem finftern Stalle jenfeit 
ded Okeanos.“ 

Eh ih einen Verſuch zur Erklärung isfes 
Mythus mache, muß ich zweierlei vorausfißen. 
Erſtlich: Hefiodus hat auf den utfprünglicen 


6. Heflodus, 147 


Sinn der Fabeln, die er zuſammenfuͤgt, keine 
Ruͤckſicht genommen). Zweitens: Er fuͤhrt 
mehrere Fabeln als verſchieden an, die es nur 
dem Namen nach, in Sinn und Bedeutung aber 
dieſelben ſind. | | 
"Hierbei wird num als ausgemacht angenoms 
men, daß die Meinung, als fey Heſiodus der 
Erfinder der theogonifchen Mythen, ohne Grund 
iſt 2), und daB fi) das Verdienſt des Heſiodus 
auf Sammlung und Anordnung der Zabeln bes 
ſchraͤnkt, die aus ditern Quellen auf ihn gekom⸗ 
men waren. Diefe Anordnung hielt fi an die 
Namen und ließ den Stun unberührt. Nun ift 
e8 aber, der Entfehung der Mythen nach, gar 
wohl möglich, DM. ein und berfelbe Begriff auf 
mannigfaltige Weiſe poetifch dargeſtellt wurde, 
und zahlreiche Beiſpiele beweiſen, daß dieſes wirk⸗ 
lich geſchehen ſey. Es kann alſo nicht auffallend 
ſcheinen, wenn wir behaupten, Heſiodus habe was 


urſpruͤnglich Eins war, als verſchieden unter ver⸗ 


ſchiednen Namen erzählt. 
So glaube ih in dem Mythus vom Ge⸗ 


ryones eine große Webereinftimmung niit dem 


vom Hades zu finden. Der Hades heißt es in 

dee Theogonie v. 678. wohnt bei bem Haufe 

der Nacht, an den Quellen bed Okeanos (744. 

747. 816.). Ein Hund mit funfjig Köpfen 

wacht vor feinem Pallafte, welcher Feinen herauss 

läßt, der einmal hineingegangen iſt (769). Yon 
10* 


\ 


18° ‚Exfted Bug. Ä 
dieſem Hades erzählt Homer (I. e. 395.) daß 
ihn Herakles verwundet, und ihm den wachſamen 


Hund entfuͤhrt habe. 


Wir wollen verſuchen darzuthun, daß dieſe J 


Uebereinſtimmung nicht blos zufällig iſt. Zuerſt 
was die Namen betrifft. Nachdem die Vorſtel⸗ 
fung von einem Wohnort der Schatten entflan= 
ben, und dieſem ein Herrſcher gegeben war, konnte 


dieſem ein Name nicht fehlen, der dem Orte ſei⸗ 


ner Herrſchaft angemeſſen war. Ein folhet war 
Aldne, der-Unfichtbare, der denn auch dutch ‚die 
Gedichte Homers und Heſiodus ber gewoͤhnlichſte 
geworden iſt. Die Bedeutung dieſes Namens iſt 
nicht verſteckt. Er iſt gleichen Urſprungs mit der 
Vorſtellung, daß die Wohnung des KHades- bei 
der Wohnung dee Nacht liege*). . Andre Namen 
dieſer Gottheit bezeichnen die Urt der Ausübung 
feinee Gewalt. Einer derſelben ift Aysoikaog, 
den ihm Kallimachus, nicht. ohne Vorgang Altes 
ver. Dichter beilegt 3); eim andrev ZIoAudeyuav 
und IToAvdexıng, ber in dem homerifhen Hym⸗ 
nus auf Demeter. (v. 9.) und beim Orpheus 
(H. in Plut. 11.) gebraucht wird. Alle drei 
bezeichnen einen Gott, der die Bewohner der Erde 
in fein (dunkles) ‚Reich verfammelt. 
Hierauf aber. fcheint- auch der Name Geryon 
ober Gerponeus ) zu deuten, der, wenn man an 





DH Heynii Opuse. Academ. I. p. 398. 
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bie Iufaommenfegüng von 7 und — (dodo. 
Övoyes) denkt, gar wohl ein Weſen bezeichnen 
Eonnte, welcher das Lebende zur Erbe hinabzieht. 
Wie -der Name fo ift auch der Wohnort 
beider Wefen ähnlich. "Das Hans des Hades 
liegt nehen dem Hauſe der Nacht an den Quel⸗ 
len des Oceans in der weſtlichen Gegend‘ der 
Mel. So auch die Wohnung des Geryones. 
Seine Heerden, womit die Sprache ber alten - 
Dichter jede Art von Befisthum bezeichnet, find 
in einem finftern Gehöfte (oradus. araduög 
Aida flott. olxog. fügt Pindar. Ol. XI. 110.) 
eingeſchloſſen, und dieſer Wohnort liegt auf der 
Inſel Erythia. Der Name dieſer Inſel erinnert 
an egudaiven,. und kann ihe megen ihrer weft 
lichen Lage in den Gegenden des Abendeothes 5), 
auf den Graͤnzen des Tages und dee Nacht, bei- 
gelegt worden fern. Sie liegt jenfeit des Stro⸗ 
med, welcher bie Erbe umflicht, in dem Lande 

der Dichtung. 


Der Hund: Orthos 6), welcher den Stall u 


des Geryones/ -riie Kerberos bie Wohnung 
bes Hades bewacht, und ber Hirt Eurytlon 
koͤnnen ihre Namen von Eigenfchaften erhalten 
haben, bie bei den frühen Dichtern vielleicht ges 
nauer beftimmt waren. Jener Ogthos heißt der 

Bruder des Kerberos, als ein Wefen ähnlicher 
Art. Dieß hindert aber nicht, beide für-ein und 
daſſelbe Wefen anzunehmen. So beißt ja auch 
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Hyperion ein Vater der Sonne, da es doch 


urſpruͤnglich wohl nichts anders als die Sonne 
ſelbſt war. 


Wir kommen auf den Geryones —* Se 
ſiodus gibt ihm drei Köpfe; ein anderer Dichter*) 
brei Leiber7), ohne Zweifel um die größte Stärke, 
auch : wohl um ein mehrfaches Leben zu bezeich- 
nen. Auch Flügel legt ihm Steſichorus bei, wie 
auch. der Hades bisweilen beflügelt gebacht wird. 
Diefee Maͤchtige, welcher Alles bezwingt, wird 
vom Herakles befiegt, deſſen uͤberſchwengliche Kraft 
durch einen. folhen Sieg ſich am“ vollkommenſten 
bewährt; und wie vollftändig dieſer Sieg iſt, er= 
helle in der einen Fabel aus der Entführung des 
Kerberus, in der andern aus der Entführung ber 
Heiden). 


As den Vater des Geryones gibt Heſiodus 
den Chryſaor an, alſo ein Weſen, das, ber 
Workbedeutung nad, ein goldenes Schwerd 
fuͤhrt. Dieſe Bezeichnung iſt zwar unbeſtimmt, 
indem mehreren Gottheiten, ſelbſt weiblichen, dieſe 
Artevon Waffe -beigelege wird 9)5- doch iſt eine 
derfelben, der fie vorzüglich zuzukommen fcheint. 
Ich meine ben Kronos. Diefer führt, als ein 
Geſchenk ber Gaͤa, eine Sichel, Harpe, die nichts 
anders iſt, als ein gekruͤmmtes Schwerb ). Der 





” Stesichorus io Schal, ad Hesiod. Fheog. p. 256. B. 
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Mater des Geryones Eonnte alſo gleichbedeutend 
mit dem Meter des Hades fern. Warum ihm 
aber Tine Tochter des Oceanos zur Mutter ge⸗ 
geben wird, wage ich nicht zu beſtimmen. 
Dieſes find die Gruͤnde, aus denen mir wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß Geryones und Hades urſpruͤng⸗ 
lich nur verfchiebette Namen: fuͤr ein und daſſelbe 
Mefen waren. Die Zabel von jenem war bie 
ältere; fie bat.aber ihre Bedeutung verloren und 
iſt zuruͤckgetreten, als die Dichtung vom Hades 
allgemeiner. wurde. Die Kürze, mit der ſie He⸗ 
ſiodus behandelt, macht ihre Deutung ſchwierig 
und ungewiß. Gs waͤre daher wohl woͤglich, daß. 
ein einziger Zug mehr unſre Erklaͤrung umſtieße, 
fo wie aber auch von der andern Seite einer 
mehr zu- ihrer Vſeſtizuns dienen koͤnnte. | 





- Die im Borhergehenden aufgefiellte Vermu. 
thung kann noch durch Folgendes unterfgt werr 
den. 

Die Nachtgegend der Erde, das eigentliche 
und urſpruͤngliche Reich des Hades, iſt erſt bei 
erweiterter Kenntniß der Weſtwelt an die Kuͤſten 
des weſtlichen Oceans geſetzt worden. Die Ber 
wohner Aſiens, des Stammlandes der poetiſchen 
Geographie, ſahen die Sonne in das Joniſche 
Meer untergehn. Hier alſo, an der weſtlichen 
Kuͤſte von Hellas, wohnte ihnen die Nacht; hier, 
an den ufern von Epieus ‚in ben Schatten ber 
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Nacht; Tag das Reich des Hades mit Allem, 
was zw diefem Reiche gehört, ſo wie wir es fpäter 
jenſeit des Joniſchen Meeres, am den aͤußerſten 
raͤnzen des Abendlandes Hesperlen finden. Da⸗ 
her behauptete Hekataͤus der Milefiee*), welcher 
ſpaͤtere Dichtungen mit Altern morgenländifchen 
Sagem zufammenhielt, der Mythus von dem 
Windern des Geryones und Ihrer Entflihrung ges 
höre nicht nach Iberien, fondern nach Ambrakia, 
wo Geryones Koͤnig geweſen. Aus Hekataͤus 


ging dieſe Sage auf Andre uͤber; daher Antoni⸗ 


- 


nus Liberalis (cap. 4.) aus Nitanders Verwand⸗ 
lungen und Athanadas Ambratifchen Geſchichten 


erzaͤhlt, Herakles habe auf feiner Fahrt gegen 


Geryones nicht blos Ambrakien,  fondern ganz 
Epirus befiegt. In berfelden Gegend aber und 
in der nemlichen Zeit heerfchte, wie die Euheme⸗ 


| riſirenden Gefchichtfchreiber fi) ausdrücken, Aido⸗ 


neus d. i. Hades ix), als König der Moloſſer 


amd des Landes von Thesprotien, ber feiner Ge⸗ 
mahlin den Namen Perſephone, feiner Tochter 


. den Namen Kore, und feinem Hunde den Mas 
men Kerberos beigelegt hatte**). Und, wie in 
dem homeriſchen Habes, fo Tag auch in dieſer 

Herrſchaft, ein acherufiſcher See, nebft den Stufen | 
Acheron und Kochtus; welche Uebereinſtimmung 





4 


*) Beim: Kertan, Rap. Alex, II, 16 
» *#) Plutarch. Vit. Thes. c. 31. 35. 
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ben: Perlegeten Pauſanius (I. 17, 3.) adf bie 
. Bermuthung brachte, Homer habe die Topogras 
phie: des Thesprotiſchen Landes auf bin” Hades 
uͤbergetragen. 

So nah ſtanden ih ‚dem alten Mythus der 
gewaltige dreileibige Gayones und ber’ nndezwing⸗ 
liche, viefenhafte Habes*). Ä 

Auch noch Andere bezeugt biefe- Me 

Wie Geryones;,.: fo hat auch Hades eine 
Heerde und beide weiden neben einander. Als 
Herakles, auf der Trinkſchale des Helios"), in 
Erythia angelangt ift, und ſich auf dem Berge 
. Üba6**) gelagert hat, ſpuͤrt ihn der wachfame 
Orthos auf, ben er- erfhlägt, fo wie den Hirten 
Eurytion, der dem Hunde zu Hülfe geeilt iſt. 
Menoͤtios, welcher eben dafelbft die Rinder 
bes Hades weidet, meldet dem Geryones, was 
geſchehen if, worauf diefer dem Räuber nacheilt, 
und auch von biefem getödtet wirb (Apolloder. 
I. 5. 10,)3). — As. aber derfelbe Mythus 
endlih von den Küflen des Sonifchen Meerbp⸗ 
fend und bed Oceans in eine Gegend unter der 
Erde verlegt worden, wanderten auch die Heer: 
den zu ihnen hinab, auch hier nicht gegen He⸗ 
rakles Angriff geſchuͤzßt. Denn als biefer, um 





2) Alöng ddaumarog. De 9. 158, rrehuprog.” I. 
5, 395. 
) ABas. vielleicht fo viel als &ßaros. inacoessus, 
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Nacht; Tag das Reich des Hades mit Allem, 


was zu dieſem Reiche gehoͤrt, ſo wie wir es ſpaͤter 
jenſeit des Joniſchen Meeres, an den aͤußerſten 


Graͤnzen des Abendlandes Hesperlen finden. Da⸗ 


her behauptete Hekataͤus der Mileſier“), welcher 


Spätere Dichtungen mit aͤltern morgentänbifihen 


Sagem zufammenhielt, der Mythus von dem 
Windern des Geryones und ihrer Entflihrung ge⸗ 
hoͤre nicht nach Iberien, ſondern nach Ambrakia, 


wo Geryones Koͤnig geweſen. Aus Hekataͤus 
‚ging dieſe Sage auf Andre über; daher Antoni⸗ 


nus Liberalis (cap. 4.) aus Nikanders Verwand⸗ 
lungen und Athanadas Ambrakiſchen Geſchichten 
erzaͤhlt, Herakles habe auf ſeiner Fahrt gegen 
Geryones nicht blos Ambrakien, ſondern ganz 





Epirus befiegt. Im derſelben Gegend aber und 


in der nemlichen Zeit herrſchte, wie die Euheme⸗ 


riſtrenden Geſchichtſchreiber ſich ausdruͤcken, Xidos 


neus d. i. Hades!T), als König ber Moloſſer 


und des Landes von Thesprotien, der ſeiner Ge⸗ 
mahlin den Namen Perſephone, ſeiner Tochter 
den Namen Kore, und feinem Hunde den Mas 


men Kerberos beigelegt hatte**). Und, wie-in 
dem homerifchen Habe, fo lag auch in- diefer 
Herrſchaft, ein acheruſiſcher See, nebft den Stüffen 
Acheron und Kochtus; 3 welche Uebereinſtimmung 
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Beim Artian. Bsp. Alex, II, 16. 
v *#) Plutarch, Vit. Thes, c, 31. 35. 
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bew:Derlegeten Pauſanius (I. 17, 3) auf die 
. Bermuthung brachte, Homer habe die Topogra⸗ 
phie: des prouſchen Landes auf bin“ Hades 
uͤbergetragen. 

So nah ſtanden ih ‚dem alten Wychus der 
gewaltige dreileibige Gayams, und ber’ unbezwing⸗ 
liche, tieſenhafte Habes*). Ä 

Auch noch: Anderes bezeugt biefe- Nähe. 

Wie Geryones, fo ‚hat auch Hades eine 
Heerde und beide weiben neben einander. Als 
Herakles, auf der Trinkſchale des Helios 12), in 
Erythia angelangt ift, und fi) auf dem Berge 
. Aba6**) gelagert hat, ſpuͤrt ihn bee wachſame 
Orthos auf, dem er. erfhlägt, fo wie den Hirten 
Eurption, der dem Hunde zu Hülfe geeilt ifl. 
Mendtios, welcher eben dafelbft bie Rinder 
bes Hades weidet, meldet dem Geryones, was 
gefchehen iſt, worauf dieſer dem Räuber nacheilt, 
und auch von biefem getödtet wird (Apollodor. 
I. 5. 10,)3). — 8. aber derfelbe Mythus 
endlich von ben Küften des Joniſchen. Meerbp⸗ 
fend und des Oceans in eine. Gegend unter der 
Erde verlegt worden, wanderten auch die Heer: 
den zu ihnen hinab, auch hier nicht gegen He⸗ 
rakles Angriff gefhägt. Denn als biefer, um 





. #) ’Alöns alaunozog. D. 9. 158. reiworog. IA.. 
5, 395. 
Abus. vielleicht fo viel als &Baros. inacoessus, 


4 Efeu. 


ben Kerberes zu entführen, zum Habes hinab⸗ 
ſteigt, und den Schatten Blut zeichen will, eoͤdet 
er eines der Rinder des Gottes, Mendtios, 
der ſie auch hier weidet, fordert ihn zum Ring⸗ 
Fampf. heraus, und wuͤrde getoͤdet worden ſeyn, 
wenn. nicht. Perſephone : für ihn gebeten haͤtte 
(Apollodor. II. 5. 12): ..... 

So ‚fehen wir überall bie Fabeln bes Geryo⸗ 
nes und: Hades in innern und aaußern Merkma⸗ 
len zuſammenßießen. 


—2 
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iAinmertungen.: 

- :D) Defiodus hat auf dem arſeruͤnglichen Sinn 

der Mythen keine Müdfiht genommen, entweder 

weil: ex ihm unbelannt wer, oder weil fein Zweck 

dieſe Ruͤckſicht nicht. forderte, -- Gottfr, Hermonn 
ninmt jenes an, wenn er. in ‚deu Briefen fiber Hp; 

mer und Heſiodus (1818) ©. 2. f. ſagt: Homer 

nd Hefiodus wußten van Symbalik und Myſtik 

durchaus gar nichts, ſondern Alles, was fie erzählen, 

eszählen fie als Thatſachen ganz einfach. in vollem 
Glauben, ohne nach uund und Urſache, ober. einer 

andern Deutung zu: fragen — Daß vor Homer 

eine philofophifhe ſymbaliſche Poeſſe in, Griechenland 

exiſtirt habe, Lift ſich aus gar manchen ‚Stellen bed 
Homer felbft abnehmen, wo er zwar ſelbſt durchaus J 

nichts von dem verborgenen Sinne weiß, aber der, | 
der diefe Sachen zuerft fo vortrug, nothwendig mehr 
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dabei denken mußte. Ja bie ganze Theogonie des 

Hefiodus ift hiesvon Beweis. Mehrmals mag es 

freilich gefhehn feyn, daß die unbefangenen Dichter, 

die an keine fumbolifche Deutung dachten, dieſes 
und jenes amder alten Heberlieferung aͤnderten u. ſ. w. 

Und weiter hin (S. AN: „Zwiſchen jener uralten 

Poeſie [aus welcher Heſiodus feine Theogonie ges 

fepögfe Hetj- und’ dem Zeitalter "des Homer -ift eine 

Kiuft von Wenigftens einen, wo wicht mehren Jahr⸗ 

hunderten. Dies che“ unwlderfyrechtich darims, 

baß Homer und’ Hefiodns vor “dem Ein⸗ zenert 

alten‘ Lehre dutchaus weder ekwas wiſſen, noch etwas 

ahnden; Daß dieſes fo iſt, bewäſt aur deutlichen 
die Theogonie des Heſiodus. Nicht nur, dab nicht 


Sie getinafte Spur auch nur einer Andeutung, Daß 


er den Sinn feiner Lehre kenne, zu finden: iſt, zeigen 
"fr ͤberall die dentlichſten Beweife, Daßrer fie nidyt _ 
verftand; wie‘ wohl er ſie tre genug‘ vortrug.⸗ Da⸗ 
gegen iR: Creuzer der Meinung, daß die epiſchen 
"Dichter nd Heſiodas) Ren Sinn der alten Mythen, 
der ihnen nicht ſo unbekannt geweſen, ihren beſon⸗ 
dern Zwecken gemäß unbeachtet gelaſſen haͤtten. ©. 
dieſelben Briefe ©. 6 534° . 


PA 
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2) Seemann, welcher 0.0. & S. A. die be 
kannte Stelle Herodots II. 53. behandelt, und. in 
ihr das Urtheil dee Hiſtorikers, daß Homer und 
Heſiodus die aͤlteſten Dichter der Griechen waren, 
und Alles. andre, was Altern zugeſchrieben werde, 


neuer fey, für wohl begründet erklärt, hält doch day u 


zweiten Theil feiner Behauptung, „daß jene Dichter 
den Hellenen die Yheogonie gemacht haͤtten (odzot - 
los ob nomoavres Seoyortyv "Elinoı)' für ents | 
ſchieden unrichtig, wie ſchon daraus erhelle, daß 
beide Dichter von diefen Dingen. wie von einer all⸗ 
gemein geglaubten und bekannten She fprechen. 
Diefes kann sicht bezweifelt werden. Der GBlaube 
an das Dafenn der Götter, und die mannichfalti⸗ 
gen Fabeln, die mit dieſem Glauben zuſammenhin⸗ 
gen, mar vorhanden, che durch den Trojaniſchen 
Krieg die verfhiedenen Stämme der Hellenen ver⸗ 
einigt, und dadurch ein Austaufch und Mengleichen. 
der mannichfaltigen, bei jedem Stamme Über die, 
Götter herefchenden Anfichten, Fabeln und Gebraͤuche 
möglich wurde. Der Zufammenhang biefer Goͤtter⸗ 
weit aber, ihre Abftammung, bie Hierarchie. über. 
Weltherrſchaft und die Vertheilung der Aemter var 
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deutlich noch nicht erkannt, bis Homer und Heſio⸗ 
dus ben reihen Stoff der Vorwelt klar uͤberſchauten 
und jener ihn durch geſchickte Anwendung in man⸗ 
nichfaltiger Handlung gleichſam beſeelte, dieſer durch 
Darlegung der Entſtehung und Abſtammung der 


einzelnen Elemente jenes Stoffes ihn der Vergeſſen⸗ 


heit entriß. Herodot Fonnte alſo wohl mit Recht ſagen, 
die genannten Dichter haͤtten den Hellenen eine 
Theogonie gemacht, die fruͤher nicht vorhanden 
war, aut gegebnem Stoffe natürlich, fo wie der bil= 
dende Künftler aus Ihon oder Stein einen Menfhen | 
oder einen Bott macht. An ein Schaffen und 
Erfinden einer Goͤtterwelt hätte man nie denlen 
ſollen. 

Wenn ich die Maſſe des mythologiſchen er 
erwäge, den ein Werk, wie die Theogonie bes As⸗ 
krziſchen Sängers vorausfegt, fo erfcheint mie das 
Gebiet der alten Mythologie wie ein unermeßliches, 
durch die Kraft dee Natur in üppiger Fuͤlle, ohne 
Anbau, blühendes Land , das aber ducch Erderfchüts 
terungen, ‚Stärme und MWafferfluthen mannichfaltig 
veraͤndert worden iſt. Die Trümmern, die es be⸗ 
defen, erzählen" den ‚frühern Zuftend des Landes, 
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weniger aber nad) feiner wirklichen Beſchaffenheit, 
als daß er ein Andrer geweſen iſt. Denn Allss if 
räthfelhaft und von einander -geriffen. - Blsweilen 
ſcheint es, als ob ein verſtaͤmmeltes Denkmal dum 
ein nah liegendes Bruchſtuͤck erganzt werde; aber Dies 
fee Schein täufcht oft und dadurch, daß das urſpruͤng⸗ 
lich Getrennte als Zuſammengehoͤrig verbunden wird, 
waͤchſt die Verwirrung nur noch mehr, wie in der 
Geſchichte der bildenden Kunſt durch das Vereinigen 
sticht zufammengehdrender Bruchſtuͤcke geſchehen iſt. 

Ye lebhafter ich mir dieſen chaotiſchen Zuſtand 
des mythiſchen Stoffes vor Augen ſtelle, fü wie ihn 
ſchon Hefiodus vorgefunden haben muß, deſto mehr 
muß ich die Weisheit diefes Dichters bewundern, 
weißer, ohne Nüdficgt auf den innern Sinn und 
die urſpruͤngliche Bedeutung der Mythen, mochte 
er davon ſo viel oder ſo wenig wiſſen als man will, 
und ohne auch nur einen Verſuch zu machen, das, 
was die Volksreligion in vielfache Geſtalten getheilt 
Hatte, auf die Idee des⸗Goͤttlichen, als urſpruͤngli⸗ 
her Einheit zuruͤckzufuͤhren, ſich mit einer aͤußerli⸗ 
chen Verknuͤpfung durch den Begriff der Etzeugung 
begnuͤgte. Sehr ftuͤh haben Andre den entgegenges 
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febten Des eingeſchlagen, .aber alle Benrthungen 
durch, Anwendung des Allegorie und .etnmologifcher 
Deutungen, durch Vergleichung und Combinatien 
‚ben. Boden zu ſichern, haben das Verfahren des alten 
Hefiodus nur empfehlen Finnen. Rod immer hat 
ſich das Chaos nicht sum Kosmos geftalten wollen, 
wie geſchaͤftig dabei auch immer. auf der einen Seite 
die Liebe, auf der andern die Zwietracht geweſen if. 
3) Callimach, H. in Pallad. 130. wo Spanbeim 
- Pr 724, fe nachzuſehn iſt. So früher Aeschylas h. 
“ Athen, IIL p. 98. B. Oide dcr. za Zuumrldns 
‚nov 6 noncHs Solatapyoy eine vovy Ale, zo) Alo- 
xulos vor Adv aynolimov. vexgodeyuam Adyg 
ift ebenfalls bei Aeſchylus Prometh. 158 Ueber 
moludezuns ſ. Mitfcherl. ad H, in Cerer. v. 9. 

4) Toeio», I'nguvoyns, I'ngvoveüg. S. Muetzell- 
de Emend, Theog. p. 449.. Da$. Etymologicum:M. 
p. 231. leitet den Namen von ynora ab, 5 ars 
 pSkyyoumı — nofnov övoue fouxolg. xgaxrıxad 
. ydp. „Die Schwäche diefer Ableitung, welcher auch 
die Wörterbücher folgen, leuchtet von ſelbſt ein. 

5) Daß die Inſel Erythia fo heiße, „weil fie 
von der untergehenden Sonne geröthet feheine, wie 
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nadhmald das ernthräifche Meer und die Infel Chrufe 
von der aufgehenden,“ bemerkte fpätet auch Voß 
in der. alten Weltkunde p. XXL ‚Die Meinungen 
der Alten über diefes Eiland, das man auf Charter 
der wirklichen Erde vergeblich fucht, hat Ukert im der 
At. Geogr. IL 1. p. 240. zufammengeftellt. 

6 Die Lesart ſchwankt zwiſchen Ooböc und Oo- 
Hoos. Goͤttling, welcher die erſtere Form ſchuͤtzt, 
bemerkt dabei: „Aptissime 00905 (altus) et Eiev- 


vioy (latyg) custodes sunt constituti i. e. montiam- 


altitudo et longingui terrarum tractus.. Mir feheint 
biefem Namen die Bedeutung von erectus, attentus 
sum Grunde zu liegen, und den aufmerffamen, bei 
jeder nahenden Gefahr die Ohren fpigenden (de9är 


oös lorayrı) Whhund zu bezeichnen ). Seine Ges 


fialt wird verſchieden gedacht. Beim Apollodor IL 
5, 10. ziwr dıxlipalos. beim Tzetza ad Lycophr. 
653, din zwör xepaläc Eyur, Enza di dgaxoy- 
rov. Beim Poltox V. 46. wird der Wachthund bed 


r 
—* 
Ur 
. 


Geryones reerarios oder Toggirnos genannt, ms | 


*) Andre lefen "Ogde0s was aut) Dintorf v..293 und 
309 beibehält. So bat auch Apollod. IL. 5. 10. Mar 
denkt hier leicht an den in der Beäde muntern. 
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febten es eingeſchlagen, ‚aber alle Vemihanzen 
durch, Anwendung der Allegorie und etymologiſcher 
Deutungen, durch Vergleichung und Combinatien 
‚dam, Boden zu ſichern, haben das Verfahren des alten 
Heſiodus nur. empfehlen koͤnnen. Noch immer hat 
ſich das Chaos nicht zum Kosmos geſtalten wollen, 
wie geſchaͤftig dabei auch immer auf der einen Seite 
die Liebe, auf der andern die Zwietracht geweſen iſt. 
3) Callimach, H. in Pallad. 130. wo Speaheim 


Pe 724, fe nachzuſehn iſt. So früher Acschylus h. 


“ Athen, II, p. 9. B. Olde dörı xal Zuuovddns 
‚nov 6 nounchg Solscagyev eine zov Ale, zul Alo- 
xulos vor Addıy ayrolimov. vergodtyuum Adag 
ift ebenfalls bei Aeſchylus Prometh., 158: Ueher 
nolud£eens ſ. Mitſcherl. ad H. in Cerer. v. 9. 

4) Tyevov, Tnouovnc, Ingquoveus. ©, Muetzell 
de Emend, Theog. p. 449.. Da$ Etymologicum:M. 
p. 231. Teitet den Namen ‚von ynova ab, 5 for 
plyyoyas — nofnov övoua Povxolm. xgaxtızol 
ya. „Die Schwäche dieſer Ableitung, welcher auch 
die Woͤrterbuͤcher folgen, leuchtet von ſelbſt ein. 

6) Daß die Inſel Erythia fo heiße, „weil fie 
von der untergehenden Sonne geroͤthet ſcheine, wie 
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nachmalẽ das ernthräifche Meer und die Infel Chryſe 
von der aufgehenden , bemerkte fpätet auch Voß 
in der alten- Weltlunde p. XXL ‚Die Meinungen 
der Alten über dieſes Eiland, das man auf Charten 
dee wirklichen Erde vergeblich fucht, hat Ukert in dee 
Alt. Geogr. IL 1. p. 240. zuſammengeſtellt. u 
.6) Die Lesart ſchwankt zwiſchen Ooböc und "Oo- 
9oos. Goͤttling, welcher die erftere Form ſchuͤtzt, 
bemerkt dabei: „Aptissime ’Op9ös (altus) et Ziev- 
zioy (latga) custedes sunt constituti i. e. montiam- 
altitndo et longingui terrarum tractus. Mir feheint 
diefem Namen die Bedeutung von erectus, attentus 
um Grunde zu Tiegen, und den aufmerffamen, bei 
jeder nahenden Gefahr die Ohren fpigenden (desör 
oð⸗e toruyxri) Wachhund zu bezeichnen ). Seine Ges 
ſtalt wird verſchieden gedacht. Beim Apollodor IL 
5, 10. zuwr dixlpalos. beim Tietza ad Lycophr. 
653, din zuwör zepalas Eywr, Enzi dè doaxor- 
roy. Beim Pollux V. 46. wird ber Wachthund des 
Geryones Tæoyicrios oder. Lagyırsıog genannt, waß 


*) Andre Iefen’Opdnos, was auch Dinborf v. 293 und 
309 beibehält. So bat auf) Apollod. Il 5. 10. Man 
denkt hier leicht an den in der Brühe muntern. 
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162 6. Heſiodus. 
man, wenn die Schreibung richtig iſt, für eine Be⸗ 


zeichnung der Abkunft halten muß. — Der Name 
des Hirten Bigızlov Tann ſchwerlich etwas anderes, 


als die breite Geſtalt (amplitudinem) des Hirten 


bedeuten. Dentelben Nomen führt u einer der 
Sentauern. | 
N Statt roıxaenvar Iefen mehrere in den Berfe 
des Heſiodus rarxeyalor, worüber Muetzell. III. 10, 
p- 449. nachzufehen iſt. Beim Aeſchylus (Agamemn, 
843.) heift er rorowmaros Imovar, wie. ihn auch 
Stefioros in der Tnovoris gedacht hat. Schol. 
Hesiodi p. 256. B. Zrnolyopos EE yeioas Eysıy 
gpnol war EE nödas, zal Unortegov sivaı. Tzetza 
ad Lycophr. 652. nv .d2 xel roıx&palos zal rolon- 


"uos. ©, Klein in Stesichori Fragm, p. 60. Diet: 
auf fpielt Lucian im Hormotimus c, 7%. ant Afyor- 


Tog yap Tıyos ıWv usyalorolum» Tovruy Nomeory 
ws yeyoıo nors roızkpulog zul Eayeıo äv9portos. 
Das Beiwort rerouueros umſchreibt Apollodor. IT. 
5, 10.. Inpvorns rory: Eyay üvdedv Hvupuls 08- 
ka, Ouynyuevoy eis Ev xora riv yaoıkon, koyioud- 
vor ve ds zoels end kayövan re 2773 ungör. Beim 
AriRophanes. Acharn. 1082. heißt 063 Povlee uc- 
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Anmerfungen. 1163 
z6090ı Inoudvy zergenzlap. mit dunkler Anſpielung 
auf einen ber dabei Stehenden, aus welcher Voß 
(Mythol. Briefe IL, p. 15.) vermuthet, Geryones fey 
mit. vier Zlügeln. vorgefteflt worden; ſchwerlich mit 
Reit. . | | 
8) Dee Kampf des Heralles mit dem Hades 
hei Pylos, nicht fern von einem der Eingänge in 
die Unterwelt, wisd in der. Sliade e. 305. erwähnt. 
Vergl. Pausan VI, 25, 3. Boeckh ad Pindar. OL 
IX, 31. p. 180. Panyaſis hatte dem Hades auch 
die Hera beigefelt. Arnobius adr. Gent. IV. p. 14% 
Non ex vobis Panyasis unus est, qui ab Hercule 
Ditem patrem et reginam memorat  saucialam esse 
Junonem. 

0) zevoueges heißt Demeter in dem homerifchen 
Hymnus v. A. wo Mitfcherlih p. 103-107. die bes 
firitteme Lesart gründlich vertheidigt. Aordudos 


xQuonögov äxeiv hat eis Orakel beim Herodot, VL. 
77. Auch Apollo -wird mit dieſem DBeiworte ges 


ſchmuͤckt. S. Mitacherl. a. a. O. P. 246. ff. 
10) Apollodor. I, 1. 4. ayavasıovoe di In — 


didmoıy ddeuuysiymy Eonnv Koöva. 1. 6,3. Zeic 


— Tiyara — ninoloy yeroyevoy Gdayarılın za- 
ar 


! 


0 

164 6. Heflodad. 
. zenenooey '&gren. indem wahrſcheinlich die "vorher. 
von Kronos gefährte- Waffe auf den Zeus Abeige 
gangen war. Daß &orn, &oe. und retnævoy ver⸗ 
ſchiedene Ramen deffelben Toerkjeuges waren, haben 
‚mehrere bemerkt. Dadurch daß der Vater des Ger 
“tyoned nach Andentung - feines Namens eine foldie 
Waffe führt, golden in dem gokdreihen 
Sande, nähert er fih dem Kronos, dem Vater ded 
Hades; und feine Gemahlin Kalirrhoe, die ſchoͤn⸗ 
ſtroͤmende, vetunlaßt, uns an die Gemahlin des Kre⸗ 
nos Rhea zu denken, deren Namen auch Plato im 


Cratylus p. 402. A. von deo ableitet, 


- 10) Aideveös ift das erweiterte “Ans. Jenen 
Namen fuͤhrt der Raͤuber der Perſephone ſchon in 
der Theogonie v: 013. und in dem homeriſchen 
Hymnus auf die Demeter v. 2. Auch ſpaͤter wird 
dieſer Name durchaus als ſynonymiſch mit Bades 
„gebraucht. Die:ältere Sage nimmt andy der Ber 
faſſer der Mirabil, Auscult. c. 145. auf, mit Anfühe 
rung eined Epigramms, deſſen Inhalt von Weicker 
(Sylloge Epigrammatum p. 284. no. 203.) erläutert 
‚worden if. Vergl. Hermann Opusc. Vol. V.p. 182. f. 
Was Plutarch vom Aidoneus erzählt, daß er feis 


/ 
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Anmerlungen. 165° 
ner Gemahlin und Tochter, ja ſelbſt feinem. Hunde 
Namen gegeben habe, welche urſpruͤnglich göttlichen 
Wefen angehörten, folte wohl ald ein Bug von Ue⸗ 
bermuthe gelten, : wie in ähnlichen Zabeln. Die 
vollkommene : Identität jenes ſogenannten Königes 
aber mit dem untenirdifchen Zeus. erhellt auch daraus, 
daß die Erwähnung beides. mit der Geſchichte bes 
Thefeus, die in allen Stüden als der Wiederſchein 
Heralleiſcher Fabeln betsachtet werden Tom, und 
Der des Pirithons verflochten if. Wie Heralles 
in den Hades hinabſteigt, um durch die ſchwerſte 
That die Reihe feiner Arbeiten zu vollenden”), fo 
auch Theſeus, deffen Unternehmen die attiſche Hu⸗ 
manitaͤt mit feiner Greundfchaft zu einem andern 
SDeldenjüngling ia Verbindung gefeht hat. Tu die⸗ 
ſem Allen faͤllt die Umwandlung, des Mythus, nach 
der Weiſe des Euhemerus, in Geſchichte ſo dentlich 
in die Augen, daß es keines weitern Beweiſes be⸗ 
darf. nn | 
12) PoculoHesculem vertum ad’Egudeey, Hispa- 
niae insulam, navigasse, et. Pamyasis egrogius scaptos. 





=) Butmaun, Mythol, I, pı 26r. 
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164 6. Heflodud. , 
. zenenogev gen. : indem wahrſcheinlich die ‚vorher 
‚yon Kronos geführte Waffe auf den Zeus überge: 
gangen war. Di dern, dog und: reſnævoy ver⸗ 
ſchiedene Namen deſſelben Werkzjeuges waren, haben 
mehrere bemerkt. Dadurch daß der Vater des Ge⸗ 
tyones nach Andentung feines Namens eine ſolche 
Waffe führt, - golden in dem gokdreihen 
Lande, nähert er ſich dem Kronos, dem Vater dei 
Hades; und feine Gemahlin Kalirrhoe, die ſchoͤn⸗ 
ſtroͤmende, verunlaßt, uns an die Gemahlin des Kro⸗ 
nos Rhea zu denken, deren Namen auch Plato im 


COratylus p. 402. A. von co ableitet, 


- ID) ‘4ideoveös ift das erweiterte Alns. Jenen 
Namen führt der Räuber der Derfephone ſchon in 
dee Theogonie v. 013. und in dem homeriſchen 
Hymnus auf die Demeter v. 2. Auch foäter wird 
biefer Name durchaus als ſynonymiſch mit Dades 
‚gebraucht. Die:ältere Sage nimmt andy der Ver⸗ 
faſſer dee Mirabil. Auscult. c. 145. auf, mit Anfuͤh⸗ 
zung eined Epigramms, defien Inhalt von Weicker 
(Sylloge Epigrammatum p. 284. no. 203.) erläutert 
‚worden if, Vergl. Hermann Opusc. Vol. V.p. 182. f. 
Was Plutarch vom Aidoneus erzaͤhlt, daß er ſei⸗ 
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Anmerfungen. 165° 
ner Gemahlin und | Tochter, ja ſelbſt feinem- Hunde 
Namen gegeben habe, welche urſpruͤnglich göttlichen 
Weſen angehösten, follte wohl als ein Sug von Ue⸗ 
bernuthe gelten, - wie in Abnlichen Zabeln. Die 
volllommene.: Identität jenes :fogenannten Koͤniges 
aber mit dem untenirdifchen Zeus erhellt auch daraus, 
daß die Erwähnung beiden mit der Geſchichte des 
Theſeus, die in allen Stüden als der Wiederſchein 
Heralleiſcher Fabeln betsachtet werden kann, und 
des des Pitithons verflochten if. Wie Heralles 
in ben Hades hinabſteigt, am. durch die ſchwerſte 
That die Reihe feiner Arbeiten zu vollenden”), fü 
auch Theſeus, deffen Unternehmen die attiſche Hu⸗ 
manitst mit ſeiner Greundfchaft zu einem andern 
Seldenjüngling in Verbindung gefeht bat. In dies 
ſem Allen fänt die Umwandlung, des Mpthus, nach 
des Weiſe des Euhemerus, in Geſchichte fo deutlich 
in die Augen, daß es keines weitern Beweiſes be⸗ 
darf. nn | 

22) PoculoHesculem vertum ad’Epusemmy, Hispe- 
ntae insulam, navigasse, et. Panzasis egrogius acripton 


=) Butmaun, Mythol, I, pı 2br. 
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164 6, Heſiodus. 
. zerenooev 'ügren. : indem wahrſcheinlich die vorher 
von Kronos geführte Waffe auf den Zeus beige: 
gangen war. Daß dorn, dog und rafnavor ver: 
ſchiedene Namen deffelben TBerkjeuges waren , haben 
mehrere bemerkt. Dadurch daß der Water ded Ger 
tryones nach Andentung feines Namens eine folche J 
Waffe fuͤhrt, golden in dem goldreichen 
Lande, naͤhert er ſich dem Kronos, dem Vater des 
Hades; und feine Gemahlin Kalirrhoe, die ſchoͤn⸗ 
ſtroͤmende, vetranlaßt, uns an die Gemahlin des Kre⸗ 
nes Rhea zu denken, deren Namen auch Plato im 
Cratylus p. 402. A. von deo ableitet, | 
- 11) Aidereds ift daB erweiterte Alön Jenen 
Namen führt der Räuber der Perfephone ſchon in 
der Theogonie v. 013. und in dem homeriſchen 
Hymnus auf die Demeter v. 2. Auch foater wird 
diefer Name durchaus als funonymifg 'mit Hades 
‚gebraucht. Die:ältere Sage nimmt andy der Ber- 
faſſer dee Mirabil. Auscalt. c.'’145. auf, mit Anfühs 
zung eined Epigramms, deffen Inhalt von Weicker 
(Sylloge Epigrammatum p. 284. no. 203.) erläutert 
‚worden ifl. Vergl. Hermann Opusc. Vol. V.p. 182. f. 
Was Plutarch vom Pidonens erzählt, daß er fei- 
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Anmerlungen. 165 
ner Gemahlin und Tochter, ja ſelbſt feinem- Hünde | 
Namen gegeben habe, welche urſpruͤnglich göttlichen 
Weſen angehözten, follte wohl als ein Bug von Lies 
bermushe gelten, : wie in ähnlichen Fabeln. Die 
vollkommene Identitaͤt jenes :fogenannten Koͤniges 
aber mit dem unterirdiſchen Zeus erhellt auch daraus, 
daß die Erwaͤhnung beider mit der Geſchichte des 
Theſeus, die in allen Stuͤcken als der Wiederſchein 
Herakleiſcher Fabeln betrachtet werden kann, und 
der des Pitithons verflochten iſt. Wie Heralles 
in. den Hades hinabſteigt, um. durch die ſchwerſte 
That die Reihe feiner Arbeiten zu vollenden”), ſo 
auch Theſeus, deſſen Unternehmen die attiſche Hu⸗ 
manitaͤt mit feiner. Freundſchaft zu einem andern 
SDeldenjüngling in Verbindung gefeht hat. In dies 
fem Allen fällt die Umwandlung, ded Mpthus, nach 
des Weiße des Euhemerus, is Geſchichte fo deutlich 
in die Augen, daß es feines. weitern Beweiſes bes 
darf. a 

32) PoculoHesculem vertum ad’Epudeser, Hispa- 
niae inzulam, navigasse, et. Pamyasis egregius scaipton 


=») Buttmaun, Mytkol, I, pı 262 ,: 


166 6. Heflodus 
. Graooorum dicit, et Pherocydes auctor est. — Ego 
autem arbitror non pocnlo Herculem maria trans- 
veotum, sed navigie cul scypho nomen fuit. Ma- 
erob. Saturn V. 21. p. 565. Mit vielen Stellen 
alter Dichter wird diefer Mythus beim Athenaͤus 
XL p. 488. 470, belegt. Daß dieſer in eine Zeit 
gehört, mo die weitliche Hüfte von Europa noch gan; 
unbekannt war, und für unzugaͤnglich (Aßaros) galt, 
fo daß das Abentheuer des Götterfohnes nur mit 
Huͤlfe des Gottes, welcher nach Vollendung feines 
täglichen Laufes hier bei der Gattin und ben ges 
liebten Kindern raſtete, vollbracht werben Tonnte, 
moͤchte kaum zu bezweifeln ſeyn. | 
13) Die Rinder des Geryones waren pur dur⸗ 
roth, Yoıwleoı, (Apollodor. II. 5. 30.) wahrſchein⸗ 
lich aus demſelben Grunde, der den Namen ihres 
Aufenthaltes Eryt hia veranlaßt hat. Auch den 
Heerden des Hades (nopgpüpgeos ſSuvatoc. Ih €. 83.) 
war diefes Beiwort angemeflen. Außer jenen zwei 
Heerden aber finden wir in Erythia noch eine dritte, 
die Heerde des Helios, die von hier durch den Gi⸗ 
ganten Alkyoneus entführt wurde. Apollodor. I. 6, 
4. Ihren Wächter nannte Panyafid Phyladus (pu- 


- 





Anmerkungon. 167 
1dzı0v). Schol. ad Odyss. M. 301. p. 413. Buttm. 
Nicht unwichtig ' für unfre Deutung aber ift auch, 


dag, wie in Erythia, ſo auch in Epirus, Heerden 
ter Sonne weideten (Herodot. IX. 03.); ein My⸗ 


thus, den Einige auf Die Fruchtbarkeit des Landes 


und feinen Uecherfiuß an fhönen Heerden bejogen; 
während Andre in den wohlbeleibten Stieren jener 
Gegend Abkoͤnmlinge der Heerde des Geryones zu 
finden meinten. Aelien. Hist. An. XIE 31. Uebri- 
gens ſcheint es mir gar nicht ungereimt, den Ur⸗ 
ſprung des Mythus von Somenheerden, der ſich 
eben nur in der Nachtgegend findet (auch das poe⸗ 
tiſche Thrinakia dee Odyſſee gehört dahin), auf bie 
Erſcheinung des zarten Gewoͤlkes zuruͤckzufuͤhren, das 
von den Strahlen der untergehenden Sonne vergol⸗ 
det, dad Bild einet um ihren Hirten verfammelten 
Heerde gibt; cin Bild dad und Tebendiger anfpricht 
und befeelter ik, ale das glanzendere des Dichters 
der Jahreszeiten (Summer v. 1620.): 

Low walks the sun — The shifting clouds 

Assembled gay, a richly gorgeous train, | , 

In all-their pomp attend his setting throne. 





7. Rede eined Ungenannten 
über den Oſtracismus. 


me 


Wenn der berebtofte Vortrag, ihe- Bürger Athens, . 
jedesmal auch des wahrhaftefie, ober wenn «6. 
nicht möglich wäre, mwohltönende und nachdrucks⸗ 
‚volle Worte zu Verhüllung eiteln Truges zu 
mißbrauhen, fo dürfte wohl Leiner unter und 
ſeyn, der nicht nach Anhörung der Rede bes Les 
odamas verlangen wuͤrde, die Nomotheten berbeis 
zurufen, um, felbft mit Hintanfegung ber vorges 
ſchriebnen Ordnung, das alte Geſetz des Scher: 
bengerichtes unverzüglich abzuſtellen. Nun find 
aber wohl wenige unter Euch, die nicht willen 
follten, was es mit der Kunft der Rede für eine 
Bewandnig hat. Die heilfamen Geſetze nnd. 
Einrichtungen, welche diefe Stade zu ihrer Höhe 
erhoben, und über die mächtigften Feinde ſiegreich 
gemacht haben, ftammen von Männern her, welche 
beſſer zu handeln als zu reden mußten, und ver 
trauend auf innre Kraft, um fchöne Worte wenig 
befümmert waren. Denn fie achteten ben Schein 
* gering, und fegten den Genuß bes eignen Ruhms 
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der Wohlfahrt des Stanted nah, für: bie fie 
willig jede Gefahr übernahmen, ohne Hoffnung 
eines andern Lohnes, ald den fie zugleich mit den 
Uebrigen in ber . Erhaltung und dem Gedeihen 
des Vaterlands genoſſen. Diefe unfre Vorfahren, 
Die, weil fie fi nicht mit eitler Anmaaßung vor: 
brängten, auch frei vom Neide waren, haben, ohne 
Zweifel aus weifen. Gründen, den Oſtracismus 
eingeführt, den und bie Wohleebenheit des Leo⸗ 
Bamas ald einen ber Stabt und dem Volke um 
wuͤrdigen und fchmachvollen Sieden auszutilgen 

vaͤth. Nun würde ich führwahr bee. Erfte fern, 
Euch, ihe Bürger Athens, Gluͤck zu wuͤnſchen, 
wenn ihr jest weifere und gerechtere Rathgeber 
befäßet, als diejenigen waren, welche bie Sreiheit 
gegründet, und bei Marathon und Salamis ges 
zertet haben; oder. wenn eure Redner -in den 
Schulen "der Sophiften, neben ber Kunft dur 
abgeroogene und gleichgemefjene Säge den Ohren 
zu: ſchmeicheln, auch eine größere Fülle von Tu⸗ 
gend und Einficht erworben hätten,. ald Jene in 
den öffentlichen Berathungen und auf dem Schlacht⸗ 
felde fund gaben. Ich kann aber nicht glauben, 
o Leodamas, wie hoch Du auch immer von Deis 
nen Freunden oder von Dir felbft: gefchägt wer: 
ben - mögeft, dag Du Di des einen ober bes 
andern rühmen werbeft, oder dag, wenn Du bies 
ſes wagteft, Viele Deinen u icherungen glauben 
wuͤrden. , 


- 


10. Eıfled Bud 


. Weit nun aber dasjenige, was mit Gruͤnden 
bekämpft wird, wie fie auch immer befchaffen 
‚fern mögen, nicht durch bloße Berufung auf An⸗ 
dre vertheibigt werden fol, weil fonft fein Irr⸗ 
thum früheren Zeit gehoben, ober dad, was vors 
bem zwar beilfam war, durch den Fortgang bei 
Beit aber unnüg, ober ſelbſt fhäblid) geworben, 
abgeflelit werben Tönnte, fo wollen wir vor allen 
Dingen die Gründe erwägen, melde Leodamas 
dem alten Gebrauche bes Oſtracismus entgegen⸗ 
gefegt bat, um ihnen Beifall zu geben, wenn 
fie ſich als haltbar bewähren; im Gegentheil aber, 
wenn ſich zeigen follte, daß fie den Waffen der 
Schauſpieler gleichen, welche zwar glänzen und 
blenden, aber dem Gegner Leinen Schaden zufüs 
gen, das alte Gefeg, fo wie es unfee Väter ges 
geben und ohne Nachtheil ‚befolgt haben, aus 
allen Kräften aufrecht zu halten. 
Das erſte nun war, was Ihr auch, The 
Bürger Athens, nicht ohne Beiſtimmung zu hoͤ⸗ 
sen ſchient, ed werde ber Stadt durch jenes Ges 
ſetz ein großer Nachtheil zugefügt, indem durch 
daſſelbe der Wetteifer erftidt und das Streben 
nah großen Dingen im Keime vernichtet wuͤrde. 
Denn wer, tief er aus, wird den Gedanken faf- 
fen, nach großen Dingm zu trachten, wenn feiner 
am Biele Strafe hart? — Hier fage und nun 
fürs Erſte, o Leodamas, was Du unter großen 
Dingen verfichft: Wenn es folche find, wie die, 
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welche die Menge bewundert, als der Beſitz gro⸗ 
Ger Reichthuͤmer, uͤberſchwenglicher Macht und. 
umgewöhnlihen Anfehns, mit einem Worte folche 
Güter, weiche die Selbftfucht, die Eitelkeit und 
Wolluſt nähren, umd, Indem fie ihren Beſitzer 
auf kurze Zeit erfreuen, den meiſten Andern, bie 
Paraſiten, die Schmeichler und ähnliche Knechte 
abgerechnet, verhaßt und Iäftig find; wenn: du 
folche Dinge gemeint haben follteft, fo brauche 
ich nichts hinzuzufügen, da einem Jeden von 
ſelbſt einleuchtet, daß ein Geſetz, welches dem 
‚Streben nad foldhen Gütern Schranken fest, 
wenn ed noch nicht vorhanden iſt, fogleih im 
Vorſchlag gebracht jmerben, wenn es aber fhon ' 
befteht, von Euch, ihr Bürger Athens, gegen je 
den Angriff vertheidigt werden müßte. Doc; glaube Ä 
ih, daß dur vielmehr von folchen Dingen gefpros 
hen habeſt, die nicht blos dem Einen, ber fi 
am fie bewirbt, fonbern dem ganzen Staate 
Heil und Nugen bringen follen. Denn nur bie 

- jenigen Dinge, wie wir alle wiſſen, verdienen groß 

zu heißen, deren Gedanke ſchon das Gemüth er 
hebt und die Seele beflügelt, und die nicht durch 
ihren Genuß den Sinnen fihmeicheln, ſondern 

durch eine in ihnen wohnende Hoheit mit Bes 
wunberung und unelgernügigen Verlangen erfül- 
Ien, wie in dem Einzelnen die Tugend, im Staate 
die Freiheit. Hat nun Leodamas von folchen 
Dingen gefprochen, und meint er in ber That, 
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daß das Streben nach ihrem Beſitze durch das 
alte, von ihm befeindete Gefeg gehemmt und zus 
rhetgehalten werde, fo rufe ih, o ihe Männer 
Athens, alle Götter und bie Schatten unſrer 
Vaͤter zu Zeugen an, daß er Unwahrheit fpricht, 
Und wer von Euch weiß nicht felbfl, entweber 
aus allgemeiner Ueberlieferung oder aud) aus dem 
Munde bejahrter Bürger, daß das Streben nad) 
Befoͤrderung des gemeinfamen Wohls damals am 
größten war, als die ernſten Gefege ber. Vorfah⸗ 
sen mit umerhittlicher Strenge gehandhabt wur⸗ 
den? Denn damals gebot nicht, wie ed in uns 
fern Tagen eingeriffen ift, das Anfehn der Perfon 
über die Gerechtigkeit; und da Jeder, fo viel an 
ihm lag, die Gefege, auch wenn fie gegen ihn 
waren, zu ſchuͤtzen bemüht war, fland auch bie 
Sreiheit, die auf den Geſetzen ruht, unerfchüttert . 
Oder iſt etwa nachdem Ariflides, bee gerechtefte 


. Mann, dem Gefege zu Folge verbannt worden 


» 


war, die Sesechtigkeit aus den Mauern Athene 
gewichen? und hat die Verbannung Kimons, des 
Sohnes von Miltiades, andere Männer abgeſchreckt, 
zu Waſſer und zu Lande für das Vaterland zu 


ſtreiten, feine Gerechtfame zu vertheidigen, - und 


feine Macht zu vergrößern? Niemand wird die⸗ 
fe8 behaupten, und mer es behauptete, wuͤrde 
einen Glauben finden. Wie nun aber, allen 


Zeugniſſen zufolge, die von Leodamas gefürchtete 


Wirkung des Gefeges nie und zu keiner Zeit 
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Statt gefunden hat, fo kann bie Nichtigkeit jener 
Befürchtung auch durch Gründe bargethan wer⸗ 
den. Denn als bie fo eben genannten und ans 
der Männer, deren uͤberſchwengliches, obſchon 
buch Tugend errungenes Anfehn dem Vaterlande 
gefährlich ſchien, auf einige Zeit aus bemfelben 
weichen mußten, traten an ihrer Stelle andre 
mit Muth und Tugend begabte Männer auf, 
und verbreiteten ihren Glanz, welcher vorher durch 
das hellere Licht eines Einzelnen gefchwächt und 
faft ausgeläfht war. An die Stelle des Eins 
zelnen traten Mehrere, und weit entfernt, baß 
ihr Eifer durch das, was den Vorgänger betrofs 
fen, gefhwächt und entkräftet worden wäre, ward 
er vielmehr, weil ihm mehr Raum geftattet war, 
ſtaͤrker entflammt, und, was in jeder Rüdficht 
noch wichtiger tft, durch die Betrachtung gereinigt, 
daß die ernften Geſetze ber Stabt auch fchon bie 
Möglichkeit eines Mißbrauches ber erworbenen 


Zugenben beftrafen. Darum bat e6 in biefer 


bee Pallas geweihten und von Ihr geliebten Stadt 
nie an. Männern gefehlt, die von der Liebe des 


Vaterlandes entflammt, dieſem alle ‚ihre Kräfte 


wibmeten, das gemeine Weſen im Innern flüge 
ten, ‚den Uebermuth auswärtiger Feinde bewaͤltigten, 


und indem fie nach Allem, was groß und edeb 


iſt, trachteten, ohne Furcht - vor einem möglichen 
Mißgeſchick, den Weg der Tugend und des Ruh⸗ 


— 


mes verfolgten. Denn Männern, die ſich der 


K 
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Obhut Ay wuͤrdig beweiſen, koͤmmt es vor 
Allem zu, die Tugend um ihrer ſelbſt willen zu 
üben, und ſich ihrer Folgen, wenn fie gluͤcklich 
find, zu erfreun, im entgegengefegten Falle aber 
das unvermeibliche Uebel mit Muth zu ertragen. 

So wie nun das, was bu über die nachthei⸗ 
ligen Wirkungen unſrer alten’ Gefege gefagt haft, . 
als nichtig erfcheint, fo ift auch das zweite, obs 
gleich noch ſcheinbarer, dennoch von nicht beſſerm 
Schalt. Das zweite nemlich, was du ſagteſt, 
war, daß es der Gerechtigkeit zumider laufe, einen 


um den Staat wohlverdienten Mann, ftatt ihn 


durch) Belohnung zu ehren, mit Strafen zu bes 
laſten; bei welchem Anlaſſe du dich in eine aus: 
führliche Lobrede der Gerechtigkeit ergoffeft; daß 
fie die erfte aller Tugenden und die Stüge ber 
Staaten, ja, daß es beſſer fey, mit dee Gerech⸗ 


. tigkeit zu Grunde zu gehn, als ohne fie in Wohl⸗ 


fland zu blühen; und was dergleichen treffliche 
Sprüche mehr find, die in den Hallen ber So⸗ 
phiſten gelehrt, und in den Schulen zur Uebung 


imn der Beredſamkeit ausgeſchmuͤckt werden. Moͤch⸗ 


teſt du nun wohl glauben, o Leodamas, daß die 
Urheber unſrer Geſetze, die zugleich die Begruͤnder 
unſrer Freiheit waren, die Gerechtigkeit nicht ge⸗ 


kannt haben? Und wenn du nicht wagſt dieſes 


zu behaupten, wirft du nicht auch eingeſtehn 


muͤſſen, daß unſre unberedten Väter, indem fie 


gerecht und edel handelten, einen -Vorzug vor des 








! 


7. De Oſtracismus. 175 


nen hatten, welche die Grundfäge Der Gerechtig-· 


keit zu preißen wiſſen, aber, ſich gleichſam mit 
Worten loskaufend, im Handeln eb: bamit nicht 


fo genau nehmen? Sollten nım wehl Jene 


nicht auch eingefehn haben, fo gut wie bu und 
beines Gleichen, Leobamas, daß man denjenigen 
wicht beſtrafen muͤſſe, welcher Belohnung verdiente ? 
und wenn ihnen biefe Einfiht in andern Din⸗ 
gen nicht gebrach, follte fie ihnen wohl bei jenem 
Einen Gefege gemangelt haben? Aber ich weiß, 
bet den Göttern nicht, weder von welcher Belohs 
nung, noch von weichen Strafen du Spricht. 
Wenn du unter Knechten redeteſt, fo würde ich 
glauben, dich zu verfichn, umter freien Maͤnnern 
aber fcheinft du mir Unfinn zu: reden. Genuͤgt 
nicht dem Bürger. die Wohlfahrt der Stadt, bie 
ee duch) feine Tugend fördert ? und wirb ein ed⸗ 


lee Mann, wenn er auch ehrgeizig tft, eine ans 


dre Belohnung fordern, als die Anerfennung der . 
Zugenden, deren Ziel das gemeinſame Beſte iſt? 


Diefen Lohn gewährt daher der Staat mohlvers 
dienten Bürgern durch öffentliche Beſchlaſſe oder 
buch fichtbare Zeichen von folcher Art, welche 
nicht zum Nutzen verwendet, noch zum Genuſſe 
gemißbraucht, ſondern ben Goͤttern ats. ben Urs 


‚bebeen ber. Tugend und det Güde. gewibmet 


.Jenen ameigennuͤtzigen und edeln Sinn, 
diem die Kronen und Tripoden in den 


——* big Goͤtter zeugen, ungeſchwaͤcht zu er: 
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halten und zu befeftigen, fordert Gefeg und Sitte, 
daß Jeder dem gemeinen Weſen ohne Sold. diene, 
nicht role. bei. bem Könige ber Perfer, wo nur 
‚Einer im Befige ber Freiheit ift, alle Andern 
aber für Gold und mannichfaltigen Lohn dienen. 
Daher gefchieht es denn auch, daB dieſe Sölblinge, 
wenn fie fi) durch gute und lobenswerthe, oder 
durch ſchlechte und nichtswuͤrdige Dienfte die Gunſt 
ihres Herrn erworben haben, mit ſolchen Beloh⸗ 
nungen von ihm abgefunden werden, in denen 
ſich zugleich die Macht und Wuͤrde des Gebers, 
und die Niedrigkeit des Empfaͤngers kund gibt, 
ſo daß dadurch zwar ſein aͤußrer Wohlſtand ver⸗ 
mehrt, ſeine Geſinnung aber noch tiefer herabge⸗ 
druͤckt wird. Weil nun ſolches Weſen freien 
Buͤrgern ein Greuel iſt, lohnt bei uns der Staat 
dem Wohlverdienten nicht durch Reichthuͤmer, als 
ob die Tugend ein erkaͤufliches Gut ſey, ſondern 
durch Dankbarkeit gegen die Götter, bie ihm 
ſolche Bürger verliehen haben, durch Äußere Beis 
chen feines Wohlwollens, die nicht zum Gebrauche 
verwendet werden Finnen, durch Anfchriften ins⸗ 
beſondere, welche der gegenwaͤrtigen und kuͤnfti⸗ 
gen Zeit den Ruhm verdienter Maͤnner verkuͤndi⸗ 
gen. Von allen dieſen Belohnungen, nach denen 
allein einem freien Manne zu trachten geziemt, 
wird denen keine entzogen, welche das: Vaterland 
aus ſeinen Graͤnzen zu entfernen fuͤr gut 
nicht zur Strafe, wie du uns glauben machen 


J 
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willſt, ſondern um ſich von der Furcht zu befreien, 
und die Sicherheit des Staates gegen Gefahr zu 


retten. Nun begehre ich keineswegs zu leugnen, 


daß dieſe Furcht bisweilen ungegruͤndet, und die 
Gefahr nur eingebildet ſey; in welchem Falle du 
meineſt, es ſey befier, um nicht ungerecht zu 
handeln, den weitern Erfolg abzuwarten, und der 
Furcht unterzuliegen. Hier geſtatte mir nun, o 
Zeodbamas, dich am etwas zu erinnern, was du 
ja auch in ben Schulen beiner Lehrer vernommen 
haben mußt, baß zwar bie Götter bie Welt als 


lein nach dem Befte zu lenken vermögen, weil . 
fie das Innerſte alle Dinge durchſchauen, die 


Verwalter bee Staaten aber auch die Klughekt 


zu Hülfe nehmen muͤſſen, um nicht, wegen eines | 
Scheines von Gerechtigkeit, die größte aller Um . 


gerechtigkeiten zu begehn, und den Untergang ber 
Freiheit und des ganzen Staates zu verfchulben. 
Stelle bie vor, Leodamas, was dir auch, fo wie 
wir dich von Jugend auf kennen, nicht ſchwer 
fallen wird, daß du mit großen Gaben ber Natur, 
mit ungewöhnlicher Weisheit und Klugheit im 
Beurtheilung des Gegenwärtigen, mit eben fo 
vielem Scharfſinn in Ergruͤndung bes Zukuͤnfti⸗ 
gen, und mit andern Eigenfchaften, wie fie an 
dem Sohne bes Neokles geruͤhmt werben, ausge⸗ 
chflet wäreft, und daß du durch Entichloffenheit 
und Muth auf ber einen, durch die Begknftigung 


des Gluͤckes von der andern Seite fo große und _ 
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 ehhmtiche Thaten verrichtet haͤtteſt, daß Niemand. 


bein: Anfehn und den dadurch erlangten Einfluß 
obme Befergniß betrachten Ernte, ob bus bie gleich 


' Über die Meinheit deiner Gefinnungen keinen 


Vorwurf zu machen hätte. Wenn nun in ee 


nem folchen Falle dem bich verehrenden und bes 


wundernden Volke der Vorfchlag gemacht wuͤrbe, 


007 Mi auf zehn Jahre ober wie lange fonft, lieber 


zu miſſen, als deine Anwefenheit mit Furcht zu 
ertragen, fü felle bir ferner vor, daB das Vater⸗ 


land in Perfon zu die träte, und dich etwa mit 


biefen Worten auredete: „O Leodamas, du haft 


dich bisher wohl um mic, verdient gemacht, ſowohl 
durch weife Reben, als durch muthige Thaten, 
wie es einem guten Buͤrger geziemt. Dieſes hat 


mie Mutzen, dir Ruhm gebracht. Dein Wort 
git bei ber Menge wie das Wort eines ber 
Himmliſchen, und wenn.über eine Angelegenheit 


bdes gemeinſamen Wohles berathſchkagt wird, fe 
wird deine Meinung vor Allen gehoͤrt, und mei⸗ 


ſtentheils befolgt. Dieſes Anſehn, das du bir, 
wie ich nicht leugnen will, auf die rechtmaͤßigſte 
Weiſe erworben haſt, erfuͤut mich, indem es von 


Tag zu Tag wählt, mit Beſorgniß und Unruhe, 
fo daß ich ungewiß bin, ob deine Geſinnungen 


noch dieſelben find, die fee vormals waren, ober 
ob fie morgen ſeyn werben wie fie heute find. 


| a Pan ein Menſch, o Leobamas, und auch bie 


en widerſtehn dem Cinfluffe bes Gluͤce nicht 


Ä 
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auf lange Bei. Wär ich nun aben ſawohl mit 


der Kenntuiß der Zuknnft und göttlichen Wiſſen 
begabt, als ich heilig und ehrwuͤrdig bin, fo. wuͤrde 
ih in dein Inneres dringen und mich ſelbſt zu 
jeder Zeit Aber deine Sefinnungen belehren Kia 
nen; aber meine Blide find beſchraͤnkt, und. meine 
Erfaheung in vergangner Beit hat mich bei ein 
gen meiner geliehteften Kinder belehrt, daß me 
geftörtes Gtaͤck ben Uebermuth, Uebermuth ben 
Ehrgeiz und Ehrgeiz endlich bie Tyrannci er⸗ 
zeugt. Diele Bucht beunruhlgt mi), und nich 
weniger um deiet⸗ ald um meinetwillen. Nun 


aber geziemt es ſich keineswegs für mich, daß ich 


ums Eins Buͤrgers willen bee KRuhe entbehre 
und ich fordre dich auf, mich durch ehr ſreiwili⸗ 


get Opfer von ber Furcht zu befteſen, und mie 


die Ruhe wieder zu geben, bie ich in deiner Ges 
genwart wicht meht genießen Tann. Erwaͤge bei 
die fh, daß Bu mie Altes verdankt, was bu 
biſt umd vermagſt; daß du die Freiheit und ſelbſt 


die Tugenden, bie du beſitzeſt vom mie erhalten 
haſt; daß bein Ruhm und alles Auſehn, deſſen 


du dich. erfreuſt, eine Frucht des unzaͤhligen Gu⸗ 
ten iſt, das ich die von deiner Kndheit an erwie⸗ 
ſen, und der Hätfe, die ich die in allen Dingen 
geleiſtet habe. Trotze alſo nicht auf beine Ver⸗ 
dienſte gegen wich, noch nenne mich ungerecht, 
wenn ich Awas von dem zurädhforhre,. was ich 
die fo frelgebig gellehen habe. Entferne dich eine 
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Zeitlang and melner Nähe, damit ich mich von 


meiner Furcht ſammle, und du, von dem Schau⸗ 
platze deiner Groͤße entfernt, der Gefahr bethoͤ⸗ 


renden Uebermuthes ausweicheſt. Dieß iſt Alles 


was ich von dir fordre, und dieſe Forderung iſt 
mehr ein Bekenntniß meiner Schwaͤche, als eine 
Anklage gegen dich, und in jedem Falle ein eh⸗ 
renvolles Beugniß deiner Wuͤrdigkeit.“ 

Wenn das. Vaterland auf biefe oder eine aͤhn⸗ 


liche Weife zu die fpräche, Leobamas, und dich 


gleichſam an der Hand zu den Gränzen führte, 
um. dic bier. mit milden Blicken zu entlaſſen, 
wuͤrdeſt du wohl kuͤhn genug ſeyn, dich auf bie 
ewigen und unverbrüchlicyen Gefege. ber. Gerech⸗ 


3 tigkeit zu berufen, und fo, wie du. heute.gethan 


haft, Klage zu führen, dag dir, flatt der. verdien⸗ 
ten Belohnungen, Unrecht zugefügt und Strafen 
auferlegt würden? Oder wenn du ſelbſt, wie ich 
doch, nicht von die ‚annehmen: will, auf. beine 


Meinung beharrteſt, glaubft du, daß Ariſtides oder 


Kimon den: Bitten des Vaterlandes ſolche Vor⸗ 
wuͤrfe und Klagen entgegenſetzen wuͤrde? 

der, ſetzteſt du hinzu, und dieß war das 
Doitte, was deine Rebe enthielt, laßt und Geſetze 


hens vorbeugen, die den Staat gegen bie Raͤnke 
ber Demagagen fihern, die Gefahren uͤbermaͤch⸗ 
tigen Einfluffes entfernen, und fo jene willkuͤhr⸗ 
lichen Huͤlfsmittel der Noth entbehrlich machen, 


! or 
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die, wie din dich ausdruͤckteſt, verunſtaltenden 
Stuͤtzen gleichen, die den Einſturz eines baufaͤlli⸗ 
gen Haufes nicht ſowohl aufhalten, als verfüns 
digen. Diefer Vorſchlag Fällt, fo wie Alles, was 
du fuͤr deine Sache vorgebeacht haft, ſehr gut in 
das Gehör, und du möchteft uns leicht bewegen, 
dich bei der Liebe des Vaterlandes, mit ber du 
dich fhmädft, zu beſchwoͤren, unverzüglich Geſetze 
vorzuſchlagen, die, ohne Beeintraͤchtigung bet 
Steiheit, und ohne den Keim ber. ebelften Tugen⸗ 
den zu erfliden,. die von die geforderten Wirkuns 


gen haben moͤchten. Wie. aber diefe Bedingung 


zu erfüllen fep, wird ein Gott vieleicht lehren 
idanen; daß dy es vermoͤchteſt ober irgend ein 
andrer, wenn er auch das zehnfache Maaß von 


Solon's Weisheit beſaͤße, bezweifeln wir. Schöne 


Wuͤnſche auszuſprechen und die Erfüllung erhab⸗ 
ner Grundfäge zu fordern, iſt leicht; „die Weis⸗ 
beit des Geſetzgebers aber befteht darinne, v das 
Ausfuͤhrbare zu erſinnen und in's Werk zu ſetzen 
Nachdem ich nun auf das, was Leodamas 
gegen das alte Geſetz angefuͤhrt hat, ſo geant⸗ 
wortet habe, wie es die Wahrheit fordert, nicht 
mit prunkendem Schmucke der Rede, ſond 
wie geſagt, der Wahrheit gemaͤß, ſo ſcheint 


wir, Ihe Buͤrger Athens, der Ehrfurcht angemep 
fen, die wie gegen bie Einrichtungen unſrer Vaͤ⸗ 


tee hegen muͤſſen, ehe ich ſchließe, dasjenige zu 


erwaͤhnen, was Jene, wie ich glaube, bei ber 


\ 
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Abfaſſung jenes Geſetzes im Sinne gehabt haben. 


‚  Pierbei erwaͤget nun vor allen Dingen, wie weit bie 
Geſinnung ber alten Geſetgeber von ber Geſtu⸗ 


mung beffen abweicht, weicher meint, daß fie die 


"Gerechtigkeit In ihrem Innerfien Weſen verleht, 
und Sub Steeben nach Tuͤchtigkeit und Tugend 
gehemmt haͤtten. Denn dieſer moͤchte euch Ge⸗ 
fehe geben, bie, um einem einzunen Urbel, wel⸗ 
thes nur Einen auf einmal trifft, und hoͤchſt fele 
‚tm Statt finder, dorzubruen, ein. Hofes und 
bauemdes Uebel ber Alle verbreiten winde. 
Dun weiches größere Vebel kann wohl gedacht 
werden, als durch eine immerwaͤhrende und ver 
beieftiche Erinnerung an die Sefahren der Freiheit 
ein triebes Mißtrauen zu nähten, und hierdurch 
bie Freiheit ſelbſt, Türe die eure Witwe, um fie 
uns unverlest und In Ihrer ganzen Fuͤlle zu übers 
Hefen, das Leben gelaſſen haben, laͤftig und ver⸗ 
haßt zu machen? Won einem fo verkehrten Mes 
gennen waren jene Alten weit entfernt. Denn 





U fie wohl wußten, daß ein unter dem Drucke 


ber Sorgen hingebrachtes Leben bieſen Namen . 
kaum verdiene, mb babel die von dee Natur dem 

Menſchen aufgelegten Reiben erwogen, deren zu 
"entgehen unmoͤglich iſt, fannen fie ohn' Unterlaß 
darauf, den Staat fo einzurichten, daß ihr die 
meiſte Zeit hindurch ein heiteres Leben Führen 
konndet, nicht durch Vermehrung finnlecher Ges 
waffe, ſondern durch freien Gebrauch jeber ebeln 
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| Kraft. Deshalb gründeten fie den Staat auf 
die Freiheit, welche für die unvermeidlichen Uebel 
zeichen Erfag gewährt, und gefellten ihr das Vers 
trauen gu, ohne daß es feines vollen Genuß 
bee Freiheit gibt. Diefen Zweck gu erreichen, 
erfanden fie ein Mittel, das Mißtrauen, wenn 
es irgendwo aus der Tiefe hervorbrechen follte, 
abzuleiten, und das Vertrauen bee Bürger 
auf die unerfchütterliche Feſtigkeit der Verfaſſung 
dadurch zu flärfen, daß fie die Macht in ihre . 
Hände gelegt fahn, jede allzu kuͤhn auffchießende 
‚Kraft, wenn fie die Freiheit zu bedrohen ſchien, 
unfhäblich zu machen. Und fo zweckmaͤßig und 
weife war das Mittel erfunden, daß, obgleich 
biefe Stabt meht große Männer erzeugt bat, als 
irgend ein anderes Land, es dennoch nur felten 
zur Anwendung gebracht werben durfte, woraus 
zue Gendge erhellt, daß, wie auf ber einen Seite 
der Anwendung edler Kräfte keine Schranken ges 
fogt wurden, fo auf Der andern die Gemuͤther 
der Bürger ein feſtes Vertrauen gegen einander 
erfhät hatte. Daher Eonnten bie Einen ruͤhm⸗ 
Ude Thaten ausfühen, die Anden aber bie 
Fruͤchte dieſer Thaten mit unbeforgten Herzen 
genießen, und, was im Leben das Goͤttlichſte iſt, 
das Gute wurde mit dem Schoͤnen vermaͤhlt. 
Mel einen Vorzug wie hierdurch vor andern 
Hellenen langt haben, und insbefondre vor ben 
Lakedaͤmoniern, welche ihre Geſetze ſo hoch erhe⸗ 


is Erſtes Sub.‘ . 


Y 
. 


ben, Tann Jeber einſehn, der die. Sache unpars 
theliſch erwägen will. Denn jene haben das, 
was fie Freiheit nennen, durch das Opfer. der 
Unabhängigkeit erfauft, und" indem fie bie Bers 
faſſung uͤberall mit dee Wache des Mißtrauens 


urmſtellen, berauben fie ſich der Fruͤchte ‚um de 


or 


rentwillen Staaten ‚gegründet und Geſetze gegeben 


werden. Daher geſchieht es denn auch, bag ein 


Athenaͤer nirgend anders als nach feinen angerb= 
sen vaterlaͤndiſchen ‚Sitten Iebt, weil fie die freie 
fien und ebelften find; ber Spartaner hingegen 
in der Fremde fremde Sitten anzunehmen pflege, 
um ſich für den Zwang, dee zu Haufe ‚auf ihn 
laſtet, zu entfchädigen. 

Indem nun unfre Väter auf diefe Weiſe das 
Mißtrauen aus dem Staate verbannten, haben 
fie auch hierdurch die Vreihelt gefichert. - Ober 
was hat der Tyrannei ſowohl bei uns in Älterer 
Beit, als in andern Städten den Weg gebahnt, 
als die Zuccht vor derſelben? indem entweber dem 


übermäßigen Anfehn Eines Bürgers ein Andrer, 


von dem man weniger Beſorgniß hegte, entge⸗ 


gengeſtellt wurde, bee dann die ihm anvertraute 
Gewalt zur Unterdruͤckung der Freiheit anwen⸗ 
dete; oder indem ſich innere Kriege entzuͤndeten, 
die ſowohl durch die damit vrrbundenen unver⸗ 
meidlichen Uebel, als durch die, welche man be⸗ 
fuͤrchtete, einzelnen Maͤnnern Gelegenheit darbo⸗ 


ten, Rate, wie fie verſprachen, den Sturm zu 
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beſchwichtigen, Ihrem Lande das Joch ber Knecht⸗ 
ſchaft auferlegten. Go geſchah es hier in dieſer 
Stadt, daß in älterer Zeit Attmäoniden und Me⸗ 
gaktiben wechfelfeitig berichten, uud Piſiſtratus 
nebſt feinen Soͤhnen ebenfalls durch das erregte 
Mißteauen zur Tyramnnei gelangte. Daſſelbe iſt 
and, Andern begegnet. Denn wie Syrakuſaͤ und 
viele andre Städte Sicillens und Italiens, welche 
suttpränglich bee Freiheit genofien, nach vielem 
Stuͤrmen in die Knechtfchaft gefallen find, if 
Niemanden unbekannt. " 
Es iſt endlich aber auch dieß großen Kuh⸗ 
mes werth, ihr Buͤrger Athens, daß diejenigen, 
weiche verorbneten, Einen, der. dem Vaterlandbe 
Beſorgniß erweckte, durch den Beſchluß des Vol⸗ 
kes auf einige Zeit zu entfernen, wenn er auch 
angewoͤhnliche Verdienſte bat, eben barin einen 
Weoßen und erhabnen Sinn bewiefen, daß fie die 
Erhaltung des Staates nicht an- Einen Bürger 
gebunden glaubten. Mit einem ſchoͤnen und 
deln Vertrauen zu ihren Mitbürgern füllt, 
hätten fie jeden berfeiben der Tugenden fähig, 
Durch voriche die Freiheit geſchuͤzt und ber Staat 
erhalten wird, nnd wie fie ſelbſt von dieſem Vers ' 
trauen beſeelt waren, fo theilten fie es auch dem 
Uebrigen mit. Wo aber die Tugend in einem 
Volke herrſcht, und jener lautre und aufrichtige 
Sinn, welcher ſichrer als die verſchlagenſte Klug⸗ 
heit die Staaten lenkt ‚tn ben Werſammlungen 


2. Eu 
wie in ber Verwaltung bie Oberhand bat, da - 
wird die allgemeine Wohlfarth nicht auf Einen 
Bürger rum, dee ja doch auch den gemeinfamen 
Looſe der Menfchheit nicht entzogen werden kann. 
Nie möge eb, ihe Männer Athens, geſchehn, daß 
wie ale rechtſchaffnen und ebein Bürger. biefer 
Stadt zu zählen vermoͤchten, ober daß die Götter 
' alle Tugenden auf Ein Haupt häuften, das wir, 
- fo lange es unter uns wanbeite, mit Gchauber 
betrachten ‚wenn es uns aber entriſſen 
würde, an feiner Stelle einen Abgrund von 
Häffelefigdelt unb Elend zuruͤckließe. Daher flehe 


ich alle Goͤtter biefes Ranbes au, dich vor Allen, 


Pallas Athene, bie du Hier von ber Akropelis 
herab, auf unfere Handlungen ſiehſt, und unfte 
Berathungen, wenn fie mit fromman Sinne ber 
gonnen werben, durch deinen göttlichen Einfluß len⸗ 
Left; und dich, milde Demeter, bie du Diefatı Laube 
zum Lohn für Die gafltiche Aufnahme da6 Geſchenk ber 
GFruchte und heilſamer Geſetze verlichen haft, und alle . 
die ſchuͤtzenden Götter biefe Heiligen Landes, baßber 
maͤnnliche Siun unſrer Vaͤter nie ben Truggeſtalten 
des Wahns weiche, noch ihre Weisheit wertreichen 
Sophiſflen zum Opfer falle, und daß, wie jene ihr Leben 
an bie Erhaltung der Freiheit fegten, fo auch und gleiche 
Geſinnumg beſeele, und kriner fich weigere, den Genuß 
der Güter dieſes Landes, wenn «8 nöthig gefunden _ 
wird, fündie Ruhe und Wohlfahrt Aller und bes Lan« 
des waͤhrend einer beſtimmten Zeit, aufzuopfern. 





8. Griechenſinn. 
Bur Beit ber Gruͤndung des Perſiſchen Reiches, 
ls Kyrus die ferien Wölkee Aſiens am den Kuͤ⸗ 


ſten des Ardpipelagus feinen Bepter itermarf, . 


drang fein Feldherr Harpagus auch in Lycien 
ein, und bedrohte Ranthus mit ſeinem ſiegreichen 
Here Die Einwohner der Stadt, eine Meine 
Schwer, zogen gegen ihr ans, und bewießen im 
Kampfe großen Muth; als fie aber ber Menge 
weichen mußten, fchafften fie ihee Weiber und 
Kinder, mit ſammt Ihren Gütern, in bie Burg, 
und Iestn Feuer an, fo daß bie Burg und was 
dariane war, ein Raub ber Flammen Wurde. 
Nachdem fie dieſes vollbracht hatten, verſchweren 
fie ſich unter einander mit furchtbaren Cibſchwͤ⸗ 
vom, fielen von neuem aud gegen den Feind und 
kamen intgefammt un. Das Land, wo fir ge 
fallen waren, nahmen Fremduinge ein ). 
Das Beiſpiel, das Jene gegeben, war nicht 
verloten für das ſpaͤtere Geſchlecht. As in ben 
bürgerlichen rigen der Roͤmer bie Stabt Kants 
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thus von Brutus Heere gedraͤngt und belagert 
wurde, zuͤndeten die Einwohner bie Kriegsmaſchi⸗ 
nen der Römer an, und als dieſe dem Feuer 
wehrten, das auch die nahen Gebaͤude der Stadt 


ergriffen hatte, und dieſe zu retten bemüht was 


ten, flürzten alle, ohne Unterfchied bes Alters 
und Standes, Weiber und Kinder, Freie und 
Sclaven auf die Mauer, tödeten die Loͤſchenden 
und fhürten bie Flammen an, bie fich über die 
ganze Stadt verbreiteten. Umſonſt eilte Brutus 
herbei, dem Unheil zu wehren; feine Verſprechun⸗ 
gen und Witten wurden nicht gehört. Von Ver: 
zweiflung geteleben ſtuͤrzten fich viele von den 
Mauern herab; Weiber und Kinder warfen fi 
tm die Slammen, und man. fah Knaben, die . 
‚ Ihre Väter beſchworen, ihre entblößte Bruſt zu 
‚ buchbohren. Nur eine kleine Zahl uͤberlebte den 
Untergang ber Stadt, meiſt unfreiwillig, und von 
bem Sende : zur Annahme der Rettung imd bes 
Lebens‘ gepiounigen 2). 
In gleichem Sinne, aber mit gihdticenn 
| Erfölge handelten bie Phokier. 8 diefe, nad 


wiederholten . Niederlagen in ihren Kriegen mit 


den benachbarten Theſſaliern, von neuem zu ben 
Waffen griffen‘, und ber. Erfolg ungewiß war, 
trugen fie ihre Habe, Gold und Silber, Geraͤth 
unb Kleider, ja. fetbft die Wilder ihrer Götter 
" zufammen, und führten einen Holsftoß auf, bem 
‚fie dreißig Männern zu bewachen gaben, mit 
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dem wenhi, daß, wenn das Heer geſchlagen 

wuͤrde, ſie Weiber und Kinder toͤdeten und die 
Leichname ſammt den Gütern in die Flamme 
würfen. Nach dieſer Anordnung zogen fie aus 


gegen ben uͤberlegnen Feind. Als fie nun hand⸗ 


gemein wurden, trat Ihnen. Alles vor. bie Augen, 
was den Ihrigen bevorfland, deren Rettung eins 
zig an ihnen hing; und mit. diefem Gedanken 
* vollbrachten fie die kuͤhnſten Thaten. Die 
Goͤtter, heißt es, ſtanden ihnen huͤlfreich bei, und 
ber glorreichſte Sieg lohnte ihrem Muth 3). 
As im Sommer 1824 eine türkiſche Flotte 
vor der Infel Pfara im Archipelagus erfihten, 


"und die ſchwache Bevbotkerung, der es an Lebens⸗ 


mitteln gebrach, jeden Verſuch ber Vertheldigung 


gegen den uͤbermaͤchtigen Feind als vergeblich ers 


kannte, beſchloſſen fie in. die unterirdiſche Pulver 


Sammer bes. Bott Feuer zu werfen. Das Wag⸗ 


ſtuͤck mißlang zwoͤlfmal nach einamberz einer der 


Unternehmenden ..nacy dem andern wurde von 
ben Kugeln der Zeinde nie rgeſtreckt: endlich ſtel⸗ 
ken bie Griechen: das Sauer ein, ala ob ſie auf 
Uebergabe dächten. In biefee Meinung flürzen 
fih die Türken nach der. Feſtung hin, und fchon 
im Begriff einzubringen‘, erblicken fie auf ihrer 
Höhe eine Fahne; auf welcher die Worte „Kreis 
heit oder Tod“ zw leſen find. Im bdemfelben 


. Augenblid geht das Pulver der Tiefe in Flam⸗ 


men auf; die Feſtung flürze zufammenz die Pfar 


Re " "7 9 | 
rioten und ihre anſtuͤrmenden Feinde verſchwin⸗ 


den; ſelbſt Schiffe der Flotie werden buch den 


furchtbaten Ausbruch zerſtoͤtt. Zweitauſend Pfas 
rioten und gegen ſechstauſend Tuͤrken wurden 
das Opfer dieſer heldenmuͤthigen That 9). 
In den Kriegen, welche die Sulioten mit 
Ali Paſcha von Janina fuͤhrten, der dieſes kleine 
Bolk dem Untergange geweiht hatte, trug ſich Fol⸗ 
gendes zu. Als einſtmals jena Sulioten gewahr 
wurden, daß bie Satelliten des Paſcha ſich ans 
ſchickten, mit Gewalt durch die Paͤſſe vorzudrin⸗ 
gen, die zu ihren Felſenhoͤhen fuͤhren, ſtellten ſie 
ihre Greiſe und Weiber, und wer ſonſt die Wafs 
fen zu tagen nicht vermochte, an ben and 
einer tiefen Schlucht, in der Abſicht, ‚fie hinab⸗ 
zuflürzen, wenn es dem Feinde gelänge, ſich ihrer 
Wohnſitze zu bemaͤchtigen. Der Himmel ſchuͤtzte 
ſie vor der Nothwendigkeit einer folchen That. 
Sie erwarteten fehlen Fußes den kuͤhnen Feind, 


werfen be gurhck web nahmen dan einige Be 


fangene ab 5). 
So Hüft Gott denen, bie firh ſelbſt Helfen. 


| | 
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1. Die Erbfünde, 
I 


Die Gegner der alten Katechismusichre kämpfen 
hauptſaͤchlich gegen den ‚Artikel von der Erbſuͤnde 
und der VBerföhnung, wo zwifchen die Lehre von 
ber nur durch göttliche Gnade zu befiegenden Uns 
fähigkeit zum Guten ſteht. Sie nennen diefe 
Lehren finfter, lähmend und niederfchlagend ; durch 
ihre Verbannung foll das Leben heitree werden. 
Diefe Abſicht mag lobenswerth feyn, wenn auch 
das Bemühen unnöthig, und der Erfolg unge 
wiß iſt. Meine Anfiht von dem Suͤndenfalle, 
und der aus ihm abgeleiteten Erbſuͤnde hab' ich 
an einer andern Stelle dieſer Sammlung mit: 
getheilt 2); wenn aber auch der Glaube an. eine 
durch den Ungehorfam der erften Menfchen ge 
wirkte, auf alle folgende Gefchlechter forterbende 
Verdammniß, nach meiner Ueberzeugung, mit® 
vollen Rechte zuruͤckgewieſen wird, fo kann doch 
Niemand umbin, eine Erbſuͤnde in einem ans 
dern Sinne, als ein an ber menſchlichen Natur, 
von ihrem erften Entſtehen an, haftendes, von Ge⸗ 
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1. Die Erbſuͤnde. 
I 





Die Gegner der alten Katechismuslehre kaͤmpfen 
hauptfächlicy gegen den ‚Artikel von der Erbſuͤnde 
und der Verföhnung, wo zwifchen die Lehre von 
ber nur durch göttliche Gnade zu befiegenden Uns 
fähigkeit zum Guten ſteht. Sie nennen dieſe 
Lehren finfter, laͤhmend und niederfchlagend ; durch 
ihre Verbannung foll das Leben heitree werben. 
Diefe Abſicht mag lobenswerth ſeyn, wenn auch 


das Bemühen unnoͤthig, und der Erfolg unge 


wiß if. Meine Anfiht von dem Suͤndenfalle, 


‚und der aus ihm abgeleiteten Exbfünde Hab’ ih 


an einer andern Stelle dieſer Sammlung mit: 
getheilt 7); wenn aber. auch ber Glaube an. eine 
duch den Ungehorfam ber erften Menſchen ge 
wirkte, auf alle folgende Gefchlechter forterbende 


Berdammniß, nach meiner Weberzeugung, mit® _ 


vollem Rechte zuruͤckgewieſen wird, fo kann boch 
Niemand umbin, eine Erbfünde in einem ans 
dern Sinne, als ein an ber menſchlichen Natur, 
von ihrem erften Entftehen an, haftendes, von Ge⸗ 


13* 


196 Zweites Bud). 


ſchlecht zu Geſchlecht forterbendes uebel anzuerken⸗ 
nen, als ein Uebel, das uns zu dem Bekenntniſſe 
noͤthigt, daß „ein anderes Geſetz in unſern Glie⸗ 
bern, ein anderes in unſerm Geiſte wohre”, und 
daß der Sieg jenes ſinnlichen Geſetzes von dem 
heiligſten Weſen, deſſen Gemeinſchaft wir wuͤn⸗ 
ſchen, verdammt werde. Dieſes uUrtheil der Ver⸗ 
dammniß ſpricht jeder geſundfuͤhlende Menſch uͤber 
ſich ſelbſt aus, weil er wohl weiß, daß eine goͤtt⸗ 
liche Kraft in ihm wohne, uͤber das Geſetz des 
Fleiſches obzuſiegen, wenn er will, und daß es 
Gott mißfallen muͤſſe, wenn er, ſtatt dieſe Keafe 
aufzubieten, dem ſchlechtern Geſetze den Vorzug 
gebe. In dieſem Bewußtſeyn aber muß er der 
Troſt einer ſchlaffen Moral von ſich ſtoßen, daß 
die Suͤnde mit dem Menſchen geboren ſey, und 
daß Gott das nicht verdammen koͤnne, was ſo 
unmittelbar aus der von ihm ſelbſt hervorgebrach⸗ 
ten Natur entſpringe. Wenn ihm auch die Art 
verhuͤllt if, wie das höhere Geſetz, das in ſeinem 
Gemuͤthe wohnt, auf das Geſetz in feinen Glie—⸗ 

dern ;wirkt; ſo kann er doch das Daſeyn deſſel⸗ 

ben nicht verkennen; und der Glaube, welcher 

bei der Unbegreiflichkeit jener Wirkung, ſeine Zu⸗ 
afluht zu Gott nimmt, und von ibm, dem ee 

das Daſeyn der freien Kraft in feiner Natur 

dankt, auch ihre Belebung durch den Einfluß 

feiner Gabe erficht, iſt weder des ee Merſchen, noch 
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feines Schoͤpfers unwlırdig*).” Es kuͤmmert mich, 
nicht, wenn man .diefen Glauben: Myſtik nennt, 
‚weiß ich der Meberzeugung lebe, daß es keine Re 
ligion ohne: Myſtik gebe; und eben fo wenig, 
wenn man fagt, daß. dieſer Glaube zum Fana⸗ 
tismus, der Fanatismus zu Unthäten fuͤhren koͤnne; 
weil ich weiß, das jeder Glaube, wenn er das 
Maaß ber Vernunft verſchmaͤht, ſich in die Syr⸗ 
ten des Wahnſinns verirren kann. 

Das freie ſittliche Geſetz iſt nicht immer frei; 
es iſt bisweilen, meiſt durch die Schuld der Men⸗ 
ſchen, gebunden; das ſchlechtere Geſetz ſeiner Glie⸗ 
ber ſiegt ob; und dieſem Siege folgt Beſchaͤmuug 
und Neue nad. Diefer zu entgehn, vermag kein 
Menſch, ber fih nicht von Gott losgeſagt hat.“ 
Daß aber dann ein Verlangen in ihm erwacht, 
daß ein Mittler träte zwiſchen ihn und Gott, ein 
vom Weibe geborner, der feiner Natur nach der 
menſchlichen Schwachheit befreundet, aber. frei non 
ihrem Joche, ihm ein. Fürfprecher bei dem ewigen 
Richter: fey; und daß eben dieſes Verlangen: den 
Glauben erzeuge, daß ein ſolcher Mittier dem 
fündhaften Menfchengefchlechte in Chrifto erſchie⸗ 
nen fey, was kann natürlicher, was kann menſch⸗ 





Pſammon fagte zu Mexander, alte Menſchen wür⸗ 
den von Gott regiert; denn bad, was in Jebem 
herrfche, fey das Göttliche. Und biefer Ausfprud _ 

gefiel dem Wonige febr. Pintarch, ‚Wie Alex, 
. . 
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ſchlecht zu Geſchlecht forterbendes Uebel anzuerken. 
nen, als ein Uebel, das uns zu dem Bekenntniſſe 
nöthigt, daß „ein anderes Gefeg in unfen Glies 
dern, ein anderes in unferm Geiſte wohrle”, und - 
daß der Sieg jenes, finnlichen Gefeges von dem 
heitigften Wefen, deſſen Gemeinfhaft wir wuͤn⸗ 
fchen, verdammt werde. Dieſes Urtheil der Ver⸗ 
dammniß fpricht jeder gefundfühlende Menfdy über 
fi) felbft auß, weit er wohl weiß, daß eine goͤtt⸗ 
liche Kraft in ihm’ wohne, über das Geſetz des 
Fleiſches obzufiegen, wenn er will, und daß es 
Gott mißfallen müffe, wenn er, ftatt diefe Keaft 
aufzubieten, dem fhlechtern Gefege den Vorzug 
gebe. In diefem Bewußtſeyn aber muß, er den 
Troſt einer ſchlaffen Moral von fi floßen, daß 
die. Suͤnde mit dem Menfchen geboren fey, und 
daß Gott das nicht verdammen koͤnne, was fo 
unmittelbar aus der von ihm ſelbſt hervorgebrach⸗ 
ten Natur entfpringe. Wenn ihm aud die Art 
verhuͤllt ift, wie das höhere Gefeg, bas in feinen 


Gemuͤthe wohnt, auf das Gefeg in feinen Glie⸗ 


dern wirkt; ſo kann er doch das Daſeyn deſſel⸗ 


ben nicht verkennen; und der Glaube, welcher 


bei der Unbegreiflichkeit jener Wirkung, ſeine Zu⸗ 


aflucht zu Gott nimmt, und von ihm, dem er 


das Daſeyn der freien Kraft in feiner Natur 
dankt, auch ihre Belebung duch den Einfluß 
feiner Gnade exficht, iſt weder des Menſchen, noch 
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feines Schoͤpfers unwürdig*).: Es kuͤmmert mich 
nicht, wenn man .diefen Glauben Myſtik nennt, 
weiß ich der Meberzeugung lebe, daß es keine Nez - 
ligion ohne: Myſtik gebe; und eben fo wenig, 
wenn man fagt, daß dieſer Glaube zum Fana⸗ 
tismus, der Fanatismus zu Unthäten führen. fönne; 
weil ich weiß, das jeder Glaube, wenn er das 
Maaß der Vernunft verfchmäht, ſich in die Syr⸗ 
ser des. Wahnſinns verieren kann. | 

Daß: freie fitliche Gefeg tft nicht immer frei; 
es iſt biöweilen, meift durch, die Schuld der Mens 
[hen, gebunden; das fchlechtere Gefeg. feiner Glie⸗ 
ber fisgt ob; und diefem Siege folgt Vefhamung 
und Reue nach. Diefer zu entgehn, vermag Fein, 
Menſch, ber fi nicht von Gott losgeſagt hat. 
Das aber dann ein Verlangen in ihm erwacht, . 
daß ein Mittler teäte zroifchen ihn umd Gott, ein 
vom Weibe geborner, der feiner Natur nad) ber 
menſchlichen Schwachheit befreunbet, aber. frei von 
Ihrem Joche, ihm ein. Fürfprecher bei dem ewigen 
Richter fey; und daß eben dieſes Verlangen: den 
Glauben erzeuge, daß ein folher Mittler dem 
fündhaften Menfchengefchlechte in Chrifto erfchies 
nen fey, was kann natürlicher, was kann menſch⸗ 





Mammon ſagte zu Alexander, alle Menſchen wür⸗ 
den von Gott regiert; denn. dad, was in Jedenm 
herrſche, fey das Göttliche. Und dieſer Ausſpruuh 
gefiel dem Könige fehr: Plutarch. Vita Alex, 
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- 


198 Zweites Buch. 

‚ Ber ſeyn? An dieſem menſchlichen und from» 
men Glauben hat ſich die zarte Pflanze des Chri⸗ 
ſtenthums aufgerankt; er iſt Jahrhunderte hin⸗ 
durch ſeine ſicherſte Stuͤtze geweſen; ohne ihn 
waͤr' es vielleicht bis auf den Namen untergegan⸗ 
gen. Auch dem Utrhebern ber Kichenverbefferung 
war er heilig; bie alte kirchliche Lehre der Wers 
föhnung Gottes durch Chriſtum fand ihnen feſt, 
ob fie gleich, fo gut als wir wußten, daß die 
Bildung und Macht der Hierarchie, der Gewiſ⸗ 
fenszwang und die Inquiſition mit dieſer Lehre 
im engſten Zuſammenhange ſtand. 

Aber nicht erſt durch das Chriſtenthum iſt 
das Verlangen nach einer Ausſoͤhnung mit Gote- 
‚ in dem Menfchen. erwacht; die Wurzeln deſſelben 
haben zu allen Zeiten in feiner Bruſt gelegen, 
und eine große Zahl von Gebräuchen des Heiden 
thums, von Reinigungen, Bußen und Weihun⸗ 
gen hatte keinen andern Zweck, als den ſuͤndhaf⸗ 
ten Menſchen der Huld und Gemeinſchaft der 
Goͤtter wuͤrdig zu machen. Die Lehrer der Kirche 
nahmen dieſen Glauben auf, reinigten und hei⸗ 
ligten ihn. Chriſtliche Myſterien traten an die 
Stelle der Heydniſchen; jene wie dieſe beſtimmt, 
das Leben des Menſchen Gott naͤher zu bringen, 
und die Ausſicht jenſeit des Lebens zu erheitern 2). 
Die Zahl diefer Mittel, das vom Bewußtſeyn der 
Schuld geängfligte Gemüth, dem die allgemeine 
Lehre vom göttlicher Barmherzigkeit und bie Vers 
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meifung auf fie nicht genügen konnte, zu beruhl: 
gen, ‚wurde in ber. chriftlichen Kirche vermehrt, 
. bes Glaube an ihre Kraft verſtaͤrkt und vorzüg- 
lich duch die Euchariſtie, die Beichte und Die 
Meſſe ein immer. bereites Mittel zur Verſoͤhnung 
mit Gott dargeboten, Einige dieſer Gnadenmit⸗ 
tel nahm auch das lutheriſche Bekenntniß in ſich 
auf, nur das entfernend, was unbibliſcher Aber⸗ 
glaube ſchien, und legte vorzuͤglich dem Sacra⸗ 
mente (Myſterium) des Abendmahls eine verſoͤh⸗ 
nende Kraft bei. An dieſer Lehre hielten unſre 
Vaͤter. Sie fühlten ſich beruhigt, wenn „ber 
verordnete Diener der chriſtlichen Kirche”, wie ex 
ſich im Beichtftuhle nannte, „benen, die wahre 
Buße thun” im Namen Gottes Vergebung ber 
Sünden zufiherte; und die Tage, an denen ein 
Hausvater mit den Seinigen zur Beichte und 
zum Abendmahl ging, vorher und nachher durch 
ernſte Betrachtungen und häuslichen Gottesdienſt 
gefeiert, waren Zage ber Weihung, die nicht ohne 
gefegnete Wirkung blieben. Daher ward aud) aus _ 
dem Munde der Sterbenden kein Bekenntniß öfter - 
gehört, al8 das des Glaubens an die Verföhnung 
mit Gott durch feinen Sohn. Diefer Glaube 
gab Ihnen Troſt bei der Erinnerung an das, 
was fie im Lehen gefehlt und gefündige haben 
mochten, und was jest, wo ihnen auf dem Schei⸗ 
dewege Alles Iebendiger vor die Augen trat, nicht 
mehr gut gemacht werben konnte; er erheiterte 


* 
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ihren Blic in das Dunkel der Zukunft, und. er⸗ 


fuͤllte fie mit dee Hoffnung-- auf! einen milden 


Spruch ‚aus dem Munde des- fleengen, aber vers 
fühnten Richters. en 2 

Ich der ich in diefem, jege ſo lebhaft beſtrittnen 
Glauben an die Suͤndhaftigkeit "der. menfihlichen 
Natur und bie Verföhnung Gottes bucch ‚Chris 


ſtum erzogen 'worden bin, habe weder bei meis 


nen Eitern, noch bei andern feonimen und chriſt⸗ 


lich gefinnten Leuten, die in biefem Glauben 


lebten und flarben, die Wirkung ſpuͤren Eönnen, 
um berentwillen diefe Lehren jetzt fo uͤbel anges 


ſehn find. Alle vielmehr waren heitern Gemuͤths, 


emſig in ihrem Geſchaͤft, zufrieden mit dem, was 
ihnen Gott beſchieden hatte, aufrecht in Gluͤck 
und Ungluͤck, und meiſt hellen Geiſtes in Allem, 
was das Leben fordert. Es mag auch damals wohl 


‚Leute gegeben haben, bie ſich zu Truͤbſinn und 


Schwermuth neigten, und ben natürlichen Hang ihres 


Temperamentes mit dem Kirchenglauben in Verbin= 


dung fegten; es hat an ſolchen Zrübfinnigen zu keiner 
Beit gefehlt, auch in dem heidnifchen Alterthume 


nicht 3), wo doch von jenen Lehren die Rede 


nicht war; groß war aber ihre Zahl gewißlich | 
nicht. Sollte fi) diefe in unfern Zagen vers 


mehrt haben, was ich weder bejahen noch verneis 


nen kann, fo möchte dieß Die voruͤbergehende 
Wirkung einer Reaction ſeyn ‚ bie theils durch 


die Ereigniſſe der Zeit, theils durch die vermehr⸗ 
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ten Streitigkeiten auf dem Gebiete‘ der Theologie, 
und die Unficherheit der fluthenden Meinungen 
bewirkt worden ift 4). Daß aber dieſe Reactio⸗ 
nen die Ruhe der Geſellſchaft nicht flören, dafür 
wird Tine wachſame Regierung forgn. Das. 
Mehr oder Weniger des Glaubens, für den es 
nun einmal kein Normal⸗Maaß gibt 5), zu- vers 
dammen, hat Niemand ein Recht;:am wenigflen 
aber dürfte denen, welche felbft. eine von der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Lehre der Kirche, der. fie. dienen, abs 
weichende Lehre verfündigen, Verachtung berer 
geziemen, die als Anhänger bed alten Kirchen = 
und Katechismus⸗Glaubens, wenisftens in Ruͤck⸗ 
fiht auf die Autorität der Ueberlieferung, in 
guten Rechte find. Wenn biefe Alt⸗Glaͤubigen, 
abgeneigt den Stimmen der Neuerungen, bie fie 

von allen Seiten umtönen, ſich in dem Glauben, 
den fie für den bewaͤhrteren halten, zu. befefligen 
fuchen; wenn fie ſich mit den Ihrigen ober mit 
gleichgefinnten Sreunden zufammenfinden, um - 
Gott nach ihrer Weife und ihrem - Sinne zu 
‚bimenz wenn fie Schriften Iefen und verbreiten, . 
in denen fie felbft Erbauung finden, und. dur) 
bie fie Andere zu erbauen hoffen; mit welchem 
Mechte follen diefe Zufammenkünfte unterdrückt, 
der Umlauf diefer Schriften gehemmt werden, ba 
ja bie entgegengeſetzte Partei in ihren gefellfchafts 
lichen Verbindungen und ihren. Schriften bie 
umbefchränktefte Freiheit fordert und. wirklich ge⸗ 
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nießt? Man darf freilich uͤberall, wo Parteien 


. einander gegenuͤberſtehn, zum voraus erwarten, 


bag mit ungleihem Maaße gemeifen, die innere 
Gefinnung verdaͤchtigt, vor allen Dingen aber 
zur Herabwuͤrdigung bee Gegner: diefer ober jener 
‚Yarteiname erfunden wird; aber das, was am 
ſich nicht recht iſt, follte am wenigſten in Sachen 


einer. Religion Statt finden, die dem Frieden 


und bee Liebe geweiht ifl. Auch das iſt keines⸗ 
wegs zu billigen, daß, wenn fanatifher Wahn= 
finn im Namen des Religion Verbrechen begeht, 
diefes dem influffe der verhaßten Myſtik und 
ber verurtheilten Lehre zugefchrieben wird; waͤh⸗ 
- vend man es ben Altgläubigen verargt, bei Bere 
brechen derer, welche aller Meligion entfrembdet 


find, zu fagen: Das find bie Brüchte des Uns 


glaubens! 

Die Meinung theologiſcher Dogmatiker der 
alten Schule von einer Verdunkelung des goͤttli⸗ 
chen Geſetzes nach dem Suͤndenfalle hat in den 
heiligen Schriften ſo wenig einen Grund als in 
der Geſchichte des menſchlichen Geſchlechtes. Ja 
ſie leidet an einem innern Widerſpruche. Wenn 
in dem erſten Menſchen durch den Suͤndenfall 
das goͤttliche Geſetz verdunkelt worden iſt, weil er 
nicht mehr wuͤrdig war, es zu kennen, ſo iſt der 
Suͤndenfall ſelbſt das unbegreiflichſte Raͤthſel, in⸗ 
dem Niemand wird erklaͤren koͤnnen, wie in dem 
Menfchen, in welchem das göttliche Geſetz in vol⸗ 
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fee Reinheit ſtrahlte, der Gedanke an Ungehorfam 
auch nur babe entfiehen koͤnnen, und faft eben 


fo wenig, warum ihm doch ein Weberreft des - 


j söttihen Lichtes geblieben, warum er nicht ganz 

in die Nacht der Thierheit hinabgeftoßen worden 
ſey. Und jener vermeintliche Ueberreft, ber wie 
ein ausgelöfchtee Brand unter der Afche glimmt, 
warum iſt ee in fo- verfchiedenem Maaße ausge 


theilt? Warum tragen nicht blos einzelne Ins . 


dioiduen, fondern ganze Stämme einen fo gro: 
Sen Theil dee vererbten Schuld, daß fie kaum 
. durd etwas mehr als durch einen Heinen Zwi⸗ 


fhenraum von dem Thiere getrennt, und noch 


unglüdlicher find ats das Thier? Warum ift die 
Wirkung der Erbſuͤnde in ihnen fo ſtark und 
furchtbar? warum: in Andern fo ſchwach? Wels 
ches größere Recht hatte in diefer Ruͤckſicht der 
Bewohner von Hellas auf den Befig fo heller 
Erkenntniß deffen, was im Menſchen goͤttlich iſt, 
als der Feuerlaͤnder? oder wenn — um, ohne 
Ruͤckhalt zu fprechen, Gott ungerecht genug war, 
den Ungehorfam Eined Menſchen an feiner Nach: 
kommenſchaft zu firafen, warum mußte dieſes 
erfte Unrecht durch bie ungleiche Vertheilung ber 
vehern Erkenntniß wiederholt und vergrößert were 
en? ꝛ? 

Se mehr wir uͤber dieſe Melnung denken, 
deſto verwirrender erſcheint ſie uns. Laſſen wir 


fie zur Seite liegen, ſo tritt die Erfahrung, die 


Geſchichte ber Menfchheit und die Weberlieferung 
der Bibel in Uebereinfiimmung. Gott ſchuf deh 
Menfchen aus Erde; das iſt fein thlerifcher Theil ;- 


er bließ dieſem Gebilde ſeinen Athem ein; das 
Gebild belebt ſich, und wird eine lebendige Sale; 


das iſt fein göttlicher Theil. Diefe beiden Theile 


find auf eine wunderbare, ums fchlechterdinge ums 


begreifliche Weiſe mit einander verwebt 6); Feiner ' 


kann, Eeiner mag beftehn ohne den andern; aber 
dieſer Verein ift eine Quelle der Zwietracht. Der 


Geiſt fordert die Herefchaft uͤber den Leib; und 


ber Leib, der feine Rechte nicht aufgeben kann, 


ohne ſich ſelbſt zu vernichten, greift durch fie nur 


allzu oft uſurpatoriſch in das Gebiet des Geiſtes 


über. Fragt man, warum das fo ſey, fo koͤn⸗ 
nen wir nicht anders antworten, als: Gott hat 
es gewollt; wir koͤnnen von der Urſache dieſer 


Vereinigung, die zugleich der Grund unſrer tief⸗ 
ſten Erniedrigung und unfrer Erhabenheit iſt, nicht 


mehr Rechenſchaft geben, als warum bie Auſter 
an ben Felfen, die Pflanza an bie Erbe gefeſſelt 
if. Es tft die Natur des Menſchen, die Bürde 
bes Leibes zu tragen, mie es die Natur bes Ab: 


lers tft, auf einfamen Felfen zu wohnen und zue 


Sonne aufzufleigen; bie Natur ber. Biene, in 


Geſellſchaft zu bauen; des Wurmes, in der Erde 


zu wählen. Soll jener wunderbare Verein, jene 
mißhellige Eintracht (convordia. discors), bie 


Wirkung bes. erften Ungehorfames feyn, fo weißt 


- 


— 
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nach, daß der erſte Menſch, der aus Erde ge 
bildete Menſch, vor der Sünde ein andrer, daß 
er blos Seift,. und ber Herrſchaft des Leibes 
nicht unterworfen war. . Über ber Bewohner des 
Daradiefes, dem Gott gebot zu effen von aller⸗ 
-Iet Bäumen bes Gartens, und dem er ein Weib 
zuführte, mit dem er Ein Fleiſch ſey, hatte 
“ ganz gewiß vor dee Suͤnde thierifche Beduͤrfniſſe, 
wie wir, und gehorchte dem Gefege, das in feis 
nen SGliedern lag. Auch war es eben -nur 
die angemanfte Herrſchaft diefes Gefeges, mas 
bie erfte Sünde möglich machte: „Das Weib 

fhaute an, dag von dem Baume gut zu effen . 
wäre, und lieblich anzufehn, daß es ein 
luſtiger Baum waͤre;“ fo” daß alfo die Vers 
dunkelung des Gefeges, welche eine Folge de& 
Sündenfalle® geweſen feyn fol, auf eine unbe 
greiftiche Weife, Hier vor demfelben als Wirkung 
erfcheint. Der Menfh war aljo, vom erften 
Anfange an, wie er jegt iſt; und in der Ges 
fhichte des Suͤndenfalles, wie die Genefis fie 
erzählt, erfcheint Leine Spur von einer ‚größern 
Macht des in dem Gemüthe bes Menfchen ſtrah⸗ 
lenden, ungefchwächten Gefeges, fo wie auch von 
einer Verdunkelung beffelben in der Erzählung 
keine Spur erfcheint. Diefe aber einer Meinung ı 
zu Liebe umzubildben, wuͤrde nicht weniger als 
Srevel feyn. Fragt man nun, was Gott bewo⸗ 

sen habe, den Menfchen auf biefe Weife zu bil 
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dm? fo antworte ich noch einmal: Wir wiffen 
8 nicht; und haben auch Fein Retht barnady zu 
fengen, oder darüber Klage zu führen. Die Weis: 
heit Gottes, die jedem Gefchöpfe das, was feine 
. Erhaltung forberte, verlieh, und Erde Luft und 
Meer mit einer unmbdlihen Mannichfaltigkeit 
von Geſchoͤpfen erfüllt hat, hat mit bem Mens 
ſchen die auf Erden einheimifhe Stufenleiter von 
Weſen gefchloffen, indem er ihm von ber göttlls 
hen Kraft der Freiheit einen größern Antheil gab, 
als irgend einem andern Gefchöpfe, und ihn hoch 
genug erhob, um feinen Schöpfer anzubeten, und 
das Geſetz, das er in fein Gemuͤth gelegt hat, 
als ein göttliche® zu erkennen. Ueber den Men: 
fehen hinaus kann eine unendlich höhere - Reihe 
von Wefen liegen, in benen das Geiſtige mit 
dem Srdifchen auf die mannigfaltigfle Weife bis 
zur hoͤchſten Meinheit gemifcht feyn kann; eine 
Reiter, auf welcher aufzufleigen vielleicht unfre 
Beſtimmung und unfere Seligkeit if”). Auf 
dieſer aber ſchon jegt eine höhere Stelle zu fors 
dern, und, flatt auf der uns angemwiefenen Stelle, 
mit Aufbietung jeder uns verlicehenen Kraft, nur 
darnach zu ſtreben, daß dem Göttlichen in uns 
die ihm, gebührende Herrſchaft zu Theil werde, 
die Einrichtung der Welt und bie göttliche Weiss 
heit wegen der uns anhängenden Unvolllommens 


heit anzuffagen, iſt ein Freve des Hochmuths, 


wenn es nicht Unſinn iſt. 


Anmertungen, 





Y ©, Verm. Sqht. 3 Th. S. 36% f. wo ib 
die Meinung aufgeftellt habe, daß das Verbot Gots 
tes, von dem Baume der Erkenntniß zu koſten, den 
Worten der Bibel zufolge, auf der Beſorgniß ruhe, 
daß der Menfch dur den Genuß der verbotnen 
Frucht Gott gleich werde. Diefe Grundlage des 
Mythus hat auch Milton fehr gut erfannt, wenn ed 
Earad. Lost. IV. 516) den Bürften der gefallnen 
Geiſter fagen läßt: | 
Knwledge forbidden ? 

Suspicions, reasonlest! Why should their Lord 

Envy them ‘that? can it be sin to know? 
“Can it be death $ and do they only stand 
- By ignorance? Is that their happy state, 

The proof of their obedience and their faith ? 
Bei diefer Zurücdführung des Mythus auf das 
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ruͤhmt, und ruft unter die Streitenden: Ihr 
Thorn alleſammt! Was hadert ihre um alt und 
‚neu; um wahren und falfhen Glauben? Es ift 
doch Alles eitlee Trug. Geſcheute Leute wiſſen 
mas fie davon zu halten haben. 

Eine irenifche Sreigeifterei dieſer Art, welche 
alten veligiöfen Glauben als veraltet und ber aufs 
geklärten Zeit unwuͤrdig von fich fließe, möchte, 
wenn fie herrſchend würde, leicht verberblicher 
feyn, als der Zwieſpalt über bie Art des Be⸗ 
kenntniſſes, wenn gleich der letztere, wenn ee fich 
in Thaten Fund gibt,, für gefährlicher gi. Es 
ift aber gar nicht zu zweifeln, daß biefe Geſin⸗ 
nung ſich in dem Maaße verbreiten wird, in 
welchem der herſchende Geiſt der Zeit, die Hoch⸗ 
ſchaͤtzung ber :materiellen Intereſſen, neben dem 
Hange zum Genuß, mächtiger wird, und ber 
hoͤhern Richtung entgegentritt, welche noch andre 
Guͤter kennt, und Beherrfchung der finnlichen. 
Triebe gebietet. Wie fehe aber auch immer bie 

Zahl ber Weltlichgefianten wachfen möge, immer. 
werden. Einige übrig bleiben, bie das Beduͤrfniß 
einer pofitiven Lehre fühlen, und ſich nad) einem 
Untereichte fehnen, ber biefer Lehre entfpricht. . Soll 
- diefe Sehnſucht unbefriedigt bleiben? foll denen, 
welche fie fühlen, zugemuthet werden, ben Glauben 
ihrer Väter, auf den dieſe flachen und in dem 
fe ſelbſt zu fterben hoffen, aufzugeben, und has, 
was fie für -ersig ‚hielten, bem, Gebote ber beweg⸗ 
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ten Belt aufzuppfern? Sollen fie aller Erbauung 
beraubt feyn, weit fie fich in der neuen Lehre num 
einmal nicht ‚erbauen innen? — Ober follen 
auf der andern Seite biejenigen , "welche. bie alte 
Lehre verwerfen, dennoch fort und fort der Glau⸗ 
bensform folgen, gegen die fie protefliren? Sollen 
fie, was noch fehmerzlicher iſt, zugeben, daß ihre 
Kinder in einem Bekenntniſſe erzogen werden, 
das ſie ſelbſt verwerfen ? daß jene dieſes Bekennts 


niß öffentlih und mit Feierlichkeit ablegen, und 


dadurch ihren anders gefinnten Eltern, und, wie 
diefe glauben, der Wahrheit ſelbſt Hohn ſprechen 
Alles dieſes ſind große, das ganze religioͤſe 


Leben bedrohende Uebel, die, wie wir gezeigt 


haben, auf ben Character der Jugend und des 
gefammten Volkes die nachtheiligfte Wirkung haz 
ben müffen. Dennoch. feheint es unmöglich, bei 
den gegenwärtigen Stande der Sache, biefen 
Meet abzuhelfen,. ohne bie proteflantifche Frei⸗ 
heit aufzuheben, d. h. ein Uebel durch ein andres 
zu heilen. 

Die Wurzel der Krankheit, von der wir ſpre⸗ 
hen, liegt in der kirchlichen Verfaſſung unfers 
Baterlandes. Sie auszureißen gibt es nur Ein 
Mittel: Aufhebung der kirchlichen Schranken, 
innerhalb deren allein geftattet if, auf bürgerliche 


und Fichliche echte Anfpruch zu machen. Nach⸗ 
dem fo viele andre Schranken gefallen find, welche 


isi Dentſchlande Grenzen die Voͤlker von einander 
5 


- 


>>) Zweites Buch. | 


ruͤhmt, und ruft unter bie Streitenden: Ihr 
Thorn allefammt! Was habert ihr um alt und 
‚neu; um wahren und falfchen Glauben? Es if 
doch Altes eitlee Trug. Geſcheute Leute wiſſen 
was fie davon zu halten haben. a 
Eine irenifhe Freigeifterei diefer Art, welche 
allen religiöfen Glauben als veraltet und ber aufs 
geklärten Zeit unmürdig von fich fließe, möchte, 
wenn fie herrſchend würde, Leicht. verberblicher 
fepn, als ber Bwiefpalt über die Art des Be⸗ 
kenntniſſes, wenn’ gleich der legtere, wenn er ſich 
in Thaten kund gibt,, für gefährlicher gi. Es 
ift aber gar nicht zu zweifeln, daß dieſe Geſin⸗ 
nung ſich in dem Maaße verbreiten wird, in 
welchem der herſchende Geiſt der Zeit, die Hoch⸗ 
ſchaͤtzung der :materiellen Intereſſen, neben dem 
Hange zum Genuß, maͤchtiger wird, und der 
hoͤhern Richtung entgegentritt, welche noch andre 
Guͤter kennt, und Beherrſchung der ſinnlichen 
Triebe gebietet. Wie ſehr aber auch immer die 
Zahl der Weltlichgeſinnten wachſen möge, immer. 
werben. Einige übrig bleiben, bie dad Beduͤrfniß 
einer pofitiven Lehre fühlen, und ſich nach einem 
Unterrichte fehnen, ber dieſer Lehre entfpricht. . Sol 
dieſe Sehnfucht unbeftiebigt bleiben foll denen, 
welche fie fühlen, zugemuthet werden, ben Glauben 
ihrer Väter, auf den dieſe flarben und. in dem 
fie ſelbſt zu ſterben hoffen, aufzugeben, und das, 
was fie für ewig ‚hielten, bem, Gebote ber beweg⸗ 
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ten Zeit aufzunpfem? Sollen fie aller Erbauung 
beraubt feyn, weit fie ſich in ber neuen Lehre num 
einmal nicht ‚erbauen innen? — Ober follen 
auf ber andern Seite Diejenigen , "welche. bie alte 
Lehre verwerfen, dennoch fort und fort der Staus 
bensform folgen, gegen bie fie proteſtiren? Sollen 
fie, was noch fehmerzlicher iſt, zugeben, daß ihre 
Kinder in. einem Bekenntniſſe erzogen werden, 
das fie ſelbſt verwerfen? daß jene dieſes Bekennt 
niß oͤffentlich und mit Feierlichkeit ablegen, und 
dadurch ihren anders geſinnten Eltern, und, wie 
dieſe glauben, der Wahrheit ſelbſt Hohn fprechen 3 

Alles dieſes find große, das ganze religioͤſe 


Leben bedrohende Uebel, die, wie wir gegeige 


haben, auf ben Character ber Jugend und bes 
gefammten Volkes bie nachtheiligfte Wirkung has 
ben muͤſſen. Dennoch .fcheint e8 unmöglich, bei 
dem gegenwärtigen Stande der Sache, biefen 
Arber abzuhelfen, ohne die proteflantifche Sreis 
beit aufzuheben, d. h. ein Uebel durch ein andres 
zu beifen. 

Die Wurzel der Krankheit, von ber wie fpres 
hen, liegt in der kirchlichen Verfaffung unfers 
Vaterlandes. Sie auszureißen gibt es nur Ein 
Mittel: Aufhebung der kirchlichen Schranken, 
innerhalb beren allein geftattet iſt, auf bürgerliche 


und fichliche Rechte Anfpruch zu machen. Nach⸗ 
dem fo viele andre Schranken gefallen find, welche 


in Deutſchlande Grenzen die Voͤlker von einander 
15 
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hielten, warum follten nicht auch bivkenigen fallen 
koͤnnen, welche Menſchen der verſchiedenſten Mei⸗ 
nungen unter Einem unangemeſſenen Namen zu⸗ 
fammendrängen ? "Im dieſer erzwungenen Gemein⸗ 
ſchaft widerſprechender Elemente ſteht unter dem 
Namen Luthers — um nur von dieſem Theile 
zu ſprechen — der rechtglaͤubige Lutheraner neben 
dem katholiciſirenden und dem Calviniſmus Ge⸗ 
neigten, und um dieſe draͤngt fich in hoͤchſt ab⸗ 
weichenden Schattirungen eine Anzahl von Uni⸗ 
tariern und Deiſten, die ſich insgefanimt, um des 
ererbten Namens willen, einerlei Unterricht in der 
Kirche und ber Schule gefallen laſſen mürffen. 


Durch das Bufammenziehen ber Tutherifchen und 


caloinifchen Gemeinden in eine ewangelifche Kir⸗ 
chengemeinſchaft, fo loͤblich an ſich, tft die Sache 
im Ganzen nur wenig verändert worden; wie 
benn ohne allen Zweifel rechtglaͤubige lutheriſche 
ober calvinifhe Gemeinden, wenn fie fich gegen 
bie Vereinigung ſtraͤuben, oder ſich weigern einen 
Prediger, der nicht ihres Bekenntniſſes iſt, anzu⸗ 
nehmen, nach ben ‚anerkannten Grundfägen der 
Gewiſſensfreiheit, in ihrem guten Rechte find *). 





+) „In Wiſſenſchaften, an denen ungleich, weniger 
gelegen tft, verläßt Jeder nach Willlühr einen _ 
Lehrer, ber ihm nicht Genüge thut; und in ber 
wichtigften Angelegenheit bes Menſchen follte es 
ihm nicht erlaubt feyn, ſich und die Scinigen 
dem Unterrichte eines Mannes zu entziehn, ber, 
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Laffet jene Scheamken fallen, bie zu gleicher Zeit 
zw:weit und zu eng find, geſtattet den Gleichge⸗ 
finnien ſich aneinander zu ſchließen, wie in geſell⸗ 
ſchaftlichen Vereinen des profanen Lebent hindert 
ſie nicht, ſich nach ihrer Ueberzeugung zu erbauen, 
wie es auch Quakern und Methodiſten, Menno⸗ 
niten und Waldenſern erlaubt iſt; ſo wird der 
Geiſt der Luͤge, welcher jetzt den Religions⸗Unter⸗ 
richt bedroht, von ſelbſt weichen; Jeder wird frei 
ſeinen Glauben bekennen, und da er dieſen, ſeiner 
Ueberzeugung und ſeinen Verhaͤltniſſen gemaͤß waͤh⸗ 
len, und, wenn ſich dieſe aͤndern ſollten, verlaſſen 
darf, ſo wird auch aller Widerwille ſchwinden, 
ber jegt -vielleicht in Folge des Zwanges von 
Manchem gefühlt wi. Vor Allem aber, damit 
wir auf das zurüdkehren, wovon wir ausgegans 
gen find, merben bie Lehrer der Schulen und 
Kirchen von dem MWiderfpruche befreit werben, der 
jest auf dem Cewiſſen vieler laſtet, welche gegen 
ihre Usberzeugung lehren, und doch nicht, ohne 
große Nachtheite, von ihrer Stelle weichen Eins 
nen”). Hierbei aber wollen wir nicht verſchwei⸗ 





nach feiner Dteinung, gerade zum Berberben führt 7 
Rehbergs ſaͤmmtl. Shriften I Th. ©. 203. 


”) „Wenn die Gemeinde auf Öffentliches Bekennt⸗ 
niß gewiſſer Lehren gegrünbet ift (und womit 
follte bewiefen werden, daß dies nicht gefchehen 
dürfe?), muß nicht der Öffentliche Beſtreiter die⸗ 

15” 


\ 


gen, daß bie Heefkellung einen ·feichen wahthaſten 
Gewiſſens ſrecheit fo großen Schwierigkeiten ums 
terliegt, daß ſie wohl bis an das Ende ber Tage 
ein frommer Vonſch bleiben wird. 


ſes Glauben die Gemeinde oreiefken k. bei 
‚6 D © 210. berʒ 





4 Setnigun und Gpeikenigum. 


Dortf, 47 
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1. Man ui dem Gedentbime partfengen 
Stolz und. Mangel an Demuth. vor, während 
doch ihre ganıe Religion auf nichts [6 entſchieben 
gerichtet war, «:al& auf die: Lehre vom. ber Mothe 
wenbigkeit des Gehorſams und ber Unterwerfung 
unter die göttlihe Macht. Was -peebigt ben 
die griechifche Tragödie anders als. Demuth ? oder 
worauf anders weißt die alte Geſchichte hin, als 
daß die göttliche Allmacht den anmaaßenden Stolz 
zu Boden. wirft? Alle Lehren, ber Weifen und 
Dichter beutn auf’ Gott, auf die Abhängigkeit 
der Menfchen von Gott, und auf bie Nichtigkeit 
alles Menfchlichen vor Gott: „Bete zu den 
Göttern ‚ ſagt Theognis, denn bel ihnen iſt die 

Macht. Nichts wird den Menſchen zu Theil 
ohne bie Götter, weder Gutes noch Boͤſes.“ — 
„Eitel iſt, ſagt derſelbe Dichter, was der Menſch 
waͤhnt; denn er weiß nichts. Die Goͤtter aber 
vollbringen Alles nach ihrem Sinne”. Und an 
einer andern Stelle: „Nie ſprich ein ſtolzes Wort 


J 
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ans, denn Niemand kann wiſſen, was ber nächte 
Tag oder die Nacht gebiert”. 

2. DaB ganze Alterthum, vorzuͤglich das hel⸗ 
leniſche, iſt von dem Glauben an den engen Zu⸗ 
ſammenhang des Goͤttlichen mit dem Menſchlichen 
durchdrungen. In ber mpthifchen Zeit wandeln 
die Goͤtter unter den Menschen; foͤrdern Ihre Zweche 
oder arbeiten ihnen entgegen; und es gibt Fein 
glüctiches oder unglüdtiches- Ereigniß, das nicht 
in unmittelbarer Beziehung auf Gott und das 
Goͤttuche gedacht würde"). - Nachdem aber auch 
wit deu Heroenzeit dieſes trauliche Zuſammen⸗ 
ſeyn und dieſer innige Verkeht aufgehört, und 
bie Goͤtterwelt ſich in den Olymp. zuruͤckgezogen 
hatte, blieb doch der Glaube an -ihte thaͤtige 


Einwirkung zurlick, und Logographen und Ge⸗ 
fſchichtſchreiber webten das epifche Gewebe in dem⸗ 


ſelben Sinne und nach demſelben Muſter, nur 
mit weniger glänzenden Farben fott. Durch 
Herodots ganzes Geſchichtswerk toͤnt die. Stinime 
der Götter faſt nicht minder vernehmlich als im, 
dem homeriſchen Epos, bald durch Orakel znd 
Ataume, ae duich die Ausſpri he Voudsei 
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ſterter Seher, balb durch ſichtbare Vorzeichen bei 
Opfern und in der Natur, durch Ereigniſſe und 
Thaten endlich, tin denen ſich die Einwirkung 
dee Gottheit zu offenbaren . fcheins*). Nicht 
weniger durchwebt von Religion ift die Geſchichte 
Kmophons in bem ſchoͤuſten feine: Werke, befien 
.. ganzer Inhalt eben ſowohl für die Tiefe feines 
kindlichen Glaubens als für feine Beſonnenheit 
im Handeln Zeugniß gibt. Die hellenifche Poeſie 
aber iſt in ihren herrlichſten Erſcheinungen einer 
Offenbarung Gottes gleich zu achten, und bis 
Dichter find, was fie zu ſeyn ſich ruͤhmen, Dol⸗ 
metſcher und Drgane der Gottheit. Wer denkt 
hierbei nicht an Pindar, den Schwan der Dirce, 
iu deſſen Hymnen uns noch jetzt has Edelſte, was 
alter Glaube gedichtet hat, wie ein Goͤtterſpruch 
aus geweihtem Munde wiedertoͤnt? 

3. Waͤhrend Sch die kritiſche Exegeſe der 
modernen Wert abmüht, auch ſolche Ereigniſſe, 
die Jahrhunderte hindurch fuͤr unmittelbare Wir⸗ 
Zungen des waltenden Gottheit und für Wunder 
gegolten haben, in natuͤrliche Exfcheinungen ums 
umwandeln, führt der alte helleniſche Glaube auch 
das, was auf gewöhnlichen Wege nicht ſchwer 
zu erklaͤren iſt, lieber auf den goͤttlichen Willen 
Zzuruͤck. Großes Ungluͤck hochgeſtellter Menſchen, 
wenn fein Urſprung auch gleich: in ihren eignen 





DM S. unſre Berm. Schriften 3 Th. ©. 352 f. 


232 Bweites Vuch. 


Schuld nachgewleſen werben Tann, iſt ihnen von 
Gott geſchickt, meiſt um frühere Unthat zu firas 
fen, wodurch nicht felten ihr Geiſt verwirrt, und 
neue Sünde erzeugt wird. Hierbei hat ber Nochs 
behelf des Zufalls wenigen Raum, und auch 
feloft Kleine und unbedeutende Ereigniffe find, wenn 
aus ihnen Großes hervorgeht, eben um diefer 
Folge willen von ‚Gott gewirkt; wie wenn das 
Kind der Labda bie adgefendeten Mörder anids 
heit, und durch fein Lächeln entwaffnet, bamit 
ber Stamm Eetions erhalten wirbe*) ; ober wenn 
fih Kanbaules ‚- um den Beſchluß des Schickſals 
zu füllen, durch feinen Unverfiand den Tod 
zuzieht“*). Solcher Glaube gehe von Homer 
und den alten Dichtern auf. die Hifkoriker über 
und culminirt im Herodot, und ſeldſt Plutacch 
noch ſtellt den Glaubensſatz auf, daß bei wichtis 
gen und gefährlichen Unternehmungen Bott das 
Gemüch der Menſchen mit: Begeiſtrung erfuͤlle, 
und, ohne die Freiheit des Willens aufzuheben, 
ihm ben Anlaß zum Handeln gebe, wodurch es 
mit „offnung ud Vertrauen erfuͤllt werde ***). 

4. Ununtestichtete meinen fE das Chriſtenthum 





Herodot. V. 9. tor Unpergn rõy rer 
deln rixn nposeyliuse ro —WBW 
“*) Herodot, I. 8. 


*°%) Plutarch, Vit. Coriolani. o, 32, Bergl. Schae- 
ter -Animadv, Tom, IV, p.. ‚383. gu Pı-373, 7. 
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fen zu Weihnachten im Jahre Eins zu Bethle⸗ 
hem geboren und im Jahr drei und beeißig am 
Trinitatisfeſte zu Jetuſalem ins Leben getreten; 
aber au von denen, welche bie "Apoflelgefchichte 
geleſen haben, wiſſen nur Wenige, wie langfans 
fih fein zarter Keim buch den Schutt bes Hels 


denthums, des Unglaubens und Aberglaubene . 


zum Lichte emporgearbeitet hat. Als es ſich aber 
nad Jahrhunderten neben ‘und Aber den Thron 
der Kaiſer fegte (nicht ohne Veränderung feiner 
Natur), umd fein neues Lichte nicht blos ben 
Weg zum Himmel; fondern zu irdiſchem Gluͤck 
und weltlicher ‚Größe zeigte, erloſch darum die 
Blamme auf den alten Altaͤren noch nicht, und 
es bedurfte des weltlichen Armes, um bie Götter 
aus ihren Tempeln, und das Volk in .bie Kirche 
zu treiben. 

Noch im vierten Sabehunbdert war ber Steg 
des Chriſtenthums nicht entfchleben. 

An dem Eingange der roͤmiſchen Gurte ſtand 
ein Altar der Victoria, auf welchem die Sena⸗ 
toren zu opfern und bei dem fie zu ſchwoͤren 
pflegten. Conſtantius ließ ihn wegſchaffen; Ju⸗ 


lianus ſtellte ihn wieder her; Gratianus entfernte -- 


ihn von neuem, ohne boc feinen Eifer auf ans 
dre Gegenftände des heibnifchen Glaubens aus: 
zubehnen. Denn noch immer (im Jahr 382) 
war Rom mit Tempeln und Bildern angefüllt, 
und Ambrefius, bed. Heidenthums heftigfter Feind, 
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Schuld nachgewiefen werben Tann, iſt ihnen von 
Gott geſchickt, meiſt um frühere Unthat zu ſtra⸗ 
fen, wodurch nicht felten ihr Geiſt verwirrt, und 
neue Sünde erzeugt wird. Hierbei hat der Noth⸗ 


behelf des Zufalls wenigen Raum, und auch 5 
ſelbſt eine und unbedeutende Ereigniſſe find, wenn 


aus ihnen Großes hervorgeht, eben um dieſer 
Folge willen von Gott gewirkt; wie wenn das 
Kind der Labda die abgeſendeten Moͤrber anlaͤ⸗ 
heit, und durch fein Lächeln entwaffnet, : bamit 
der Stamm Eettons erhalten werde?) ; oder wenn 
fih Kandaulss ‚-um den Beſchluß des Schickſals 
zu erfüllen, durch feinen Unverfland den Tod 
austeht"*). Solcher Glaube gehe von Homer 
und den alten Dichtern auf die Difkoriker uͤber 
und culminirt im Herodot, und ſelbſt Plutarch 
noch ſtellt den Glaubensſatz auf, daß bei wichti⸗ 
gen und gefährlichen Unternehmungen Bott das 
Gemuͤth der Menfhen mit: Begeiftrung erfikte, 
und, ohne die Freiheit‘ des Willens aufzuheben, 
ihm den Anlaß zum Handeln gebe, woburd es 
mit  poffrung und Vertrauten ‚erfüllt werde ***). 
4. Ununtserichete meinen, das Eheiftinthum 





*) Herodot, V. m. rö⸗ Yapdvra ray aydony 
gen vun rrposey&luoe vo aßlor. 
*#) Herodot, I. 8, 


**®) Plutarch, Vit. Coriolani. 0. 32, Bergl. Schae- 
fer Animadv, Tom, IV, p.: :883. zu p. 373, 7. 


/ 





4. Heidenthum und Ehriftentfum. 238 
fen zu Wethnacheen im Jahre Eins zu Wethle: 
hem geboren und im Jahr drei und breifig am 
Trinitatiofeſte zu Jeruſalem ins Leben getreten; 
aber auch von denen,. welche die "Apoflelgefchichte 
geleſen haben, wiffen nur Wenige, wie langſam 
fi) fein zarter Keim buch ben Schutt des Hei⸗ 


benthums, des Unglaubens und Aberglaubene 


zum Lichte emporgensbeitet hat. Als «8 fich aber 
nach Jahrhunderten neben und über ben Thron 
dee Kaiſer feste (nicht ohne Veränderung feiner 
Ratar), mid ſein neues Lichte nicht blos ben 
Weg zum Himmel; ſondern zu irdiſchem Gluͤck 
und meltiicher Groͤße zeigte, erloſch darum die 
Flamme auf den alten Altaͤren noch nicht, und 
es bedurfte des weltlichen Armes, um die Goͤtter 
aus ihren Tempeln, und das Volt in die Kirche 
zu treiben. 

Noch im vierten Jahthundert war der Steg 
des Chriſtenthums nicht‘ entfchleben. 

An dem Eingange der römifchen Carte ſtand 
ein Altar ber Victoria, auf weichem die Sena⸗ 
toren zu opfeen und bei dem fie zw. ſchwoͤren 
pflegten. Gonflantius ließ ihn wegihaffen; Ju⸗ 


lianus flefte ihn wieder her; Gratianus entfernte - 


ihn von neuem, ohne body feinen Eifer auf ans 
dre Gegenftände des heibnifchen Glaubens aus⸗ 
zubehnen. Denn noch immer (im Jahr 382) 
war Rom niit Tempeln und Bildern angefüllt, 
. and Ambrofius, bed: Heidenthums heftigfier Zend, 
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ruͤhmt, und ruft unter bie Streitnden: Ihr 
Thorn alleſammt! Was hadert Ihr um alt und 
‚neu; um wahren und falfchen Stauden? Es if 
body Altes eitler Trug. Geſcheute Leute wiſſen 
mas fie davon zu halten haben. on 
Eine ireniſche Sreigeifterei dieſer Art, welche 
allen religiöfen Glauben als veraltet und ber aufs 
geklärten Zeit unwuͤrdig von fich fliege, möchte, 
wenn fie herrſchend würde, leicht verberblicher 
feyn, als der Bwiefpalt über die Art des Ve⸗ 
kenntniſſes, wenn gleich der legtere, wenn er ſich 
in Thaten Eund gibt, für gefährlicher gi. Es 
ift aber. gar nicht zu zweifeln, daß biefe Geſin⸗ 
nung ſich in dem Maaße verbreiten wird, in 
welchem der herſchende Geiſt ber Zeit, die Hoch⸗ 
ſchaͤtzung der :materiellen Intereſſen, neben dem 
Hange zum Genuß, mächtiger wird, und ber 
hoͤhern Richtung entgegentritt, welche noch andre 
Güter kennt, und Beherefchung der finnlichen, 
Triebe gebietet. Wie ſehr aber auch immer Die 
Zahl der Weltlichgefinnten mwachfen möge, immer. 
werben. Einige übrig bleiben, die dad Beduͤrfniß 
einer pofitiven Lehre fühlen, und fi) nad) einem 
Untereichte fehnen, ber biefer Lehre entfpricht. . Soll 
- bdiefe Sehnſucht unbefriedigt bleiben? foll denen, 
welche fie fühlen, zugemuthet werden, ben Glauben 
ihrer Väter, auf den dieſe flarben und. in dem 
fie ſelbſt zu ſterben Hoffen, aufzugeben, und ba, 
was fie für ewig hielten, dem, Gebote ber beweg⸗ 
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ten Belt aufzunpfen? Sollen fie aller Erbauung 
beraubt ſeyn, weil fie ſich in. der neuen Lehre nun 
einmal nicht ‚erbauen Einnn? — Oder follen 
auf ber andern Seite diejenigen. , welche. bie alte 
Lehre verwerfen, dennoch fort und fort der Glau⸗ 
bensform folgen, gegen die fie proteflicen? Sollen 
fie, was noch ſchmerzlicher iſt, zugeben, daß ihre 
Kinder in einem Bekenntniſſe erzogen werden, 
das ſie ſelbſt verwerfen? daß jene dieſes Bekennt⸗ 
niß oͤffentlich und mit Feierlichkeit ablegen, und 
dadurch ihren anders geſinnten Eltern, und, wie 
dieſe glauben, der Wahtheit ſelbſt Hohn ſprechen? 
Alles dieſes ſind große, das ganze religioͤſe 
Leben bedrohende Uebel, die, wie wir gezeigt 
haben, auf ben Character ber Jugend und bes 
gefammten Volkes bie nachtheiligfte Wirkung ha⸗ 
ben müflen. Dennoch ſcheint es unmöglich, bei 
dem gegenwärtigen Stande ber Sache, biefen 
Are abzuhelfen, ohne die proteftantifche Frei⸗ 
beit aufzuheben, d. h. ein Uebel durch ein andres 
zu heilen. 
Die Wurzel der Krankheit, von der wir fpres 
chen, liegt in der kirchlichen Verfaſſung unfere 
Vaterlandes. Sie auszureißen gibt es nur Ein 
Mittel: Aufhebung der kirchlichen Schranken, 
innerhalb deren allein geftattet ift, auf bürgerliche 


und Eirchliche Rechte Anfpruch zu machen. Nach⸗ 


dem fo viele andre Schranken gefallen find, welche 
in Deutſchlande Grenzen die Voͤlker von einander 
15 
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heiten, warum ſollten nicht auch dirjentzen fallen 
koͤnnen, welche Menſchen ber verſchiedenſten Mei 
nungen unter Einem unangemeſſenen Namen zu⸗ 
fammendrängen ? In dieſer erzwungenen Gemein⸗ 
ſchaft widerſprechender Elemente ſteht unter dem 
Namen Luthers — um nur von dieſem Theile 
* au ſprechen — der rechtglaͤubige Lutheraner neben 
dem katholiciſirenden und dem Calvinismus Ge⸗ 
neigten, und um dieſe draͤngt fich in hoͤchſt ab⸗ 
weichenden Schattirungen eine Anzahl von Uni⸗ 
tariern und Deiften, die ſich insgefanimt, um des 
ererbten Namens willen, einerlei Unterricht in der 
Kirche und der Schule gefallen laſſen muͤſſen. 
Durch das Bufammenziehen ber lutheriſchen und 
calvinifchen Gemeinden in eine evangelifche Kir: 
chengemeinſchaft, fo Löblih an ſich, tft die Sache 
im Ganzen nur wenig verändert worden; wie 
benn ohne allen Zweifel rechtgläubige lutheriſche 
oder calvinifhe Gemeinden, wenn fie ſich gegen 
. bie Vereinigung ſtraͤuben, ober fich weigern einen 
Prediger, der nicht ihres Bekenntniſſes iſt, anzu⸗ 
nehmen, nad) den anerkannten Örundfägen der 
Gerwiffendfreiheit, in ihrem guten Rechte find *). 





H „In Wiſſenſchaften, an benen ungleich weniger 
gelegen iſt, verläßt Jeder nach Willkuͤhr einen 
Lehrer, der ihm nicht Genüge thut; und in ber 
wichtigften Angelegenheit bes Menfchen folkte es 

ihm nicht erlaubt feyn, ſich und bie Seinigen 
dem Unterrichte eined Mannes zu entziehn, ber, 
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3. Coneerdis diseers. 227. 
Laffet jene Schramken falten, bie zu gleicher Zeit 
zu:weit und zu ig find, geſtattet den Gleichge⸗ 
finnten ſich aneinander zu: fchließen, wie In geſell⸗ 
ſchaftlichen Vereinen des profanem Lebent, hindern 
fie nicht, ſich nach ihrer Ueberzeugung zu erbauen, 
wie ed andy Quakern und Methodiſten, Mennos 
nitn und Waldenfern erlaubt iſt; fo wird ber 
Geiſt der Lüge, welcher jegt den ReligionssUnters - 
richt bedroht, von felbft weichen; Jeder wird frei 
feinen Glauben bekennen, und ba er biefen, feiner 
Ueberzeugung und feinen Berhältniffen gemäß waͤh⸗ 
len, und, wenn ſich diefe ändern follten, verlaſſen 
darf, fo wird auch aller Widerwille ſchwinden, 
ber jetzt vielleicht in Zolge des Zwanges von 
Manchem gefühlt wi. Vor Allem aber, bamit 
wir auf das zuruͤckkehren, wovon wie ausgegans 
gen find, werden bie Lehrer der Schulen und 
Kirchen von dem Wibderfpruche befreit werben, der 
jest auf dem Cewiſſen vieler laftet, welche gegen 
ihre Ueberzeugung lehren, und doch nicht, ohne 
große Nachtheite, von ihrer Stelle weichen koͤn⸗ 
nen’). Hierbei aber wollen wir nicht verſchwei⸗ 





nach feiner Meinung, gerabe zum Berberben führt?” 
2 ſaͤmmtl. Schriften I Th. ©. 203. 


*) ‚Wenn die Gemeinde auf Öffentliches Bekennt⸗ 

niß gewiffee Lehren gegründet ift (und womit 

- follte bewiefen werden, daß dies nicht gefchehen 

dürfe”), muß nicht der Öffentliche Beſtreiter dies 
15” 
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"gen, daß bie Srefelkung einen foichen wehthaſten 
Gewiſſens fretheit fo großen Schwierigkeiten uns 
eeliegt, daß ſie wohl bis an. das: Ende ber Tag⸗ 
ein ſrommer Vunſch bleiben wird. 
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1. Man wirft bem Heldenthume harthersigen 
Stolz und Mangel an Demuth vor, waͤhrend 
body ihre ganze, Religion auf nichts ſo entſchieden 
gerichtet war, als auf die: Lehre vom. ber Noth⸗ 
wendigkeit des Gehorſams und der Unterwerfung 
unter bie goͤttliche Macht. Was predigt ben 
die griechifche Tragoͤdie anders als. Demuch ? oder 
worauf. anders weißt die alte Gerichte hin, als 
daß die göttliche Allmacht den anmaaßenden Stolz 
zu Boben. wirft? Alle Lehren der Weiſen und 
Dichter deuten auf Gott, auf die Abhängigkeit 
der Menfchen von Gott, und auf bie Nichtigkeit 
alles Dienfchlichen vor Gott: „Bete zu dem 
Göttern, fagt Theognis, denn bel ihnen iſt öfe 

‚Macht. Nichts wirb ben Menfchen zu Theil 
ohne die Götter, weder Gutes noch Boͤſes.“ — 
„ei ift, ſagt derſelbe Dichter, wäs ber Menſch 
waͤhnt; benn er weiß nichts. Die Götter aber 
vollbringen. Alles nach ihrem Sinne”. Und an 
einer andern Stelle: „Nie ſprich ein ſtolzes Wort 
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aus, denn Niemand kann wiſſen, was ber naͤchſte 
Tag oder bie Nacht gebiert“. 

2. Das ganze Alterthum, vorzüglich das hel⸗ 
leniſche, iſt von dem Glauben an den engen Zu⸗ 
ſammenhang des Goͤttlichen mit dem Menſchlichen 
durchdrungen. In dee mythiſchen Zeit wandeln 
bie Götter amter den Menſches. fordern Ihre Zwec 
ober arbeiten ihnen entgegen; und es gibt kein 
glüdtiches oder unglüdtiches- Ereigniß, das nicht 
in unmittelbarer Beziehung auf Gott und das 
Goͤttuche gedacht würde"). Nachdem über auch 
wit der Heroenjett - biefes. tauliche Zuſamwen⸗ 
ſeyn und dleſer innige Verkeht aufgehört, und 
die Goͤtterwelt ſich in den Olymp zuruckgepogen 
hatte, blieb doch der: Glaube an Ahre thätige 
Einwirkung zeit, und Logographen und Ges 
fchichtſchreiber webten das epifcje Gewebe in dem⸗ 
ſelben Sinne und nach demſelben Muſter, nur 
mit weniger glaͤnzenden Farben fort. Durch 
Herodots ganzes Geſchichtswerk tönt. die Stimme 
dee Götter faſt nicht minder vernehmlich als im, 
a bomerifchen Epos, "bald durch Drakel und 

hun, al duich bie, Ausfpehäe, Gattheger 


Dy kin. as Gin ER ein Bett 
mmen. nein 
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ſterter Scher, balb durch ſichtbare Vorzeichen Bei - 
Opfern und in der Natur, durch Ereigniſſe und 
Thaten endlich, in denen ſich die Einwirkung 
der Gottheit zu offenbaren fcheine*). Nicht 
weniger durchwebt von Religion iſt die Geſchichte 
&mophons In dem fchömften. ſeiner Werke, deſſen 


| .. ganzer Inhalt eben fowohl für die Tiefe feines 


kindlichen Glaubens als für feine Beſonnenheit 
im Handeln Zeugniß gibt, Die hellenifche Poefie 
aber ift in ihren herrlichflen Erſcheinungen einer 
Dffenbarung Gottes ‚gleich ‚zu achten, unb bis 
Dichter find, wes fie zu ſeyn ſich ruͤhmen, Dol⸗ 
metſcher und Organe ber Gottheit. Wer denkt 
hierbei nicht an Pindar, ben Schwan der Dircc, 
tu deſſen Hymmen uns noch jetzt das Edelſte, was 
alter Glaube gedichtet hat, wie em Gittrfprug 
aus- geweihtem Munde vwiebertönt % 

3. Waͤhrend Sch die kritiſche Exegeſe ber 
modernen West abmüht, auch ſolche Ereigniffe, 
die Jahrhunderte hindurch fuͤr unmittelbare Wirs 
 Bungen der waltenden Gottheit - und für Wunder 
gegolten haben, in natuͤrliche Erſcheinungen ums 
zuwandein, führt dee alte helleniſche Staube auch 
das, was auf gewoͤhnlichem Wege nicht ſchwer 
zu erklaͤren ift, lieber auf den göttlichen Willen 
Juruͤck. Großes Ungluͤck hochgeſtellter Menſchen, 
wenn ſein Urfprung auch gleich im ihren .eiguen . 





-6©.. unfer Berm. Särifen 3 So. e. 352 f. 
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Schuld nachgewleſen werden kann, iſt Ihnen von 
Gott geſchickt, meiſt um fruͤhere Unthat zu ſtra⸗ 
fen, wodurch nicht ſelten ihr Geiſt verwirrt, und 
neue Suͤnde erzeugt wird. Hierbei hat der Noth⸗ 


behelf des Zufalls wenigen Raum, und auch 
ſelbſt kleine und unbedeutende Ereigniſſe ſind, wenn 


aus ihnen Großes hervorgeht, eben um dieſer 
Folge willen von Gott gewirkt; wie wenn das 
Kind der Labda die abgeſendeten Moͤrder anlaͤ⸗ 
chelt, und durch ſein Laͤcheln entwaffnet, damit 
der Stamm Eetions erhalten wirede*) ; "oder wenn 
fih Kandaules, um den Beſchluß des Schickſals 
zu erfüllen, durch feinen Unverſtaud ben Tod 
zuzieht )· Solcher Glaube: geht: von Homer 
und ben alten Dicytern auf die Hifkoriker uͤber 
und eulminirt im Herodot, und ſelbſt Plutarch 
noch ſtellt den Glaubensſatz auf, daß bei wichti⸗ 
gen und gefaͤhrlichen Unternehmungen Gott das 
Gemuͤth der Menſchen mit Begeiſtrung erfuͤlle, 
und, ohne die Freiheit des Willens aufzuheben, 
ihm den Anlaß zum Handeln gebe, wodurch es 
mit „ofeung und Vertrauen erfüt twerbe***), 

Unnntertichtete meinen FE das Ehriſtenthum 





Herodot. V. 9, tor koperga ray des⸗ 
Heln Tuyn nooseyiuoe 2 rradlov, 
“*) Herodot, I. 8, 


***) Plutarch, Vit. Coriolani. o, 32. Bergl. Schae- 
fer Animadv. Tom, IV. p. 393. gu pı.373, 7. 


/ 
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ſey zu Weihnachten im Jahre Eins zu Bethie⸗ 
hem geboren und im Jahr drei und breifig am 
Trinitatisfeſte zu Serufatem ins Leben getreten; 
aber auch von denen, welche bie "Apoflelgefchichte 
geleſen haben, wiffen nur Wenige, wie langſam 
ſich ſein zarter Keim durch den Schutt des Hei⸗ 


benthums, bes Unglaubens und Aberglaubens 


zum Lichte emporgearbeitet hat. Als «8 ſich aber 
nach Jahrhunderten neben und über den Thron 
der Kaifer fegte (nicht ohne Veränderung feiner 
Nacur), und fein neues Liche nit blos ben 
Meg zum Himmel; ſondern zu irdiſchem Gluͤck 
und meltlicher ‚Größe zeigte, erloſch darum die 
Slamme auf ben alten Altaͤren noch. nicht, und 
es bedurfte bes weltlichen Armes, um bie Götter 
aus ihren Tempeln, und das Volt in die Kirche 
zu treiben. 

Noch im vierten Jahthundert war der Steg 
des Chriſtenthums nicht entfchleden. 

An den Eingange ber roͤmiſchen Curie fand 
ein Altar der Victoria, auf welchem die Sena: 
toren zu opfen und bei dem fie zw. ſchwoͤren 
pflegten. Gonftantius ließ ihn wegſchaffen; Ju⸗ 


lianus ſtellte ihn wieder her; Gratianus entfernte -- 


ihn von neuem, ohne doch feinen Eifer auf ans 
dre Gegenftänbe des‘ heibnifchen Glaubens aus⸗ 
zubehnen. Dem noch immer (im Jahr 382) 
war Rom mit Tempeln und Bildern angefüllt, 
und Anteeſut, bes. Heidenthums heſtigſter Feind, 


X 


* 
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betlagt den Genf bes Opferduftes und ber Ver⸗ 
ehrung der falſchen Goͤtter, der uͤberall in Rom 
die Sinne der Glaͤubigen verletze (Ambros. Bpist. 
XVII. Tom. IL p. 825), De Senat, zum 
groͤßern Theil dem alten Glauben ergeben, for 
derte die Wiederherſtellung des zerſtoͤrten Altars 
in wieberholten Geſandſchaften, aber ohne Erfolg. 


Die Göttin des Sieges mußte weichen von, der 


Stelle, die fie fo viele Jahrhunderte behauptet 
An dee Cpige dieſer Geſandſchaften Fand 


Symmachus, ein Mann durch äußere Wuͤrde, 


tadelloſe Sitten und Beredſamkeit ausgezeichnet, 


aber durchdrungen von ber Uebegengung, daß ein 


‘ 


guter Bürger dem Glauhen der Väter felgen 
muͤſſe. Einiges aus den Neben, die er bei die 
fer Veranlaffung hielt, iſt durch feine Briefe: auf 
uns gelommen, und bie Grunhfäge, die er da= 
rinne ausfpricht, ſind ſo voll Roͤmerſinns, und 
zugleich mit fo großer Maͤßigung ausgedruͤckt, dag 
wir ihnen auch jetzt noch unſern Beifall nicht 
verſagen koͤnnen. „ie verlangen, ſagt er unter 


Andern (X. Ep. 54), den Zufland der Religion 
zurück, ber. dem Staate fo lange nuͤtzlich geweſen 


iſt. Mer iſt den Barbaren fo befreundet, daß 


ee nicht den Altar des Sieges zuruͤckwuͤnſchen 
ſollte? -Exft uns menigftens. vorfichtig feyn, und 


bie Vorbedeutungen fliehen. "Gebt wenigſtens 
- dem Namen bie: Ehre, die ihr dem Wefen 
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(mmini) verſagt. + Woͤre auch: die Verehrung 
der Gottheit des Sieges nicht gerecht, fo iſt es 
doch ſchicklich, die Zierden des Curie zu, ſchonen. 


Geſtattet uns doch, ich beſchwoͤre Cuch, das, was 
. wir in der Kindheit empfangen haben, in unferm 


Alter auf die Nachwelt zu bringen. Die Macht 


— 


bed Gewohnten iſt gen, Mit Recht bat daher 


die That des Kaiſers Conſtantius keige Dauer 


gehabt. Vermeidet Alles, wovon ihr wißt, daß 
es ‚hat, entfernt. werdem muͤſſen. Laßt uns hins 
gaagen ſorgen für, die. ewige Dauer unſers Ruh⸗ 
mes und Namens, damit das künftige Geſchlecht 
nicht⸗ zu verbeſſern finde” 


Weiterhin ſagt der beredte Bertheidiger des 


alten Cultus: „Sebermann. bat feine eignen Sit: 
ten, -feing eignen : Gehraͤuche. Mannichfaltige 
Beſchuͤtzer hat dig Gottheit dem Staaten zuge 
theilt; und der Nutzen iſt es, der dem Menſchen 
feine Götter beſtaͤigt. Denn da der Grund der 
Dinge verhuͤllt iſt, woraus kann die. Erfenntniß 


bes Götter. mit „größerer Sicherheit gefchäpft wer - 


den, als aus ben Denkmaͤlern und. aus ber Er⸗ 
innerung de3 durch ‚fie empfangenen Gluͤcks? Hat 
nun die. Länge der Zeit einer Religion Anfehn 
verlichn, fo muß den Jahrhunderten‘ Treue bes 
wehrt. werden, und wie muͤſſen dem Beiſpiele 


unſrer Väter folgen, welche -felbft dem: ihrigen fo 


gluͤcklich gefolgt find, Stellen wir uns vor, Rom 


Mo Mände ‚Hier und ſpraͤche ſo zu Euch: Treffs 


Dy 
> \ 
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beffagt den Seen! bes’ Dyferbuftes ımb- ber Ver⸗ 
ehrung ber falfchen Götter, der überall in Ram 
die Sinne der Glaͤubigen verlege (Ambros. Epist. 
XVI. Tom. IL p. 825), Der Senat, zum 
groͤßern Theil dem alten CHauben ergeben, for 
berte bie Wiederherſtellung des zerſtoͤrten Altars 
in wiederholten Geſandſchaften, aber ohne Erfolg. 


Die Göttin des Sieges mußte weichen von, ber 


Stelle, die fie fo viele Jahrhunderte behauptet 
hatte. 
- An bee Spitze dieſer Geſandſchaften find 


Symmachus, ein Dann durch aͤußere Wuͤrde, 


tadelloſe Sitten und Beredſamkeit ausgezeichnet, 


aber durchdrungen von ber Ueberzeugung, daß ein 


* 


guter Bürger: dem Glauhen der Vaͤter folgen 
muͤſſe. Einiges aus den Neben, die er bei die 
fer Veranlafſung hielt, iſt durch feine Briefe: auf 
uns gelommen, und die Grumbfäge, die er da= 
sinne ausſpricht, ſind ſo voll Roͤmerſinns, und 
zugleich mit ſo großer Maͤßigung ausgedruͤckt, daß 
wir ihnen auch jetzt noch unſern Beifall nicht 
verſagen koͤnnen. „Wir verlangen, ſagt er unter 


Andern (X. Ep, 54), den Zuſtand der Religion 
- gurüd,. der dem Staate fo lange nuͤtzlich geweſen 


iſt. Wer iſt den Barbaren fo befreundet, daß 


er nicht den Altar des Sieges zuruͤckwuͤnſchen 
felltte? Laßt uns menigftens. vorfichtig feyn, und 
hbie Vorbebeutungen flichn,- Geht wenigſtens 


dem Namen bie: Ehre, die ihr dem Weſen 
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(smmini) verſagt. — Wäre auch: bie Werehrung 
Der Gottheit des Sieges nicht gerecht, fo ft +6 
doch ſchicklich, die Zierden ber Curie zu ſchonen. 
Geſtattet uns doch, ich beſchwoͤre Cuch, as, was 

. wir in der Kindheit empfangen. haben, in unſerm 
Alter auf die Nachwelt zu briagen. Die Macht 
des Gewohnten iſt groß, :Mit Recht hat daher 


die That des Kaiſers Conſtantius keige Dauer 


gehabt. Vermoeidet Alles, wovon ihr wißt, daß 
es hat, entfernt werdem muͤſſen. Laßt uns bins 
aagen forgen- für, die. ewige Dauer unſers Ruh⸗ 
mes und Namens, damit das künftige Geſchlecht 
nichts zu verbeſſern finde” 

Weiterhin ſagt der beredte Vertheidiger des 
alten Cultus: „Jedermann hat ſeine eignen Sit⸗ 
ten, „feine eignen Gehraͤuche. Mannichfaltige 
Beſchuͤtzer hat die Gottheit den Staaten zuge⸗ 
theilt; und der Nutzen iſt es, ber dem Menfchen 
feine Götter beftätigt. Denn da der Grund der 
Dinge verhuͤllt iſt, woraus kann die, Erkenntniß 


der Goͤtter mit ‚größerer Sicherheit gefchöpft wer - 


den, als aus den Denkmaͤlern und: aus bee Er⸗ 
innerung des durch fie empfangenen Gluͤks? Hat 
num, bie. Länge ber Zeit einer Religion Anſehn 
verliehn, fo muß den Jahrhunderten‘ Treue be⸗ 
wehrt. werden, und wir muͤſſen dem Beiſpiele 
unſrer Väter folgen, welche ſelbſt den ihrigen fo 
glücklich gefolgt find, Stellen wir uns vor, Rom 
ſelbſt Hände bier und ſpraͤche Io 0 zu Euch: Treff⸗ 


— 
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the -Fürftent” Vaͤter des“ Vaterlandes! cheet 
das Alter, zu dem mich mein frommer Gebrauch 
gefühtt bat, und geſtattet mir, den angeſtammtrn 
Gebraͤuchen treu zu bleiben. Ich befinde: mich 
wohl dabei, Laßt mich alſo nach meiner Hehe 
leben; denn ich bin fuel. Diefer Cultus hat die 
Welt meinen Gefegen unterworfen; biefe Opfer 
haben den Hannibal--von meinen Mauern, bie 
Senonen vom Gapitollo abgewehrt. Bin ich 


darum ſo alt geworben, um meine Siteh Aus 


dei zu hören? — Wir bitten alfo um Schonung 
umd Ruhe fr bie einheimifchen, für bie vaͤterlki 
chen Götter. Es iſt der Biuigkeit gemäß ‚bus, 
was Alle verehten, mas es auch ſey, für Eins 
zu haften. — Was liegt daran, mit weichem 
Maaße von Veritand jeder nad: Wahrheit forſche? 
Auf. Einem Wege kann man Bw einem re gwßen 
Geheiinniſfe nicht gelangen — X 


) leben Ueber dieſe Be ebenheit. macht Heyne . (Opm 
Acad, VI, p: 122) folgende‘ ——— Bei 

merkung: Nescio an aequius fuisset, aram re- 
kinuere patribus, äui antiqus | * — setinehant, 
at juberes liberum ease iis, qui nova sacra am- 
plexi erant, sub ingressuni curiae’ararhı nec adire, 
nec carare, At providendum orat hec, 
ut, qui curiam ingrediebantur, es 
sent justi. et sancti viri, ingeniis, 
animis, moribus bene informatis, 
rerumguo agendarum seientia ot ste 
dia satis instru.ctj, 

Bas auf Symmahüs Vorſtellungen nicht des 

ſchehn war, geſchah zehn Jahre -fpkter, Inden ver 
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Dieſe letzten Worte wnthalten : eine Wahrheit, 
die, waͤre fie- immer erwogen und feſtgehalten 
werben, bee chriſtlichen Kirche via, e ousbare 

Aecen erſpart haben wuͤrde. a 
"3 Sehr früh:ift im dem — * zugkeich 
mit dem Glauben an. Gott die Sehnſucht einer 
Bemeinfhaft mit Gott erwacht, Dig Sehr 
ſucht trieb ihn, bes in: feinem Innern wohnende 
Goͤttliche, mit diser. finnlichen Gans umgeben, 
außer ſich in die Welt zu fielen, und .die bins 
fällige Noatur zu dns: zu erheben, was einig un) 
unvergoͤnglich ſt. Der Menſch, nach ‚Gottes . 
Bilbe, tie. en: maͤhmte, geſchaffen, ſchuf nun ſei⸗ 
ner. Seid: Goͤtter ‚nach dem ſeinigen, und trug. 
bie. Anbetung, bie:er- ber:in ihm wohnenden Ide⸗ 
zellen mußte, auf ihren fihtbaren Schatten über, 
ben er auf feine Altaͤre ‚erhoben hatte. Nur fo 
glaubte er. fich der Gemeinſchaft Gottes erfreuen 
zu koͤnnen. Das:sBlid, durch feine Beſtimmung 


geheiligt, wurde es noch mehr dutch den nah 


Gegenden Glauben, daß bie Gottheit ſelbſt in 
thtem Bilde wohne, und dieſem ihre eignen 
Kräfte vereihe *), 





Kaifer Sugenius auf wiederholtes Bitten den Al⸗ 
tar wiederherſtellen, und den heidniſchen Tempeln 
die ihnen entzogenen Einkünfte zurüctgeben ließ. 


*) Rad Photius (Bibl, cod. CCXV. p. 173, ed, 
Bekk,) hatte felbft Jamblichus noch in der Schrift 
—XXX darzuthun geſucht, daß die Bu⸗ | 


\ 
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88 hat keine Religion gegeben, le 
ſach auch Ihre Anfärtge waren, bie nicht allmaͤh⸗ 
tg, aus Vorliebe und in guter Meinung , aus⸗ 


gefehmüdt, und im Fortgange ber Zeit verblldet 


worden: waͤreg fo mie der Menſch den: nackten 
Leib, mit dem ex geboren worden, erſt zum Schub, 
bantı "zum Schmude bekleidet. Wie ſich aber 
auch! in mannichfaltiger Umhuͤllung die Schön 
Hiie- des urſpruͤnglichen Leiden wie Yanz "sabirgt, 
fo bringt auch - die Kraft der "Mfiglon In :ihre 
Amibidurigen ein, und gibtrfih Ir dem Helder- 
chume durch: die Myſterien ‘ und. in der Ibntatrie 
fund. AB: das · Ehriſtenthum Ven alken·· Glauben 
verdtraͤngte, war es welt verſchieden · von Dem, 1006 


e urſpeuͤtiglich hatte · ſeyn · wollen aber in allein 


“ ° . I ur t8- + * salırs 


der göttlich und voll der göttlichen Kraft fepen ? 
‚Ita ra doc ad Helns uerovoloes arankte, 
und nicht hies bie genannten "Surnerny All 
, 0b 600 ufyen xakzeusızn ge gl, Aufevrun zul 
5 zexrovwv ini Inio uloIB Kal koyaclz Iie- 
‘  uoopesurio. Diefer Behauptung. hatte P 
loponus eine eigne Schrift entgegengeittt. B 
Auguſtinus (de Civit. Dei. VIII. 23) tagt Ders 
—mes, spiritus invisibiles per artem quandam 'vi- 
sibilibus rebus corporalis materiae copulare, ut 
sint quasi animata corpora illis spiritibus dicata 
\ et subdita simulacra: hoc esse dicit deos facere, 
eamque magnam et mirabilem deos faciendi ac- 
cepisse homines protestatem, Daß auch biefer 
Glaube in das Ghriftenthum übergegangeh iſt, 
und fich noch jeßt in ber Verehrung wunberthäs 
tiger Bilder kund gibt, iſt hinkaͤnglich bekannt. 


u 


— 
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den Werhhtiiiäen, durch bie din Jehehimden 
nauch dem andern es umſtaltete, hat es body durch 
die ihm beitmolmende-anivertilgbare Kraft den lan⸗ 
gen Zeitraum erfuͤllt, der ſich bis zu der Reformation 


der Kirche ausdehnt. Miele verfuchte es ihm Die 


Huͤllen abzuziehn, ohne die es vielleicht gar nicht 


fortgelebt haͤtte, indem ſie hoffte, es ſo in ſeiner 
urſpruͤnglichen Schönheit herzuſtellen. Eitler Wahn! 
Schon die naͤchſte Zeit behauptete, man habe ihm 
noch allzu viele: Huͤllen gelaffen *), und jetzt iſt 
man von neuem "bemüht, das vor drei Jahrhun⸗ 
derten begonnene Geſchaͤft zu vollenden. Leber 
ben Erfolg wich die Zeit richten. Aber Manchem 
duͤnkt es, daß ber‘ auf verunftaltenden Schmuch 
gerichtete Eifer auch dem Leib - der Lehre nicht 
fhone, und daß man bei weiterer Fortfegung dies 
fee Reinigung fürchten muͤſſe, flats: bes -Chriftens 
thums ein abfchrediendes Präparat zu erhalten. 


7 So oft ih in einer Gemaͤlde-Sammlung 
bei ben Werken bee Kunſt verweilte, die ſich 


anf Gegenflände ber chriftlichen Mythologie bes 
zogen; Gegenſtaͤnde, die dem frommen &inne ber 
vergangenen Zeit für wahrhafte Manifeftationen 


*) Den Männern, hie fi im 16. Jahrhundert um 
Reinigung der Kirche bemübten, legt ein protes 
Rantifiger 5 Tüeolog n ge Darmft. Kirchenzeitung 
(1835 einen furor reformandi bei, ein 


Yusbend — in dem Munde eines liken 


nicht unerwartet wäre, von einem Prote anten 
‚gebraucht, wenigſtens unſchicklich iſt. 


— 


MR .:. Bmeitbiinge 


der —8* galten, von der Kritik le Tage 
aber als Dichtung oder abgeſchmackter Aberglaube 
vermorfen werben; und wenn ich wahrnahm, daß 


gerade biefe Gegenflände mit siner wahrhaft velis 


giöfen Liebe, und aus treuem Glauben an ihre - 
Wahrheit, gedacht und ausgeführt waren, ſo konnte 
th nicht. umhin, mic recht auftichtig zu freuen, 
daß es einmal eine gläubige unkritifche Zeit ger 
geben habe, Der vereinte. Scharffian aller Theo⸗ 
logen unſers Eritifchen Zeitalters hätte nicht der⸗ 
mocht, die Idee einer ewigen Jungfrau zu ſchaffen, 


in der ſich die Reinheit bar: jungfraͤulichen Natur 


wit der Innigkeit tiefer Mutterliebe und ber Ver⸗ 
chrung ihres für Gott erkanuten Kindes verſchmilzt; 
ober. die Idee ber Himmelskoͤnigin, die, mit der 
‚ Krone aller Tugenden geſchmuͤckt, eben fo fehr 
durch ihre. Demuth, als durch bie ihe von Gott 
verliehene Würde ſtrahlt. Und fo nicht weniges 
Andre, morinne die Kunſt ihre hoͤchſten Triumpfe 
feiert. — So hat fi auch nicht weniger bie 
hoͤchſte und edelfte Poefie auf dem Gebiete eines, 
bucch Leine Kritik verkuͤmmerten Glaubens erzeugts 
"Mar diefes Gebiet zerftört, fo gab «8 keine -Co- | 
media -divina, fein befreites Sjerufalem, kein 
verlohrnes Paradies, keine Meſſiade. Selbſt zum 
Himmel durfte fie nicht hinaufſteigen; denn es 
gibt keinen Himmel; noch zur Hölle hinab, die 
eine Dichtung des Aberglaubens und ein Schreck⸗ 
bild eigennägigen Betruges iſt. Engel und Teufel 
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find zu Metuphern geworben, bie burch bie Zau- 
berfprüche ber Kritik aus ber Kirche verbannt, nur 
in der Oper noch oder im Puppenfpiele eine Frei⸗ 
ſtatt finden. 

8. Ich habe einen ſo feſten Glauben an die 
Weisheit der Weltregierung, und an die vaͤter⸗ 
liche Liebe Gottes zu dem armen Geſchlechte der 
Menſchen, ſeinem Werke, daß es mir ſchwer 
fuͤllt, irgend eine Art der Religion und des Cul—⸗ 
tus ohne weiteres zu verdammen. Waͤre es 
Gottes Wille gemefen, daß zu jeder Zeit nur Ein 
Staube auf Erden herrfchte, und er ſelbſt überall 
mir auf’ Eine Weiſe verehrte würde, ee wuͤrde 
der menfhlichen Natur eine andre Richtung ges 
geben haben, Der Gedanke an Gott ift mit dem 
Menfchen gebohrenz er erwacht in ihm mit dem 
Erwachen der Bernunftz aber dem Funken aͤhnlich, 
den die Alche aufbewahrt, iſt das Man feiner 
Entroidelung. zu Licht und Wärme in den Ger 
müthern bee Einzelnen und bei ganzen Völkern 
hoͤchſt ungleich. Wie die Stufen der Erkenntniß 
zahllos find, fo find es auch die Arten der Vers 


ehrung Gottes, dns heißt, der Kundgebung eines  - 


Staubens an Gott. Zroifchen beiden findet Wech⸗ 

felwirtung flatt, und fo kann es geſchehn, daß 

im Fortgange der Zeit das, was fromm ſchien, 

unfromm und gottlos wird. Verehrung Gottes 

durch Opfer’ zu bezeugen, hängt mit den menſch⸗ 

lichſten Gefuͤhlen der Dankbarkeit gufammen ; und 
16 
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wenn das Lamm, das Abel ſich entzog, m es 
Gott darzubringen, dieſem wohlgefaͤllig war, ſo 
mußte dieſes Wohlgefallen an der dargebrachten 
Gabe ſich in dem Grade erhoͤhen, in welchem 
fie dem Opfernden theurer war. Sp war der 
Weg zu Menfchenopfen gebahnt. Abraham vers 
ſchont feinen eingigen Sohn nicht, um Gott wohls- 
gefällig zu ſeyn, und Japhta opfert, ein Geluͤbde 
zu erfüllen, feine Tochter an. dem Altar des eis 
nigen Gottes, wie Erechtheus und Agamemnon 
im heibnifchen Lande mit den ihrigen thaten. Nicht 
mehr werden chriftliche Altaͤre mit Blute Geflecht; 


aber no gelten unter Millionen von Chriften 


fpmbolifche Opfer als heilige Suͤhne; und der 
- Glaube ift noch nicht erlofcyen, ber, mn Suͤnden 
zu büßen, ober um den zürmenden Gott. zu ver⸗ 
föhnen, Vermaͤchtniſſe für. das unblutige Opfer 
der Meſſe flifter. Dagegen erſchien den Refor⸗ 
matoren der Kirche diefer Gebrauch wie eine Got: 
testäfterung ; und bei ber Werwerfung jeder Art 
von Opfer, ‚bleibt dem Proteſtantismus nur jenes 
hoͤchſte und edelſte der Sittlichkeit uͤbrig, das des 
Sieges über Neigungen und bee Verzichtung auf 
finnlihen Genuß um höherer Zwecke willen. Diefe 
Art des Opfers war auch dem edelften Helden 
weeth; und ihte weifeften Lehrer preifn-fie, als 
die den Goͤttern erfreulichſte und wuͤrdigſte. Aber 
nicht allen Menſchen ſagt dieſelbe Art des Gottes⸗ 
dienſtes zu; die Natur ſelbſt ſcheint Verſchieden⸗ 
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heit gu Fordern; wie bie Sprachen ſo ſoll auch 
der Eultus verſchieden ſeyn; es iſt graufam, einen 
das, was: Ihm das angemeſſenſte iſt, zu entreißen; 
und thoͤrigt, ihm aufzubringen, was er aicht faffen 
Born. Die Deiben waten uch hierinne weiſer 
6 diejenigen, die in der Beit des zur Herrſchalt 
gelangten Ehriſtenthinns lieber Menſchenblut ale 
das Bert von Stieren und Schafen vergoſſen, 
oder diejenigen, ‚bie eine ſchlechterdings unmoͤgliche 
Einheit der Meinungen uͤber Gegenſtaͤnde erzwin⸗ 
gen wollten, welche jenſeit der Grenzen menſchli⸗ 
her Etkenntniß liegen. , 

9: Gewißheit der Erkenntniß in jeder Sache iſt 
nme in Bott; aufrichtiges Streben. nad Gewiß⸗ 
bett in irgend einer Sache iſt Stechen nach ber 
Verrinigung mit Gott. Das letzte Biel dieſes 
Sttebens iſt ao in die Ewigkeit geſtellt. Keiner 
wind es erreichen, der wicht die Wahrheit um ihrer 
ferbft willen. liebt; um ihrer ſelbſt willen, nicht 
wegen des Ruhnees, den ihm feine Eatdeckung 
bringen fol, ober wegen andter noch niedrigerer 
Vortheile. In diefer Beziehung fagt Scipio (Ci- 
cero de Rep. VI. 7. p. 148) ganz vortrefflich: 
Alte speotare si voles, atque hanc [onelestem] 
sedem et aeterkam domum oentueri; neque 
te sermonibus valgi dederis, mec in praemüs 
humanis speim posueris rerum taarunm! suis . 
te oportet illecebris ipsa virtus 
trahat ad verum decus. 
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"40. Der ſterbende Chriſt, der eine Keenzbulke 
tauft, damit fie ihm als Paßin das Paradies 
dene; oben: ſich,“ wie mehe als ein: Koͤnig gethan 
hat, mit der Kutte der Franciscaner bekleidet, um 
tin Fegfeuer von dem h. Francisrud fuͤr einem 
son den Seinigen gehalten und aus den Flame 
wien. gerettet zu werden: iſt nicht im windeſten 
weniger ein Heide ald der Caltfornier, ber ‚einem 
Verſtorbnen Schuhe anzieht, nm: den tmeiten 
Bey in die. andre Welt bequemer. zuruͤckzulegen. 


11. Die Alten erkannten ſehr wohl, wie bee 


ruhigend es ſey, das Irdiſche mit dem Himm⸗ 
hm, das Menſchliche mit ‚den Goͤttlichen in 
der engen: Verbindung zu’ denken.; :,, Was von 
ven Goͤttern koͤmmt, fagt Plutarch“), und- dutch 
fie geſchieht, kann nicht anders: ats Schön: fepn ; 
die Ueberzeugung aber, daß dieſes ummittelbar.non 
ven Götter komme, gewährt eine ' große: Zuft; 
. eine überfchwengliche Zuverficht und Sreube.: Mer 
anders denkt, verkümmert ſich das, was bei 
gluͤcklichen Ereigniſſen das Süßefte ift, und im 
Ungluͤck bleibt ihm kein andrer Troſt übrig, als 
der Glaube an Aufldfung und Unbewußtheit. Das 


ift num eben, als wenn auf dem Mieere und im. 


Sturme Einer, um den Leuten Muth zu machen, 
fagte: Das Schiff hat freilich Eeinen Steuermann, 


auch die Dioskuren werden nicht kommen, um 





Helut. T. II, p. 1103. C, 
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bie Gewalt des Meeres und der Winde zu bres 
den, aber das ift kein Ungluͤck; denn das Schiff 
wird unverzüglich. von. dem Meexre verſchlungen 
werden, aber an ben Klippen ſcheitem.“ Und, 
bamit if es aus, und ihr. ſayd aller Sorge 
entiebigt. . 

12. Die Erforderniffe zu einem guten und: 


frommen Chriften , nach den Begriffen des fie 


benten Jahrhunderts, gibs ber Bifchof von Noyon, 
Eligius (Bley), in Eolgendem an: „Der iſt 
ein guter Chriſt, der bie Kicchen feißig beſucht; 
dem Herrn Opfes--auf, ben. ‚Altar niederlegt; von 
ben Fruͤchten ſeines Fleißes nicht eher etwas ge⸗ 
nieht, als bis er Gott einen Theil derfelben ge⸗ 
opfert hat; der, wenn Feſttage nahen, keuſch und 
zuͤchtig lebht, und ſich felbſt feiner Frau enthaͤit, 
um wuͤrdig und mit reinem Gewiſſen zum Altare 
des Herrn treten zu koͤnnen; ber endlich das redo 
und das Gebet: des Herrn aufſagen kann, Er. 
rettet eure Seelen dom Verderben, fo lange dia 
Mittel dazu in suern Händen find. . Bringet ber. 
Geiſtlichkeit Geſchenke und Zehnten dar. Beſuchet die 
Kirchen, und flehet die Heiligen, um Beiſtand an. - 
Wenn ihr dieſes beobachtet, ſo koͤnnt ihr mit 
Zuverſicht vor dem Richterſtuhle Gottes erſcheinen 
und ſagen: Gib uns Sem, denn wir haben 
dir gegeben!’ - 
Könnte ber gemeinfte Prieler heidniſcher Goͤt⸗ 
tee feine Forderungen ledig geſtellt haben? 
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te viel edlen die Weiſen unter ben Deiben 
dachten, haben wie anbermärts gegeigt”). 

13. Als der Herzog von Guyenne, gerade im; 
einem hoͤchſt günftigen Zeitpunkte für feinen Beu⸗ 
dee, Ludwig den Xiten, ploͤtzlich goſtorben was, 
legte die Stimme bes Publicums biefen Tod dem: 

Könige zur Laſt. Erwieſen war indeſſen der 
Mord keineswegs. Auch Hatte die deshalb ans 
geſtellte Unterſuchung Teinen Erfolg, ba eine der 
Angeſchuldigten unerwarteten Weiſt ‘tobt im- Ges 
fängniffe gefunden wurde, ber andere, man weiß‘ 
nicht wie, and dem Kerker entkommen war. Lud⸗ 
wig felbft vertheidigte ſich nicht. Waͤhrend aber 
alle Beweiſe des Verbrechens fehlten, oder bei 
Seite geſchafft waren, wurde der Koͤnig auf eine 
hoͤchſt fonderbare Weiſe fein eignet Ankluͤger **). 

Ludwig hatte, dem Gebrauche der Zeit ge⸗ 
maͤß, einen Hofnarren, der klug genug War, um 
ſich einfältig zu ſtellen, und auf biefe Wriſe dem 
Mißtrauen ſeines Herrn entging. Wie er dem 
nun aber wenig beachtet wurde, ſd war er 





9 Berm. Schriſi. 8 Theil. — 107% Bu ne: 

ei ere Sammlung gibt. der. gelehrte und 

„ Bibelis in drei Schulfcriften,. pie den ae de 

ey zu zeigen, daß in ber "Religionslehre 
Griechen und Römer. fehr Vieles mit ber’ 
tichen Lehre übereinftimme, und daß dig- m 
Studien ber. wahren Religion nicht nur i 

Abbruch thun, ſondern ſie naͤhren und —— 


* Brantome Vol. v1. p. 36 (edit, de 1740), 
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auch eines. Tages in ber Nähe des Könige, als 
er bie Mutter Gottes von Clery bat, ihm für den 
Tod feines Bruders, den er habe vergiften laſſen, 
Verzeihung auszuwirken, wohei fie auf feine Er⸗ 
kenntlichkeit erchnen koͤnne. — Der unbeachtete 
Zeuge hatte ſich das ſonderbare Gebet gemerkt, 
und biefesmas feinet gewohnten Schlauheit vers 
geſſend, wiedsrhofte er es feinem Herrn bei ber 
Tafel in Gegenwart Andrer. Selm Lohn war, 
wie men erwarten kann. ‚Den Narren, fagt 
Brantenie, behielt er nicht Länger ; er ging feinen 
Meg wie bie Asdern.“ il passa oomme les 
autres. 

Was es auch immer mit dieſer Geſchichte 
für eine Bewandniß haben mag, fo jſt fie dem 
bekannten Character bed allerchriſtlichſten Königs 
(er war ber erfie, der ſich dieſen Titel beilegte) 
und dem Ghnrarter eines Zeitalters angemeſſen, 
deſſen Caſuiſtit Gott und die Heiligen, und deſ⸗ 
fen Politik die ganze Welt zu betruͤgen lehrte. 
Das Beiſpiel der Kirchenhaͤupter hatte bie welt: 
lichen Machthaber gelehrt, das Deiligfte in ben - 
Schmutz des Eitzennutzes hinabzuziehn, und da 
Jich die Vorſtellung von Gott und dem Verhaͤlt⸗ 
niffe Gottes zu den Menfchen der Sittlichkeit 
des Zeitalters anzubequemen pflegt, ſo entzog je⸗ 
nes Zeitalter dem Begriffe Gottes, mit Ausnahme 
der hoͤchſten Macht, Alles, was er Großes und 
Wuͤrdiges enthaͤlt. Wie in der roͤmiſchen Kanzlei, 
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fo war auch Set Sort Alles kaͤuflich, und einen 
Sünder, dee bdiefen Handel zu treiben verfiand, 
Eonnte ed Baum fehlen, durch ihn reich zu wer⸗ 
den. Ein Raub wurde durch bie Abgabe einiger 
Mrocente an die Kirche gefichertz ein vortheilhaf⸗ 
ter Eid wurde nody leichter gebrochen als geſchwo⸗ 
ven, und ber Meineid durch dieſelben Mittel auf 
Etden einträglih, im Himmel unſchaͤdlich gemacht. 
Nicht der Gtaube, nur ber Aberglaube hemmte 
bisweilen. Einen Schwur, ber auf eine Reliquie 
gethan war, zu brechen, war ‚allzugefähetich, und 
Ludwig wollte ſich nie entfchließen, auf das Kreuz 
von Saint. Lo zu ſchwoͤren, von dem man 
glaubte, daß es den Eidbruch noch in deniſelben 
Jahre durch einen ſchmaͤhlichen Tod beſtrafe. An 
einem Feſttage, wie ber unfchulbige Kindertag, 
Geſchaͤfte zu verhandeln, Hätte er für eine Tob= 
fünde gehalten; aber die Grauſamkeit, mit der 
er die Söhne bed Herzogs von Nemours behan⸗ 
beite, machte ihm kein Bedenken. Mißtrauiſch 
gegen jeden Menſchen, vertraute er unbedingt 
den Geboten des Aberglaubens, und fein Geiz. 
verließ ihn, wenn es galt, etwas von ber Jung⸗ 
frau Marla oder von den Heiligen zu kaufen, obs 
gleich dr auch dann nicht vergaß; ſich gute Pro⸗ 
cente auszubedingen. 

Als er Abnahme ſeiner Kraͤfte fuͤhlte, befahl 
er, Gebete fuͤr ihn an den h. Eutropius zu rich⸗ 
ten, in denen um Geſundheit des Leibes und der 
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Seeke gebetet wird. Laßt das von..bee Seele 
weg, ſagte er zu/dem Prieſter; es iſt genug an 
dem Einen; man muß ihn nicht mit zu Vielem 
befäfligen. In feinm legten Stunden wendete 
er fih vor Allem an die Mutter Gottes von 
Embrun, die er in feinen guten, Tagen mit Ges 


ſchenken uͤberhaͤuft, und unter andern zur Graͤ⸗ 


fin von Boulogne gemacht hatte. Von ihr durfte 
er ſich alſo den kraͤftigſten Beiſtand verſprechen. 
Um auf die Erzählung von Brankome zus 
ruckzukommen, fo find Gebete der Art, wie das 
von ihm aufbewahrte, weder unglaublich, noch 
felten, nur daß fie nicht überall laut ausgeſpro⸗ 
hen ober von unbenchteten Zeugen vernommen 
worden find. : Ste koͤnnen ‚überall vorkommen, 
wo man, bei unwuͤrdigen Vorſtellungen ton dem 
hoͤchſten Weſen, den heiligen Bezirk der Religion 
mit- Begierde und Furcht, mit: Hochmuth unb 
Eitelkeit, und jeder menfchlichen Erbaͤrmlichkeit 
ausfuͤlt. Ob Ehrift oder Heide, komnmit dabei 
nicht in Betracht. Auch in dem alten Mom 
gab es Leute, bie, vole Ludwig ber Elſte bei dem 
Volke für foomm galten, und wie Ludwig ber 
Eifte beteten. Ein Solcher (fagt Horaz*)) 
‚Wenn er mit Schweinen und Rindern verföhnt 
der Unſterblichen Alter, 
Und Laut, Janus Vater! and laut, polo: gerufen, 





*) 1, Epist, KVI, 87. 
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Aihhen ers fuͤrchtend dadlanfäpende Dir: O holbe 
verna), 

Gib mir zu täufchen, o um wir gerecht und fromm 


zu erſche 
Hüte die Cinben in ah, ben Betrug in dich⸗ 
"tes Gewölk ein! 

Diefe A ppm. Froͤmmigkeit hatte Addenodo⸗ 
rus“) in Gedanken 3, wenn er ſagte: „Wiſſe, 
daß Dir dann frei von Begierden biſt, wenn Du 
Gott um nichts bitten willſt, warum Du ihn 
nicht laut und oͤffentlich hitzen kannſt.“ und Se⸗ 
een, wann er. in. Beziehung auf jenen Ausſpruch 

fchreibt: . „Wie groß iſt doch der Wahnſinn der 
Weenſchen Die ſchimpflichſten Wänfche fluͤſtern 
fie den Goͤttern au, und horcht einge bie, fe 
ſchweigen Ber: Was fie alfo von Menſchen vers 
borgen halten, erzählen fie. dm Sötten) Die 
heilſamſte Lehre möchte alfo dieſo ſeyn: Lebe ſo 
mit den Menſchen, als oh Gott es ſaͤhe; ſprich 
fo mit Gott, als ob es die Menſchen hoͤrten.“ 
Wir ſchließen mit rinam Gebet. des aa 
hen Alterthums) 

Was ou ift, gib "ra 2* {one Be⸗ 


⸗ 


”) Gine den Gewinn den genhen, wie ben unges 
rechten fordernde G 6 ottheit. 
*®) Beim Seneca Fpiet. X, 


"*) In Plato’s Aleibiad. II. c. 9. 














| 


. 


4. Heidenthum und. Chriſtenthum. 2SE 
on 4, 0 Zus] ned Die vi, an: mean 


‚wis es bitte. 


Dean ein andere des Phhageren⸗ Eufehine 
(beim Stobaͤus Tit. J. no. 83.. 7:20): gleich 


ft, in welchem es beit: „Möge ic) new. das 


Schöne Heben umd begehtem, und wur Dat. Schs⸗ 


new theilhaft werhen; das biefeme Vechangen Ent: 


gegevſtehende aber moͤge mir nicht zu che men. 
den, auch wenn ich mic fo weit vergehen ſollte, J 
barum zu beten.” In demſelben Gabete fügt 


.— 


diefer weiſe und muhlgefinnte Mann: „Möge 


ih allen Menſchen wlinſchen, gluͤckllch zu ſeyn, 


aber keinen Gluͤcktichen beneiden. — Memals 


moͤge dh mich freuen, wenn es dem übe. geht, 


deu Feindſchaft gegen weich hegt. — Wenn ich 
umerfehen® etiand Ungkreimtes geſagt abet. 900 


than habe, fo möge ich niit warten; bie Andre ° 


mich tabeln oder ſchelten; ſondern ih weil mich 


ſeibſt tadeln, bis ich es wieder guf mache — 
Sluͤck moͤge ich mit Beſcheidenhein ertingen,, unb 
mic nie dadurch zu unvernimftigem Uebermuths 


verteiten laffen. — Mor: unzeitigem Ehrgeiz: ger 


gen Freunde maͤge ich mich auch bei Forſchungen 


hicten. Nie moͤge ich um des Sieges willen bei 


wifſenfchaftlichen Feeſchungen gegen Meine Veber⸗ 


zeugung habern; nie zum Schaden der Wahrheit 
mich hinreißen laflen, meinen Gegner im Streit 


gegen meine Ueberzeugung befiegen zu wollen. \ 
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—R8XR, et, fuͤrchtend ——— Dix: O beide 
Lnyerua*),- 

Gib mir iu täufchen, . a wir gerecht und fromm 


iu 
Hülle die Eliden in Nacht, ven Betrug in dich⸗ 
Ä tes Gewoͤlk ein! 
Duke Art von. FZroͤmmigkeit hatte Addenodo⸗ 
rus) in Gedanken, wenn er ſagte: „Wiſſe, 
daß Du dann frei von Begierden biſt, wenn Du 
Gott um nichts ‚bitten will, warum Du ihn 
wicht laut und aͤffentlich hitten kannſt.“ und Se⸗ 
‚ men, wenn ex in Beziehung auf jenen Ausſpruch 
ſchreibt: „Wie groß iſt doch der Wahnſinn der 
Menſchen! Die ſchimpflichſten Wänfche fluͤſtern 
fie dem GSoͤttern zu, und horcht einer hin, fo 
ſchweigen ſie. Was fie alfo vor Menſchen ver⸗ 
borgen haften, erzählen fie. den Goͤttern Die 
beitfamfte Lehre möchte alfo disfe. feyn: Lebe-fo 
mit den Menſchen, als oh Gott es ſaͤhe; ſprich 
fo mit Gott, als ob es die Menſchen hoͤrten.“ 
Wir ſchließen mit einam Gebete. des fl 
hen Alterthums“): 
Was gut if, gib um Set, m und fünter Se⸗ 


⸗ 


Eine ben Gewinn den gerechten, wie ben unges 
fördernde Gottheil. 





”) Beim Seneca Epist, X, 
”®) In Plato’s Aloibiad, IT. co. 9. 
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Gib es, o Zusl und dae Diöfe veclan⸗ auch vn u 


wir es bitte 
Dem ein anderes des Pythagoreers Eufehins 


. (beim Stobaͤus Tit. I. no. 83.. 7:20): gleich 
Mt, in welchem es beißt: Moͤge ich nem.das 
Schöne lieben und begehrten, und wur un. Ce 


new theihaft werben; das biefeme Melange Ent: 


gegenſtehenda aber möge: mie nicht zu heil en. 
den, and) wenn ich mich. fo weit: vergehen fol . ., 
darum zu beten.” In demſelben Gobete fast 
dieſer weife und. wohlgeſinnte Manas‘ „Möge " 
ih allen Menſchen wlnfdes,. gluͤchch im 


aber keinen Gluͤcktichen beneiden. — Niemals 


moͤge ich mich freuen, wenn es dem üͤbel geht, 


deu Seimdfchafe gegen mich hegt. — Wenn ich 
umnerfehen® etraad Ungereimtes geſagt oder goa⸗ 


than habe, fo miöge ich wicht warun hie. Andre 


mich tabeln oder ſchelten; ſondem ich, wil mich 
ſeibſt tadeln, bis ich es wieber guf: ande — 
Sluͤck möge id) mit Beſcheidenheit ernrgen, und 
mich nie dadurch zu unvernuͤnftigen Uebermutha 


verleiten laſſen. = Wor unzeitigem Ehrgeiz: gu: 
gen Freunde mige ich mich auch bei Forſchungen 
bien. Nie möge ich um bed Sieges willen bei 
wiſſenſchaftlichen Ferſchungen gegen: meine Webers 


zeugung haben; nie zum Schaden der Wahrheit 


mich hinreißen laflen, meinen Gegner im Streit 
gegen meine Webergeugung befiegen zu wollen. 


NS 


232° Bweit-Buh- 
Mege Ich Immer das vertheldigin was der Wahr⸗ 


heit gemaͤß iſt. — Moͤge ih mich ſelbſt zu 


ſcheuen wiſſen. — Immer: moͤge ich den Zorn⸗ 
much in mir beſaͤnftigen. — Die Guten möge. 
ich neidlos loben; eine ſchmaͤhfchtige Lunge möge 
ich gaͤnzlich verabſchenn· 

Auch Maximus Tyrius fagt*), das, was 
man von den Goͤttern bitten duͤrfe, ſey: Tugend 
ber: Seele, ein tadelloſes Leben und ein Tod mit 
feohen- Hoffnungen.  : 

14. As Frau von Maintenon Alles aufbot, 
um ihren Guͤnſtling, den Cardinal vn Noailles 
zum Erzbiſchoff von Paris zu machen, ſchrieb 
fie an ihn. IM faut. quelqusfois tromper le; 
Rei ‘pour le-servir, et ?espere que Diem 
nons fera la gräce de. la.tromper encore. em 

pareille intention. (Bausset Hist, de Fen£elon.. 
L p. 831%: Welche tiefen Blicke laͤßt und biefe 
Aeußerung in die Verhaͤltniſſe: des Despotismus 
und zugleich. in die religioͤſen Geſinnungen in 
jenen Zelt tum! Der König; welcher in feinen 
Reiche einen Willen als den feinigen anerkennt, 
erſcheint wie ein alter eigenſinniger Hausvater, 
den Frau, Kinder und Geſinde um die Wette 
betruͤgen, waͤhrend er ſich einbildet, Alles nach 
feinem Sinne zu lenken. Und die Religion ſei⸗ 





*) Die, 3.8 . xß. 
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ner bigotten Beifhläferin! Worinne unterſcheidet 
fie fic) etwa von dem Heidenthume des Mannes, 
deſſen Gebet zur Lavema um Beguͤnſtigung fir 
ner Raͤnke Horaz verſpottet? 
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5. Prieiterthum. 


1 Die Erziehung des Dienfchengefchlechtes 
ift zur Zeit feiner Kindheit durch das Prieſter⸗ 
thum wefentlich gefördert worden. Durch feinen | 
Beruf mehr sder weniger von ber Buͤrde der 
Arbeit befreit, fammelte der Prieſter was nur 
immer in feinem Bereihe von Erfahrung und | 
Wiffenfhaft aufleimte, vereinigte das Zerflreute | 
und bemahrte e8 auf; und, wie er aus dem ihm. 
anvertrautn Schage geiftlicher Mittel dem Be⸗ 
duͤrftigen freigebig mittheilte, fo fpendete er auh 
. von. profaner Wiſſenſchaft, die in feinem geweih- 
ten Haupte felbft eine religioͤſe Weihe erhielt, Je⸗ 
dem, welcher Fähigkeit und Neigung verrieth, 
was er nur ſelbſt beſaß. Aus dem Schuͤler 
wurbe meift ein geiftlicher Sohn; gewöhnlich auch 
wohl ein Mitbruder des Lehrers, ber dann auf 
dieſelbe Weife, wie ber Lehrer, Wiſſenſchaft ſam⸗ 
melte und mittheiltee So war der Priefter dem 
Menfchen ein Vermittler mit Gott, und ein treuer 
Bewahrer beffen, was auch Goͤttlich iſt, der 
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Meisheit und Wiſſenſchaft. Wie. aber ber Saa⸗ 
me allmählig an. das Licht tritt, und. fih in 
den Aehren, Die er treibt, vervielfaͤltigt, -fo. tritt 
auch die Wiſſenſchaſt allmaͤhlig aus dem geweih⸗ 
tem Bezirke an ben Tag, um zunoͤchſt in bie 
ihm ‚näher flehenden, bonn immer weiter auch im - 
bie entfetnteren Kreiſe einzubringen. Mun wird 
jebe Entdedung, weiche außerhalb bed Heiligthums 
auf. dem Gebiete der Wiſſenſchaft gemacht wird, 
jeben geiftige Erwerb, ben der Laie als fein Ei- 
genthum anſehen darf, für diefen eine Stufe zu 
der. Höhe, auf welcher früher. das Prieſterthum 
allen und ohne Mitbewerber gethront hatte; ‚und 
in-:bemfelben Maaße, in. dem fi. hir Graͤnzen 
deB profanen Eigenthums erweitern, wird: das 
Gebiet bes prieſterlichec Anſehns geſchmaͤlert. 
Dennoch, kann diefes noch lange Zeit. durch bie 
Kraft ſeiner geordneten: Formen, ea Lann noch 


Sange der Glaube an feine höhere Weihe ſortbe⸗ 


ftehn; aber fo wie ſich durch die Wiſſenſchaft buͤr⸗ 
gerliche Freiheit, wie ſich durch dieſe ſittliche Bil⸗ 
dung vermehrt. und feſtfetzt; und je lebendiger 
die Ueberzeugung wird, daß Tugend beſſer fen 
als Dpfer, und innere Vollendung ein fichrer 
Weg zu Bott als aͤußrer Werkdienſt; fo vers 
ſchwindet der Zauber, der das Prieſterthum ums 
gab, und der Nimbus, in dem. ed getbront hatte, 
geht. von der Inful auf die Krone über. 

Dieſer Uebergang kann weder ſchnell wech ge: 
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raͤuſchlos ſeyn. Won dem Augendlid an, mo 
fich das Prieſterthum in’ ſeinem verjährten Beſitze 
bedroht ſieht, zieht es ſelne Kräfte enger zuſam⸗ 
men, und bietet jedes Mittel auf, um beit Pros 
Amel: Mächten, and dem, was ihm als Anmaga⸗ 
hung dieſer Mächte erſcheiut; Widerſtand zu thun. 
Um die Vormundſchaft des erwachſenden Geſchlerh⸗ 
tes!nicht aus den Haͤnden zu taſſea, wandelt fich 
der Vormund in einen Zwingherrn um; und in⸗ 
dem' dieſer durch eine hoͤchſt natuͤrliche Selbſt⸗ 
taͤufchung waͤhnt, in ſeiner Perſon die Gottheit, 
und in der. Wuͤrde des Prieſterthums die Wuͤrde 
Wortes gü vertheidigen, ‚glaubt. ee fich berechtigt 
amb-- berufen ‚'gegen! feine Nebenbuhler alle Mittel 
der Gewalt, oder dee Ueberredung, obes ber Taͤu⸗ 
{Hung anzuwenden. Dann treten jene heillbfen 
Kaͤmpfe· 588: Krummſtabes mit dem Zepter; ber 


Kirchomit br Philoſophie dinz Gewalt tritt.-ges 


gen Gewalt, Lift gegen Macht, Bannſpruͤche ge⸗ 
:gen das Schwert. Alles wird unter einander 
:gemifchtz: Wahrheit und‘ Dichtung, Himmel und 
‚Hölle, das ‚Zeitliche und das Ewige, Sünde und 
Unglaube ſelbſt ſoll zur Befeſtigung des wanken⸗ 
den Reiches dienen. Die Pole der Geſellſchaft 
kehren ſich um. Die vormaligen Inhaber und 
Söcberer ber Wiſſenſchaft treten als Feinde gegen 
fie aufz ‚die Verbreitung ihres Lichte wird ge 
hemmt, und in. das Heiligthum, aus welchem es 
vordem ausgegangen war, zieht die Nacht der 
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Umwiſſenheit ein. So geſchieht es benn wohl, 
bag an die Stelle gegenfeitigen Vertrauens Haß 
und Feindfchaft tritt; und indem auf der einen 
Seite die alte Ehrfurcht zur Verachtung umſchlaͤgt, 
der andern kaum etwas anderes übrig bleibt, als 
der Unmuth mit allen feinen verderblichen Folgen. 
So geht die Theokratie theils durch die Schuld 
der Umſtaͤnde, theils durch eigne immer mehr ih⸗ 
rem Untergange entgegen, und die Wohlthaͤterin 
der menſchlichen Geſellſchaft wird ihr eine druͤckende 
Buͤrde, wie jedesmal ein Erzieher, ber die Lenkung 
bes feiner Zucht entwachfenen Zoͤglings nicht aus 
den Händen laſſen will, und flatt feine eigne 
Hartnädigkeit anzuklagen, über Entartung und 
Undank klagt. Heilung des Uebels iſt hier nicht 
zu erwarten, und nad mannichfaltigem Wechfel 
fcheinbarer Beſſerung und fleigender Krankheit, 
erfolgt endlich die legte Krifis der Auflöfung. 
In einer ſolchen Krifis ift es jegt begriffen. 

2. As, wie Steidanus erzählt‘), der Gars 
dinal⸗Legat Campeggio einige verheicathete Pries 
fter zu Straßburg betrafen wollte, ſtellte der 
Magiftent ihm vor, daß die im Cölibate lebens 
den Prieſter ein fittenlofes Leben führten, und" 
zum großen Aergerniffe des Publicums liederliche 
Weiber in ihren Häufern hielten. Der Cardis 





22 De statu religionis L. W. an. 1524, Tom; I, 
239. 
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nal erwlederte hierauf :' Die Lebensart biefer Peies 
fler verdiene Zabel, und es ſey ihm nur allzu 
gut befannt, daß die beutfchen Bifchöfe den Prie⸗ 
ſtern ihrer Didces für Geld, Beiſchlaͤferinnen zu 
hatten geflatteten. Hieraus aber folge noch kei⸗ 
neswegs, daß den Geiſtlichen die Ehe erlaubt 
‚fen dürfe. „Fuͤr fie, fegte er hinzu, iſt der 
Eheſtand eine größere Sünde, ald bie Unterhals 
tung von Soncubinen. Die, fo das letztere thun, 
wiſſen, daß fie unrecht handeln, und beichten ihr 
Vergehn; die verehlichten aber flehen in dem 
Wahne recht zu thun. Auch Bann Überhaupt 
nicht die ganze Welt fo keuſch leben, wie Johan⸗ 
nes in ber Wuͤſte.“ 

3. Wie aus einem Staate, in weichem & 
haltung ber Macht die einzige Rückfiche iſt, bet 
freie Gehorſam und das Vertrauen weicht, fo 
verfchwindet aus der Kirche, wenn ihre Diener 
nur anf Schaltung des Kirchenthums denken, Die 
Froͤmmigkeit, und wie dort nur das Symbol des 
Gehorſams, fo bleibt Hier nur das Symbol der 
Innern Froͤmmigkeit, das Ceremoniens unb For⸗ 
menweſen zuruͤck. Da es hierbei auf bie Gefins 
nung nicht ankoͤmmt, fo gefchieht es woht, daß 
die Gottloſigkelt in Ehren fleht, die Tugend aber 
zum Verbrechen geflempelt wird; - 

De range, ein treuer und reblicher Diener 
des Könige von Schottland, Jacobs bes. fünften, 
zog fi den Haß der nädften Umgebungen biefes 
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Könige zu. Eifrige lieder ber katholiſchen Kicche 
klagten fie ihn der Ketzerei an, nicht blos, weil er 
immer eine emglifche Ueberfehung bes Meuen Te⸗ 
flamentes bei fich trage, fordern auch, weil er 
nicht zugeben wolle, daß feine Schwiegertochter 
die Lüfte des Könige befriedige. Das legtere 
war ber vornehmſte Artikel der Anklage. Denn 
jene eiftigen Vertheidiger des wahren Glaubens 
teugen Fein Bedenken, bem Könige rauen und 
Mädchen zuzuführen. De Orange wurde verurs 
theilt. 

As ſich In der Witte des 16. Jahrhunderts 
die Reformation in Frankreich ausbreitete, im 
einer Zeit, wo ber Geſchmack noch derb und bie 
Sitten roh waren, gingen Lieber fchlüpfeigen In⸗ 
haltes von Mund zu Mund, amd nicht bloo 
Männer, ſondern felbft Frauen von gutem Mufs 
fangen fie mit. Dagegen hatte Niemand etwas. 
Sangen fie aber einen Pfalm oder fonft ein geiſt⸗ 
liches Lied, fo durften fle erwarten auf Tod und 
Lehen angeklagt zu werden. Mehr als eine Sau 
büßte dann ihre Andacht anf dem Scheiterkaus 
fen; manche aber ſtimmte auch mitten in ben 
Flammen die verbotmen Pfalmen am. Wie num 
zu allen Zeiten unnatuͤrliche Verbote ben Wit 
der Menſchen gefchärft Haben, fo fick man auch 
damals barauf, bie Auflaurer zu taͤuſchen, Inden 
man geiftliche Lieder nad) muthwilligen Melo⸗ 
dien fang. Sa ein Zeitgenofje Clement Marot's, 
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Eustorge, de. Beaulieu, veranftaltete. zum Ge⸗ 

brauche feiner veformirten Glaubensgenoſſen, eine 
Sammlung: von bunbert und fechzig geiſtlichen 
Liedern unter dem Titel Chrötienne rejonis- 
sance, welche insgeſammt den Melodien unzuͤch⸗ 
tiger, damals üblicher Lieder angepaßt waren. 

4. Bei der Verfolgung ber Waldenſer erkann⸗ 
ten, wie Borhorn erzähle”), die. Inquifitoren bie 
heinalichen Anhängerinnen der verhaßten Secte an 
bern Abfchen, mit bem fie unzlihtige Anmuthuns 
gen der Männer zuruͤckwieſen. Sie ſahen alfo 
in den Aeußerungen bes keuſchen Gemuͤthes das 
Brandmal ber Kegerei, wie ſtarre Deiſten in 
dem Glauben an die Katechismuslehre und in 
den ſtillen Andachtsuͤbungen kirchenglaͤubiger Chris 
ſten den Ausſatz der Myſtik und Froͤmmelei ſehn. 
Durch die Tugenden der Andersgeſinnten werden 
‚ weder dieſe, noch jene Zeloten verſoͤhnt — denn 
es gibt Zeloten des Alnglaubens wie bed Glaubens 
— indem dieſe Tugenden den einen nur Deuches 
lei, den andern glänzende Laſter find. Die po⸗ 
litifche Glaubenslehre der .Ephefier: Keiner bei 
uns fol beſſer ſeyn als der andre! hat ihre Bes 
kenner auch unter uns auf dem Gebiete der Sitt⸗ 
Uchkeit und Religion; unb ſich dort der des 
mokratiſche Hochmuth hinter der Liebe ‚zur Freiheit 
verſteckte; fo verbirgt fich der theologifhe und phi⸗ 





*) Histor. univers. p. 717. . 
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loſophiſche Dünfel bei ben einen hinter der Hei⸗ 


Kigkeit des Altars, bei den andern hinter dem 
Gebote der Vernunft. Die Ungerechtigkeit des 
Urtheils koͤmmt dabei nicht in Betracht. Der 
König von Portugal, Johann von Braganza, 
pflegte den Familien der von dem Inquiſitionsge⸗ 
richte Verurtheikten die eingezogenen Güter zuruͤck⸗ 
zugeben, was, nach menfchlicher Anſicht, loͤblich 
und recht war. Kaum aber hatte er bie Augen 
geſchloſſen, als das heilige Officium erklärte, der 
verftorbene König habe fich durch jenes Verfahren 
bie Strafe de8 Banned zugezogen, und koͤnne 
nicht in gemweihter Erde "begraben werden, ohne 
von -der Kirche loßgefprochen zu feyn. Denn bie 
Uneigennügigkeit, die dem gefunden Berflande 
gerecht fchien, wurde von der Kirche ald ein Vers 
brechen verdammt. Mit Recht verdammt und 
verachtet ihr, SPriefter der Vernunft und Feinde 
uͤbernatuͤrlicher Offenbarung, folche pfäffifche Pe⸗ 
danterei hierarchifcher Diplomatik; ſeyd ihr aber 
wohl ſelbſt mehr zu loben, ober Handelt ihr ges 
rechter, wenn ihr diejenigen herabwuͤrdigt, - die 
fih mit frommem Sinne nad) einer innigern 
Gemeinſchaft mit Gott fehnen, und um biefe Sehn⸗ 
fucht zu befriedigen, fich mit GSleichgefinnten zu 


gemeinfamer Andacht verbinden, und nach three 


Weife, welche nicht die eurige iſt, vor Gott 
demüthigen? Handelt ihr billiger, wenn ihr fie 


durch Ekelnamen dem Spotte Preis gebt? wenn 
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Eustorge, de. Beaulieu, veranflaltete, zum Ges 
brauche feiner reformirten Glaubensgenpfien, eine 
Sammlung: von hundert und fechzig geiftlichen 
Liedern untee dem Xitel Chretienne réjonis- 
sance, toelche insgeſammt den Melodien unzuͤch⸗ 
tiger, damals üblicher Lieder angepaßt waren. 

4. Bei ber Verfolgung ber. Walbenfer erfann- 
ten, wie Borhorn erzähle”), die Inquiſitoren die 
heimlichen Anhängerinnen der verhaßten See an 
dem Abſcheu, mit bem fie unzlichtige Anmuthunz 
‚gen ber Männer zuruͤckwieſen. Sie ſahen alfo 
in den Aeußerungen des keuſchen Gemüthes das 
Brandmal der Kegerei, wie ſtarre Deiften in 
dem Glauben an die Katechismuslehre und in 
den ſtillen Anbachtsibungen kirchenglaͤublger Chris 
ſten den Ausſatz der Myſtik und Froͤmmelei ſehn. 
Durch die Tugenden der Andersgeſinnten werden 
weder dieſe, noch jene Zeloten verſoͤhnt — denn 
es gibt Zeloten des Unglaubens wie des Glaubens 
— indem dieſe Tugenden ben einen nur Heuche⸗ 
lei, den andern glaͤnzende Laſter ſind. Die po⸗ 
litiſche Glaubenslehre der Epheſier: Keiner bei 
uns ſoll beſſer ſeyn als der andre! hat ihre Be⸗ 
kenner auch unter uns auf dem Gebiete der Sitt⸗ 
lichkeit und Religion; und ſich dort der de⸗ 
mokratiſche Hochmuth hinter der Liebe ‚zur Freiheit 
verſteckte; fo verbirgt ſich deu theologifche und phi⸗ 


*) HNietor. univers. p. 717. - 
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loſophiſche Duͤnkel bei ben einen hinter ber Hei⸗ 
ligkeit des Altar, bei den andern hinter dem 


Gebote der Vernunft. Die Ungerechtigkeit des 


Urtheils koͤmmt dabei nicht in Betracht. Der 
König von Portugall, Johann von Braganza, 
pflegte den Familien ber von dem Inquiſitlonsge⸗ 
richte Berurtheilten bie eingegogenen Guͤter zuruͤck⸗ 
zugeben, was, nach menfchlicher Anſicht, loͤblich 
und recht war. Kaum aber hatte er die Augen 
geſchloſſen, als das heilige Officium erklaͤrte, der 
verſtorbene Koͤnig habe ſich durch jenes Verfahren 
die Strafe des Bannes zugezogen, und koͤnne 
nicht in geweihter Erde begraben werden, ohne 
von der Kirche losgeſprochen zu ſeyn. Denn bie 


Uneigennuͤtzigkeit, die dem geſunden Verſtande 


gerecht ſchien, wurde von der Kirche als ein Ver⸗ 
brechen verdammt. Mit Recht verdammt und 
verachtet ihr, Prieſter der Vernunft und Feinde 
uͤbernatuͤrlicher Offenbarung, ſolche pfaͤffiſche Pe⸗ 
danterei hierarchiſcher Diplomatik; ſeyd ihr aber 
wohl ſelbſt mehr zu loben, oder handelt ihr ge⸗ 
rechter, wenn ihr diejenigen herabwuͤrdigt, - bie 
fi) mit frommem Sinne nad) einer innigern 
Gemeinfchaft mit Gott fehnen, und um diefe Sehn⸗ 
fucht zu befriedigen, fich mit Gleichgeſinnten zu 


gemeinfamer Andacht verbinden, und nach ihrer 


Weife, welche nicht die eurige ift, vor Gott 
demüthigen? Handelt ihr billiger, wenn ihr fie 


durch Ekelnamen dem Spotte Preis gebt? wenn 


‘ 
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ihr ihnen knechtiſche Geſinnungen und bie Abſicht 
der Verfinſterung unterſchiebt? oder wenn ſie etwa 
ben Troſt, den eure Gemeinſchaft ihnen nicht 
gewähren Tann, in einem andern Kirchenthume 
ſuchen, jeden ihrer Schritte mit inquifitorifchens 
Scharffinne beiauert, und, eurer Wernunftgottheit ' 
zu Ehren, den vormaligen Freund feiner Freiſtatt 
ober der geweihten Erde entreißt, um ihn vor ben 
- Augen ber Welt zu zerglieden, nit um ihr, 
wie doch Jene mit ihrem Könige thaten, vom 
Banne loszuſprechen, ſondern durch Aufdeckung 
ſeiner wirklichen oder vermeinten Gebrechen der 
Verachtung der Welt Preis zu geben? 


5. Das Geheimniß der Gewalt, welche die 
Hierarchie im Mittelalter ausuͤbte, lag darinne, 
daß fie die einzige geordnete Macht war. Daß 
aber ihe gegenüber die Verfaffung ber Staaten fo 
lange ungeorbnet blieb, das wurde eben auch 
duch die Hierarchie bewirkt, die, im Beſitz aller 
geiftigen Mittel, dem Streben ber weltlichen Re⸗ 
gierungen nach Einheit und Drdnung widerftand. 
Wo diefes Streben dennoch gelang, wie in VD 
nebig, Sonnte keine Kunft das Sinken ber geifte 
lichen Macht aufhalten. Daß aber die franzöfifchen 
Könige die Spaltungen, durch bie fich die Kirchen⸗ 
herrſchaft felbft ſchwaͤchte, mit Klugheit benugten, 
um ben Staat befier zu ordnen, dadurch haben 
fie, ohne es zu ahnden, bie Freiheit von ganz Ä 
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Europa gefördert,. und ber Reformation borgeats 
beitet. 

6. Die Anfprüce ber Theokratie würben nie 
befiritten worben ſeyn, wenn fie von dem Goͤtt⸗ 
Ken, das fie bdarzuftellen vorgibt, wahrhaft 
durchdrungen waͤre; wenn fie nicht blos das «ins 
mal für wahr Angenommene ald ein für alle Beit 
Abgeſchloſſenes vertheidigte, ſondern aufrichtig nach 
Wahrheit ſtrebtez wenn fie die rechte Furcht und 
Liebe Gottes beförderte, und ihn nicht bios buch 
Außen Dienft, fondern durch ein göttliches Leben 
. ehrte; wenn fie über die Reinheit ber Sitten noch 
mehr als über Reinheit des Glaubens wachte, 
Damit alle, die ihr angehörten, als fichtbare Stells 
vertseter des Gottes, bem fie geweiht find, vein 
umd heilig lebten. Wenn dann ber Geiſt ber 
Wahrheit und wahrhafter Froͤmmigkeit das charac⸗ 
teriſtiſche Kennzeichen der Theokraten waͤre, ſo wuͤrde 
ihre Staat als ein neues Jeruſalem die Welt 
mit Bewunderung, und mas mehr iſt, mit Nach⸗ 
eiferung und Vertrauen füllen. Was fehen wir 
dagegen? Ein hartnaͤckiges Beharren bei uners 
weislichen Behauptungen und unbegründeten Ans 
ſpruͤchen; eigennügige Beguͤnſtigung eines erkuͤn⸗ 
ſtelten und todten Glaubens; ſchlaffe Nachſicht 
gegen verderbte Sitten neben unmaͤßiger Strenge 
gegen jede Abweichung von dem Normal⸗Glauben; 
mit einem Worte, eine macchiavelliſche Politik, 
bie, ohne Ruͤckſicht auf das Heil dee Menſchheit, 
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nur bie Erhaltung ber "eignen Macht umb ihres 
kuͤnſtlichen Aufbaus fördert. Was einft der Rec 
toe eines Jeſuiter = Colleglums an den Rand 
ber Rebe eines. ihm Untergebnen fchrieb: Haec 
quidem vera sunt, sed a Nostris non possunt 
defendi, das iſt der Grundſatz der gefammten 
tömifchen Theoktatie, zugleich aber auch der Grund 
ihrer Schwähung. Die gefliffentliche Vertheidi⸗ 
gung eines anerkannten Irrthums, die Erhebung 
des Irrthums zum Glaubensfage, das‘ Beharren 
dabei, weil der Irrthum nüglic ſſt, das ift die 
Sünde gegen den heiligen Geiſt, hegen den Geiſt 
der Wahrheit, e8 ift die Sünde, welche nie vers 
geben wird, und, wie der Wurm in der Frucht, 
das, was Yeufertich gefund und ſtark ſcheint, 
von Innen heraus zerſtoͤrt. 

7. Wenige Paͤpſte haben die Geiſtlichkeit in 
ſo ſtrenger Zucht gehalten als Gregorius der Erſte, 
den man den Großen nennt. Jede Verletzung 
der Geluͤbde wurde mit unerbittlicher Strenge von 
ihm geruͤgt, und niemand konnte hoffen in der 
. Kirche aufzufteigen, dee nicht die vollkommenſte 
Enthaltſamkeit während einer Reihe von Jahren 
nachweiſen Eonnte. Diefe Strenge mochte durch 
die Erfchlaffung der Sitten gerechtfertigt feyn. 
Über auch die geiftige Liebe zu dem Schönen ber 
Kunft und der Sprache fchien dem harten SPriefter 
faft nicht minder verdammlich, ald die Neigung 
zu bem weiblichen Gefcjlechte, wenn auch fchon 
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nicht gewiß iſt, daß, wie man ſagt, ſein Gtau⸗ 
benseifer die Vernichtung einiger Schriftſteller des 
heidniſchen Alterthums verſchuldet habe. Gewiß 
aber iſt es, daß er die Beſchaͤftigung mit der 
elaſſiſchen Litteratur an feiner Geiſtlichkeit mit 
den haͤrteſten Worten tadelte. Als Deſiderius, 
zum Biſchof von Vienne gewaͤhlt, um ſeine Be⸗ 
fraͤtigung gebeten hatte, ſchreibt er ihm: „Da 
ich von deinen Beſtrebungen viel Gutes vernahm, 
wurde mein Herz mit Freude erfüllt, fo daß ich 
Das, was deine brüberliche Liebe von mie verlangte, 
nicht verfagen konnte. Macher aber hab’ ich 
vernommen, daß du Einigen- die Grammatik*) 
vortraͤgſt. Diefe Nachricht hat mich fo tief be 
fümmert, und: mit folhem Unwillen erfüllt, daß 
ſich die vorige Freude bei mir in Traurigkeit ums 
gewandelt hat. Wie follte fi) denn das Lob 
Jupiters mit Chrifti Lob in Einem Munde vers 
tragen? Wie anftößig und ruchlos aber es fey, 
wenn Biſchoͤfe fingen, was ſich nicht einmal für 
einen gottesfuͤrchtigen Laien ziemt, magſt bu 


feibft erwägen: Ob num gleich nachher unfer ge 


-fiebteftee Sohn, ber Presbyter Candidus, bei 
genauer Befragung die Sache geleugnet und dich 
zu entfchuldigen gefucht hat, fo ift doch die Sorge: 
noch nicht aus meinem Herzen gewichen; denn 
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je verabfcheuungswürbiger es iſt), wenn fo etwas 
von einem Prieſter erzähle wird, mit deſto größe: 
rer Strenge muß unterfucht. werben, ob fich die 

Sache fo verhält. oder nicht. Wenn ſich alfo in 
Zukunft augenfcheinlich zeigt, daB das, was uns 
hinterbracht worden, ungegruͤndet if, und wenn 
bargetban wird, daß du dich mit fo nichtswuͤr⸗ 
digen Dingen und weltlichen Wiſſenſchaften nicht 
befchäftigeft, fo Tagen wie Gott Dank, daß er. 
- bein Herz nicht mit dem gotteslaͤſterlichen Lobe 
der. Boͤſen bat befleden laſſen, und wir werden 
dann forgenfrei und ohne einige Bedenklichkeit 
Über dab, was dus begehrft, verhandeln.‘ 

Mit welcher Härte aber dieſer Dann auch 
ſchon vor ſeiner Erhebung auf den Stuhl Petri 
die kirchlichen Satzungen bandhadte, zeigt folgen⸗ 
des Beiſpiel. 

Gregorius war noch Abt zu Et. Andreas, 
als in ſeinem Kloſter ein Moͤnch, Namens Juſtus, 
lebte, welcher Arzneikunſt trieb. Dieſer fiel in 
eine Krankheit, fuͤr die ſich keine Huͤlfe fand. 
Als er den Tod vor Augen ſah, bekannte er ſei⸗ 
nem Bruder, daß er, dem Geſetze des Kloſters 
zuwider, einige Goldſtuͤcke, die er zum Geſchenk 
hatten, aufbewahrt babe. Dieſes Geld fand 
 fih auch; das Bekenntniß des Kranken wird bem 
Abte angezeigt, und die freiwillige Angabe bes 





” quo magis execrabile et, . 
! 
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Bergehns ſcheint «8 getlige zu haben. Der Abt 


. it niche dieſer Meinung. Obgleich felbft duch) 


* 


den Sterbenden einmal von einer ſchweren und 
langwierigen Krankheit gerettet, beſchließt er dennoch, 
ein Beiſpiel der Strenge an ihm zu geben, vers 
bietet feinen Mönchen, dem Lager des Kranken 
zu nahen, oder ihm Troſt zuzufprechen, und, wenn 
er etwa gegen feinen. Bruder, der ein Laie war, 
Verlangen nad) feinen geiftlihen Mitbrübern zeigte, 
hatte diefee Befehl, ihm zu fagen, er werde bes 
verheimlichten Geldes wegen von Allen verabfcheut. 
Ferner befahl der. Abt, : daß, wenn Juflus den. 
Geiſt aufgegeben habe, fein Leichnam nicht neben 
andern Brüdern begraben, ſondern in eine Grube 
auf Mit gelegt, und die drei Soldflüde auf ibn 


mit den Worten geworfen werben follten: „Dein 
Geld gehe mit dir in das Verderbniß!“ Dann 
folle man ihn mit Erde bedecken. 


Wir würden das größte Bedenken tragen, biefe 


Geſchichte nachzuerzählen, oder ihr den geringflen 


Glauben beizumefien, hätte fie ein anderer erzaͤhit 
als Sregorius ſelbſt. | 
Sie ift wörtlih aus feinem eignen Berichte 
genommen*). 
Über diefer gegen Untergebne fo firenge Mann 
war nicht gegen Alle ſo unbeugſam; das harte 


2) Gregorii M. Dialogi IV. 55. Opera Tom, u. 
p. 466. a. 
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„ Metall wurde geſchmeidig und mild vor den Strah⸗ 
len irdiſcher Macht, und wo Gewährung hierar- 


chiſcher Wünfche zu hoffen mar. Die beruͤchtigte 


Brunehild, deren Leben ein Gewebe von Verbre⸗ 


un 


hen fit, in das fie aber Verehrung des Klerus 
einzumeben verſtand, wird mit ausgefuchten Lob⸗ 
fprüchen von ihm geehrt, ihre Wünfche werben 
erfuͤllt, ihre Froͤmmigkeit gerühmt, Frankreich wird 
gluͤcklich gepriefen, eine fo reichlich mit allen Tu⸗ 


‚genden gefchmücdte Königin zu befigen*); fo daß 


es wenigſtens nicht an dem Papſte lag, wenn 


dieſe Fuͤrſtin, melche befchufdtgt: iſt, zehn Könige 


durch Schwerb und Gift getödet zu haben, nicht, 
flatt von Pferden zerrifjen zu werden, auf dem 
Triumpfwagen ber Heiligkeit zum Parabiefe fuhr. 


‚ Saft noch fehlimmerer Art find die Huldigungen, 


mit denen er ben Rebellen Phokas, ben mißges 


ſtalteten, biutbürftigen Mörder feines rechtmäßigen 


Herm, ehrte. Sedermann weiß, unter welchen 
Umftänden dieſes Ungeheuer bie fünf Söhne feines 
Kaiſers vor den Augen ihres Vaters fchlachten, 
dann biefen felbft auf ihren Leichen ermorden ließ, 
um über diefen Opfern feiner Herrſchbegier hinweg 
mit einem gleichgefinnten Meibe auf den Thron 


zu fleigen.*) In allen Thellen des Reichs wird 


#) Epistol. L. XIII. 6. Opera Tom. II, p. 1219 f, 


: *®) Le Beau Histoire du Bas, Eınpire, Tome XIL, 
PR. 86. ss. -Gibbon’s Deelme and Fall of the 
om, Ep ch. XLVI, Vol. VII. p. 174. 
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feine Erhebung verkuͤndigt, und, dem, Gebrauche 
gemäß, das Conterfey des neuen Zwingherrn 
umhergeſchickt. Auch nach Rom. Mit allen 
Zeichen der Ehrerbietung nimmt ber Papſt es auf, 
weißt ihm einen Platz in dem Heiligthume eines 
Maͤrtyrers an, und ſchreibt Briefe über Briefe an 
den Tyrannen, in dem er einen Hochbegnadigten 
erblickt, an deſſen Gluͤck die Wohlfarth des Rei⸗ 
ches geknuͤpft ſey. Seiner Unthaten wird nicht 
gedacht, der ermordete Kaiſer aber wird geſcholten, 
und ſeine Regierung in das unguͤnſtigſte Licht 
geſtellt. Und doch hatte er auch an dieſen Kaiſer, 
als er in der Fuͤlle der Macht war, geſchrieben, 
daß ſeine Zunge zu ſchwach ſey, alles Gute zu 
preiſen, das er, naͤchſt Gott, von ihm empfange, 
und daß ihn die Dankbarkeit verpflichte, ‚für bie 
Wodhtfarth feines chriftlichen Herrn zu beten, — 
Als er num aber an den Mörder dieſes Wohls - 
thaͤters fchreibt, wie feierlich hebt er da an: „Shre 
fey Gott in dee Höhe, der, nach den Morten 
der Schrift die Beiten ändert, und bie ‚Reiche 
Andern gibt!” Er wünfcht mit dem Pfalmiften, 
daß fich die Himmel freuen und die Erde jauch⸗ 
zen möge, und daß das tiefgebeugte Volk durch 
die Mopithaten feines Kaiferd aufgerichtet und 
erheitert mwerbe*). — Noch reichlicher ergießt fich 


*) Lib. XII, Epist. 31. Opera Tom, II,p. 1238 f. 


- 
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„ser Sirom ber Freude in bem naͤchften Briefe), 
"in welchem ſich das Haupt der Kirche nicht mehr 

auf Hoffnungen beſchraͤnkt, ſondern laut jubelt, 
daß Gott ihn von dem Joche der Traurigkeit 
entlaſtet, und unter dem Schutz und Hort ber 
kaiſerlichen Froͤmmigkeit zur Freiheit habe gelans 
gen laſſen; fo daß er am Schluſſe bie heilige 
Dreteinigkeit ianfleht, das Leben bed Kaiſers viele 
Jahte hindurch zu defthägen, und ihm, dem 
Schreibenden, zu gönnen, daß er bie fo“ mit 
empfangene achche ber Froͤmmigkeit des Kai⸗ 
ſers deſto laͤnger genieße. — Mit noch geößerze 
Innigkeit fchreibt er in einem andern Briefe an 
die Kaiferin**), in welchem er die Chöre der 
Engel auffördert, den "Schöpfer zu preißen, daß 
da6 Meich unter dem fanften Joche der kaiſerlichen 

Macht Froft und Hüffe gefunden habe. 

So freunbdliche und ſuͤße Worte von einem 
feiner Strenge wegen berühmten Manne waren 
- wenig ‚geeignet, einem Tyrannen Reue einzuflößen, 
deffen hartes Herz vieleicht auch durch bie nachdruͤck⸗ 
lichſten Bußpredigten, wie fle dem Statthalter Ehrifti 
geziemt hätten, nicht erweicht worden wäre. Ohne 
Bedenken, wie es fcheint, verfolgte jegt ber hoch⸗ 
gefeierte Tyrann den Weg, der duch fo gewicht⸗ 
vollen Beifall gerechtfertigt ſchien; ermorbete bie 





*) Lib. XII. Ep. 38. p. 1244. 
“yLib. XI, Ep. 39..p. 1245. 
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Wire feine: Vorgaͤngers und Ihre dei Töchter 
nach geaufamen Qualen, und befchäftigte da® am - 


Cidyaufpiete gersöhnte Bolt: duch Hinrihtungen, — - 


Ausgefuchte Graufamkeit war unter dieſer Regie⸗ 
rung an dee Ordnung. Der einfache Tod Tonnte 
für eine Wohlthat gelten. Wielen -wurde bie 
umge, andern wurden bie Augen ausgeriſſen; 
mianchen wurden Hände und Füße abgehauen 5 
mehrere flarben unten der Geißel, oben wurden 
mit Pfeilen nicbergefchoffen. - Endlich fie der 
Ryrann unter die Haͤnde eines Ufurpators, wie 
ee felbft war, und nachdem er unter Qualen ges 
fiorben, wurde fein Leib in Afche verwandelt. 
Das war die Regierung und: dus Geſchick des 
Mannes, bei befjen Erhebung ber Statthalter 
Ehriſti Himmel und Erde zu ˖jabeluder Freude 
aufgefordert hatte. 3 
Auch dieſes Beiſpiel zeigt, wie in damu Ges 
muͤthe eines Mannes, auch wenn er von ſtar⸗ 
kem Character if}, die widerſprechendſten Gefin⸗ 
nungen neben einander wohnen koͤnnen. Nicht 
blos der Mage Juwelier bat (nach Benvenuto 
Eellint) ein anderes Maaß der Schägung bei 
einem Juwel vor und nach dem Kaufe; auch ber’ 
Theokrat wiegt die Thaten des Menſchen mit 
einem andern Gewichte, wenn der Erfolg für ober 
gegen fie gefprochen hat; vornemlich aber, nah _ 
dem er ihre Urheber über ober unter fich, dieſſeits 
ober jenſeit bed Grabes erblicke. Selbſt im Boicht⸗ 


N, 
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ſtuhle hat dee König bei gleicher. Suͤndhaftigkeit 
einen ungleich beſſern Stand, als fein Unterthan; 
und ‚wer bie Gewalt erträgt, mit welcher inwoh⸗ 
nender Ehrgeiz ein fonft gerabes und aufrechtes 
Urtheil beugen kann, der wird die Machficht des 
roͤmiſchen Biſchofs, dem an der Sicherung ſeines 
beſtrittnen Primats mehr. ald an dem Sittenges 
fege Tag, gegen den nichtswuͤrdigſten Tyrannen, 
der je einen Thron befleckt hat, menfhlicher Weile 
secht gut erklären koͤnnen. Erklären, ſagen wir; 
nicht aber rechtfertigen, ja icht inwet entſchute 
digen. 





8. De Barth macht bie Menfchen nicht 
bio ungerecht, fondern bumm. Die Maaßregeln, 
bie er nimmt, um feine Sache feflzufiellen, find 
bei weitem in ben meiſten Fällen unzureichend, 
armſelig mad Hein, häufig aber auch dem Zwecke, 
ber erreicht. werben foll, gerade zu entgegenwirkend. 
Als in Persaults.. Gefhichte berühmter Männer 
in.dem . Sahrhunderte. Ludwigs. XIV das Leben 
Arnaud's und Paskals, auf Betrieb der Seluiten, 
wegbleiben. mußte, gefchah in Frankreich, was zu 
Mom zur Zeit Tiber's gefchehen- war, als bei der 
Beerdigung der Junia, einer edeln Matrone, uns 
tee den Bildern der Ahnheren ihres Stammes, 
Saffius und Brutus nicht erfcheinen durften. Man 
gedachte ihrer nur beflo mehr; oder, wie fih Ta⸗ 
citus in feiner epigrammatifchen Weile ausdruͤckt: 
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„Eaſſius und Brutus flrahiten eben baburch her⸗ 
vor, baß ihre Bilder nicht erſchienen.“ (Prae- 
fulgebant Cassius et Brutus eo ipso quod ef- 
figies eorum non visebantur. Annal. II. 76). 
Eine ähnliche Erfahrung machte auch Nero, als 
er die Schriften des Vejento verbrennen ließ. 
Ste wurden eifrig aufgefucht und gelefen, fo lange 
Gefahr damit verbunden war, Als dieſe ſchwand, 
ſanken fie in Vergeſſenheit (Tacit. Ann. XIV. 50). 
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„Gottt fe gedankt!” fagte ih, als ich don 


zehntauſend theologifchen Streitfchriften des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts bie letzte an ihren Plas 


geſtellt und eingetragen hatte; „Gott fey gedankt, 


erſtlich, daß dieſe widrige Arbeit geendet ift, dann 


aber au, und noch mehr, daß die Gegenftände, 
um derentwillen ſich in jener öben und traurigen 
Zeit aus Federn, fo hart wie bie Hetzen, und fo 
breit wie die Rede derer, die fie führten, Fluthen 
ber ſchwaͤrzeſten Galle ergoffen, ihre feindfelige 
Bedeutſamkeit verloren haben ! Wiſſen doc jegt 
nur Wenige noch, mas fie bei den Namen ber 
Photinianer und Krypto⸗Calviniſten, der Sakra⸗ 
mentirer und Synkretiſten, der, Pelagianer und 
Spnergiften denken follen; Namen, welche fo 


‚ lange Zeit hindurch die theologifche Welt in Auf: 


ruhr, und nicht wenige der Laien in Furcht und 
Schrecken gefegt, Manche um ihre Sreiheit, Viele 


um Brod und Ehre gebracht haben. Immer 
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mehr gewinnt ja, der Vernunft zur Ehre, die 
Ueberzeugung Boden, daß die Lehren, um die man 
mit. fo unchriſtlicher Erbitterung haderte, mit ih⸗ 
ren duͤnngeſponnenen Unterſchieden ſich zu dem 
menſchlichen Werſtande ungefähr fo. verhalten, wie 
Die ‚Karben. zu dem. menfchlichen Auge; bei denen 
- Feiner genaudieſelben ‚Schattirungen fieht. Alſo, 
wie gefagt, Gast fey Dank, daß jene finftere . 
Streittuft dem Lichte. gewichen ift, und Niemand 
mehr norgeben darf, wenn er die Anderögefinnten 
verfolgt, fuͤr Gottes Sache zu kämpfen! Wie 
die Ache jener Zeloten, To ruht auch ihre Pole: 
mik; die Darnen, mit denen fie ihre Gegner 
Bbekraͤnzten, verwunden Niemanden mehr; ihre 
klaͤffende Redſeügkeit iſt verhallt, und wir ſehen 
mit Gleichguͤltigkeit auf die Blätter. voll bleiernen 
Witzes, um die ſich Niemand mehr zu kuͤmmern 
braucht, als hier und da ein Buchwart, wie ich, 
der auch das Schlechteſte, wenn es einmal ſeiner 
Obhut uͤbergeben iſt, aufbewahren muß.’ 


Dieſes waren ungefaͤhr die Worte, die ich zu 
einem Freunde ſagte, der mich auf der Durchreiſe 
bei meinem bibliothekariſchen Geſchaͤfte fand. „Ich 
wuͤnſche Ihnen ven Herzen Gluͤck,“ ſagte et, „zu 
der Beendigung des unfruchtbaren Geſchaͤfts; zu⸗ 
gleich aber thut es mir leid, die heitere Anſicht 
trüben zu muͤſſen, die Sie von dem Stande un⸗ 
ſerer theologifhen Welt haben, Ich komme fo 
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eben von VBiain anbd Halle "und! heintzen hier die 
neueſten Neuigkelten mit tm "alt... 
Bei biefen ‚Worten: nahm: el:audi Feier Beier: 
taſche einige: Zeitungsblaͤttor ve Afang der 
theologiſchen Händel enthielten; welhheigoderann 
kennt, und an denen feitbanmTäässgange' Ifferibe 
Publicum auf. die.eine oder die andere Weiſe don 


lebhafteſten Antheil gendiumet Bald si. 


"Die Verwunderung, . bie‘ biefa'; ümerwartete 
Erneuerung alter Haͤndel in intel erregte; fo groß 
fie auch war, kim’ doch dem Verdeuſſe · nicht:. 
ben ich über meine gutmuͤthige Taͤuſchumg ſühle 
So Toll: es· denn immer beim: Alten. Bleiben? 
ſagte ich, Indem ich die Blaͤttet zuruͤkgab y dab 
unſer armes Geſchlecht ToR füh'Nik’efiteß bauer: 
haften Friebens erfreuen? Kaum hat das Schwett 
ber Verwuͤſtung einige Jahre in der Scheibe ge 
‚ruht — — 
So faͤngt, unterbrach mich berveifende Freund, 
der unblutige Krieg auf einem andern Gebiete an. 
Die Menſchen koͤnnen nun einmal nicht anders. 
Richt: Napoleon ' allein liebte den Krieg“) z wir 





"). BE jener berühmten Zuſammenkun , die Napo⸗ 
leon nach der Schlacht bei Jena der? Groß⸗ 
herzogin von Weimar ‚hatte, tadelte er ihren Ge⸗ 

mahl wegen feiner Thellnahme am Kriege. Was 
hat er bei der Armee bes Königs von Preußen 

‚20 Schaffen? fragte ex unter andern. —, Que vou- 
ez-voüs que je dise, Sire? antwortete bie Für: 

. fin. I aime la guerre, — Il a raison, verfehte 
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alle Heben...ihn.. in-. einen - gewiſſen Sinne; und 


ich kann nicht glanben, daß sin ‚Manifeft des — 
Himmels, das den ewigen Frieden verkuͤndigte, 
die Menſchheit auf immer zufrieden ſtellen wuͤrde. 


Wir ſehnen uns nach dem Frieden, wie wir und 
am Ende. eines bewegungsvollen Tages nach dem 
Scälafe fehnen, . Die higigften Streiter in ber 
‚Kirche, oder. wa es fonft ſey, behaupten freilich 
— und id. glauke,, daß ſie; es aufrichtig meinen 
— daß ſie nichts ſo ſehr wuͤnſchen, als mit ih⸗ 
von Gegnern in, Eintracht zu Leben; daß fie aber, 
um bem innen Berufe Genüge zu thun, für 
die Wahrheit, wie bie Fuͤrſten für bie Ehre, wong 


führen. müffen. — 


— 


Und daruim, pa th ein, Hagen fe ihr * 


ner an! datum "erheben ſie ein Zetergeſchrei, als 
ob un jeden. Buchſtaben ber aͤugsbuigiſchen Con⸗ 
feffion, oder des Goncordienbuches, ben der Geg⸗ 
ner verruͤckt, das Heil der ganzen enangelifchen 
Kirche, ja des Chriftenthums hinge! . Geht dies 
nicht wieder auf ein Lutheriſches Pabſtthum hin⸗ 
aus, ein Ungeheuer, mit dem’ ich mich noch" tes 


niger, als mit dem roͤmiſchen vertragen‘ kannẽ 


Und iſt es nicht im hoͤchſten Grade empoͤrend, 


im neunzehnten Jahrhundert ben’ Frieden bes 


der Kaiſer nach einer kurzen Pquſe; ie? aime 
ausstl, ' 


+ 
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Kiche und die Ruhe ber Gewiſſen durch ſo ge 
häffige Händel geftört zu ſehen ? : 
Emvpoͤrend fo viel Sie wollen; de ſeht na⸗ 
tuͤrlich ſcheint es mir doch. 

O gewiß! auch bie Unverhunft ift naturlich. 

Beides Tann 'neben einander gehen. Was 
koͤnnte denn dns neunzehnte Jahrhundert vor feis 
nen achtzehn Vorgängern voraus haben, In denen 
man ſich auch uͤber biefe und aͤhnliche Gegenſtuͤnde 
geſtritten hat —¶— 
Ohne auch nur einen Schritt welter zu kom⸗ 
men. | 

Ohne welter zu kommen; Allerdings; aber 
nicht ohne nach allen Niederlagen, die man felten 
dafür erfannte, die Hoffnung zu behalten, bei der 
Emeserung des Streites zum Diele zu gelangen, 


und ben Gegner aus dem Felde zu flagen. Und 


biefe. Hoffnung. — 

Diele Hoffnung ih immer von neuem ge: 

täufcht. 
Moͤglich. 

uUnd ſoll man nicht das unnuͤtze Geſchaͤft end⸗ 
lich aufgeben, wie man den Stein der Weiſen, 
die. Univerfaltinetue, die Quadratur des Zirkels, 
das perpetuum mobile aufgegeben hat? 

Wenn man kann; aber die Menſchen koͤnnen 
es nicht. Die Wichtigkeit, welche die ſtrittigen 
Gegenſtaͤnde nun einmal fuͤr ſie haben, bei Seite 
gelaſſen, wie Vieles fordert dabei zum Kampfe 








nn 


6. Die Reife nach dem Orient, 2379: 


auf! Vor Allem das geheime, Läflige Bewußt⸗ 
feyn des innern Zweifels und ber Ungewißheit,. 
das, wie die Todesfurcht, nur der Hitze des Kam⸗ 
pfes weicht. Dann die Sehnſucht nach uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Ueberzeugung, welche Jeder in ſich 
hegt, und die auf dem geraden Wege der ruhigen 
Beweisfuͤhrung nun. ein für. allenial. nicht zur 
volllommenen Befriedigung gebracht werben kann; 
durch bie Befiegung eines hartnaͤckigen Gegners 
aber, der ja ſchwachen Gründen nicht würde nach⸗ 
gegeben haben, fürs Erſte wenigſtens geſtillt wird. 
Glauben Sie denn, daß es fo leicht ſey, um des 
lieben Friedens willen, auf einen ſoichen Gewinn 
Verzicht zu thun? . 

Nicht übel! Aber meinen Ste wohl, daß 
die, deren Sache Sie führen, Ihnen für biefe 
Art der Bertheidigung Dank willen wuͤrden? 

Darum iſt es mie auch eben nicht zu thun. 
Ich wollte. Shnen nur erklären, warum ich biefe 
Haͤndel, die mir gewiß nicht weniger als Ihnen 
gumiber ſind, fo natürlich finde. So natätlich, 
gerade in ber gegenwärtigen Zeit, daß ich mic) 
mur wundern würde, wenn fie ausgeblieben wären. 

Sie erwarteten fie alfo ? 

Einigermaßen, fo weit man etwas auf dem 
fluthenden Meere des Lebens und dem Gebiete 
ber menschlichen Freiheit nad) Analogien erwarten 
tann. Ich will .mic näher erklären. Als ih 

vor zehn Jahren ungefähr dieſelbe Meife machte. 
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wie jetzt, hoͤrte ich von nichts, als van -Dema- 
gogen, demagogiſchen Umtrieben, geheimen poli⸗ 
tiſchen Verbindungen, dert Karlsbader Beſchluͤſfen 
und der Mainzer Commiſſion; und nicht Wenige 
fahen mit Bangigkeit dem Ausbruche der Minen 
entgegen, die, wie ſie meinten, zu Folge der gro⸗ 
ßen Pulverſchwoͤrung des Comits :direotoire zu 
Paris und der beutfchen Burſchenſchaften unter 
ade Throne und Thrönchen gelegt wären. Jetzt 
ift e8 eine ‚andere Art von Geheimniß, was bie 
Gemüther in Bewegung fegt: verkaßpte Jeſuiten, 
reißende Woͤlfe in Schafskleidern, Myftiter, Pro: 
felytenmacher, die Ihe Weſen in geheimen Con: 
ventikeln treiben ſollen und bie ‚außer: Credit 
getommenen Demägogen abgelößt haben. Diele 
Erſcheinungen find einander fo ſchnell gefolgt, daß 
ich nicht zu irren glaube, wenn ich fie aus Einer 
Quelle ableite, - An ſich zwar: waren bie Bege- 
venheiten, die den legten Frieden herbeifuͤhrten, 
gar wohl geeignet, die Blicke von dem gemeinen 
weltlichen Treiben nach der reinen und ewigen 
Quelle alles Guten zu lenken; nie: vieleicht ˖ wa⸗ 
ren bie Anläffe zu Dank und Freude, ſowie zu 
Schaam und Reue, in fo weiten Grenzen und 
in fo reihem Maaße vorhanden geweſen; Viele 
ſchlugen an ihre Bruft und: erfannten das Un⸗ 
recht der vergangenen Zeit und ihr eigenes; und 
"wenn einmal: der Geift dieſe Richtung genommen 

"bat, fo iſt es ihm nicht leicht die vechte Mitte 
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zu halten. Das war Eine. Ein Zweites erklärt 
nody mehe als das. Eine lange Reihe von Jah⸗ 
ven hindurch war bie Welt in einer. Bewegung 
erhalten worden, die nie ruhte, oft bis zum Sie: 
ber flieg. Don: bem Lage an, mo bie. Mauern 
der Baſtille vor dem Ungeſtuͤm der Parifer fies 
len; bis zur Schlacht bei Quatrehres und Napo⸗ 
leons Entführung im - fein Felſengrab zog fich 
efne Kette van . außerorbentlichen: Begebenheiten 
durch die Zeit hin, und ihre Ausſtroͤmungen er: 
ſchuͤtterten alle Gemuͤther in ben verſchiedenſten 
Richtungen. Furcht und Schrecken, Erwartung 
und Hoffnung, Bekuͤmmerniß und Freude wech⸗ 


ſelten oft von Tag zu Tag; bie Bewegungen 


des Gemuͤths wurden zum Bebürfniß, wie ſcharf⸗ 
gewuͤrzte Speiſen dem Gaumen es werden. Das 
Ungewitter, das ſo lange uͤber allen Haͤuptern 
geſchwebt hatte, zog endlich nach einigen heftigen 
Donnerſchlaͤgen abz der Friede kam und erfreute 
die Meiſten. Aber die Freude hielt nicht lange 
vor; viele Wuͤnſche waren unbefriedigt, viele Hoff⸗ 
nungen unerfüllt geblieben; bie ::£urze. Freude 
machte bei Einigen einem unbehaglichen Unmuthe, 
bei: Allen dem Bebuͤrfniſſe nach Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen Platz. Fuͤr einige Zeit.: half bie unge: 
wohnte Preßfreiheit, die Buchungen dev Journali⸗ 
fien, Sand und Kogebue, der Aachner und Karls: 
bader Kongreß, die Umtriebe der Demagogen und 
die Mainzer Commiffion aus; aberdiefes und andres 


282 Sweited Buch. 

geiff nicht ein; das Meifle ging ſpurlos vorüber, 
und das unbeflimmte Verlangen nach einem fort: 
dauernden Ferment trat immer ſtaͤrker bervar. 
Man warf ſich alfo, wenn fo zu fprechen erlaubt 
iſt, in die Froͤmmigkeit, ber das Ungläd der. vor: 
bergegangenen Zeit ben Weg gebahnt hattes und 
da der regelmaͤßige durch langen Gebrauch uns 
ſcheinbar gewordene Gottesdienſt für eine Stim⸗ 
mung, wie. bie damalige war, für Diele. nicht 
Reiz genug · hatte, fo fuchte man Befriedigung 
in dem Dunkel bes Geheimnißnoilen,- und Licht 
in der Finſterniß. Das Mittel fchlug an; und 
nachdem einmal diefe Quelle innrer und dußrer 
Thätigkeit eröffnet war, wie Vieles mußte nicht 
wie von felbft hinzukommen! unter Andern, uns 
Einiges zu nennen, der fohmeichelnde Glaube an 
eine innere Erleuchtung, durch die man hoch über 
“allen denen fland, die draußen waren; bie wohl 
- wollende Trauer über die verberbte, blindlings 
dem Abgrunde zuellende Welt; ber Zorneifer über 
Spötter und, Widerſacher, die, in folhen Fällen 
nie ausbleiben; bag, nie, xaſtende Verlangen, ben 
Gegnern, und: in ihnen dem. Erbfeinde der Menſch⸗ 
beit Abbruch zu thun — Diefes und Andres 
ähnlicher Art mußte als Erſatz für die mangeln= 
den Unregungen anderer Art dienen, und ift es 
bierbei wohl. ein Wunder, daß fich die, denen 
das Licht der Zeit wie ein Abglanz ber höllifchen 
Flammen erſcheint, durch den Kampf gegen bie 





\ 


+6. Die Weiſe nach dem Orient. 283 


Phantome des Unglaubens in Bewegung ·zu er⸗ 
halten fuchen? Wenn ich nicht ſehr irre, ſo iſt 
dieſe Erſcheinung ſchon öfters ba geweſen und 


wird immer von neuem hervortreten, menn:.auf . 


große und weitgreifende Bewegungen ſtille umd 


thatenarme Zeiten folgen. 

Der reiſende Freund wurde durch Gefchäfte 
in meiner Nähe gehalten. Auswaͤrts ging der 
theologifche Krieg feinen Gang fort; jeder Tag 


“brachte Neues, und fo fehlte es nicht an Beran⸗ 


loffung, das vorige Gefpräch wieber anguknüpfen. 
Eines Tages hatte ich bie Aeußerung - hingewors 
fen, daß unfter Zeit, bei aller Fülle des Willens, 
doch noch immer das fehle, worein Socrates feine 
Weisheit ſetzte, nicht zu glauben, daß man wiſſe, 
was man nicht weiß, und daß man. einheimifch 
fey auf dem .umbelannten Gebiete des Unergruͤnd⸗ 
lichen. Ich begreife vollkommen, hatte ich: hin 
ee fehnfuchtsvolle Verlangen eines reli⸗ 

giöfen Gemuͤths nach einem ſichern Willen von 
dem, was jenfeit dee Schranken liegt, ; mit denen 


die göttliche Weisheit unfre Blicke umgeben. hat. 
Ja ich fehe in diefem immer febendigen und: im - 


mer unbefriedigten Werlangen eine Veglaubigung 
unſrer urſpruͤnglichen Abkunft, gleichſam eine Mit 
gabe aus der hoͤhern Welt, aus der wir ſtammen, 
und ein Unterpfand des Glaubens an eine Fort⸗ 
bauer unſers beſſern Ichs und vollkommuerer Er⸗ 
kenntniß. Mit dieſem Glauben troͤſte ich mich 
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sand. in banam ‚bie chriſtiche Lihre Gefahr: -Kef, 
unter dem theologifchen: Gezaͤnk⸗ ihre‘ Bedeutung 
faſt gang zu werlieren 32: und ‚om jene asıbeim, und 
näher liegenden, wo eine milk -Brächtliche: Dany 
thei, aus. Unwillen uͤber den Mißbrauch, ber. malt 
bem: Namen: und: dem Anſehn: des Chriſtenthum⸗ 
geriabm wurde, das Min mit: dem Wade: var 
ſchuͤttu· Bi.a e. irnti ont Jess 

Und doch ſehen mußte iollen Sie Jagen, dab 
es mit ber ihm beimohnenden Kraft. ohflege- and 
in einer heſſern Geſtalt, als a war, auftrgt. 

. Bang.racht,. and, wiarich uͤbazeugt: din edes: 
anni oufisehet wird, nenn; as un Aeitnkäinen: ger 
mißbrauhht, von ben Andeen vertennt zund geuuß⸗ 
handelt warden iſt. Mitfe NAthergengutzg sıflaht 
ffeſt bei mnide.ESolt ich Ihnan ſagn, wien und 
. 006 fie::ganz: lebendig in animganerhannl. tixfae 

Wurzel in mit geihlaget hatat ea. 070 
Mu .: ed te u 
1: Eben —* ww das chriſt achana zum Geil 
Menſchen geboren und: jetzt alljaͤhrlich von 
heat oden Motten herabgewuͤrdigt reicbin: - £ 

. In Paldflina alfo:? Erfiien Sie mir das 
deutlicher. 

Sie wiſſen ohne Zweifel — Dad ich ſehe, 
baß ich etwas weiter ausholen muß, vorandgefegt, 
daß Sie Zeit: haben, meine Geſchichte anzuhören. - 
So viel Sie wollen. So werde Sen. n mit 
Bergnägen zuhoͤren. 
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Waͤhrend meines Aufenthaltes in Eomftanch 
nopel, — hob der Fremd an: — wohin ich 
seinen Oheim begleitet Hatte, machte: ich bie VBe⸗ 
kantitſchaft eines Mannes von mitten. Jahren, 
viefer Bildung und den mannigfaltigften Kennt⸗ 
niſſen, ber einen großen Theil von Afien als 
Kaufmann bereit hatte, und von. biefer' Meike 
oft. mit Begeiſtrung ſprach. Der Autbeib, den 
th an feinen Erzählungen nahm‘, machts ihm 
Freube; er fchenkte mic fo. viele Zeit, als er: ben 
Geſchaͤften abbrechen: ;Sommte; und: idy Kante 
kein größeres Vergnuͤgen, als wenn Kh:an:.ben 
Eippen des beredten Manmmes haͤugen bonnie. 
Bald fegte ſich in mir der Vorſatz Fk, alles 
daet, wovon: ich nie genug hören konnte, ſelbſt 
zu fehen, und ich lag jetzt meinen Dheim au, 
mie zur Ausfuͤhrung meines romantiſchen· Planes 
die Erlaubniß amd die Mittel zu geben. Vielt⸗ 
leicht Hätte ich ihm beides abgefchmeichelt, wenn 
nicht gerade damals eine Veränderung in dem 
Sange feines Handels die Ruͤckkehr nach Haufe 
nothwendig gemacht bitte. Sch mußte ibn bes 
gleiten, und ba fand ich fo viel zu hun, daß 
‘mir Seine Zeit blieb, an etwas zu benfen, das 
nicht mit ben Geſchaͤften ber Boͤrſe zufammenhing. 
Ein geiftreicher Dann hat gefagt, man müfle in 
dem Schreine Teines Herzens das Bild eine® Or⸗ 
tes, ein Lampeduſa, ein- Tempe, ein Eldorado 
tragen, wo man vielleicht nie hinkomme, aber 


! 
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Armerhinzukommen hoffe; Mein Rampebufa war bee 

DQriemt.Oft fuͤhrte mich ein gefälliger Traum in 
den Erhatten ſchlanker Pappeln/ ober in Imn’s 
Bluͤchenhallen, ober unter: den wolkenloſen Dir 
el. von. Arabien, der ſich auch wie eine Halle 
Der Natur mis Sternenbluͤthen ſchmuͤckt und ohne 
Nnterloß ‘von: Weihrauch und Kaſia die Opfer 
gabe ‚der: Ekde:. empfaͤngt. Diefe Traumgsbilde, 
. Nie immer in: dem Hintergrunde meiner Seele 
auhten ;inermachrten: von Reg zu: Jag die Sehn⸗ 
fucht3 aus der ſie hervorgingen; ich zog mich in 
micht ſeiliſt zur und vermith/ die Weit, fo weit 
im meinen Vechätnktffen. moͤglich war. Zu 
jener Deit erwachten in miralle religioͤſen Bes 
fuͤhle und Vorftellungen, bie: ich; in: meiner Sue 
sand: emißfangen, ſeitdem aber wenig gepflegt hatte, 
amb ber Zuſammenhang, ain dem ſie mit dem 
Morgenlande fanden, gab ihnen einen Reiz, vom 
Ddem: ich. fruͤher keine Vorſtellung gehabt hatte. 
Ich las jetzt die evangellſche Geſchichte mit ˖groͤ⸗ 
Berer Erbauung als je, und indem ich jede Be⸗ 
gebenheit⸗/ mit ihrem Schauplatze in Verbindung 
dachte, wurde mir die Erzählung zur That und 
das Laͤngſtrergangene zur Gegenwart. Wie aber 
jede Liebe: unbegrenzt und unendlich iſt, ſo au 
die religiöfe Liebe. Ach, wenn ich ſelbſt, dachte 
ich oft, an ben Orten wandeln koͤnnte, die. ber 
gtoͤßte unter den Menſchen betreten, wo er durch 
Wort und That gelehrt, wo .er- fein heiligen Werk 





6. Die Reife nach dem Drient, 289 


durch den Tod vollbracht hatz dann würde ſich 
mein Herz noch mit größerer Innigkeit zu ihm 
wenden ; ich wuͤrde von feindfeligen Leidenfchaften 
‚gereinigt, mit einer beffem umd eblerm Liebe ges 
gen meinen Rächften erfüllt werden; und fo, von - 
dem wahrhaften Geifte der. Religion durchdrun⸗ 
gen, wuͤrde ich fähig ſeyn, auch Andere mit den: 
ſelben Gefinnungen und Gefühlen zu erfüllen. — 
Diefe Gedanken befchäftigten mich lange und ans, 
haktend. Der alte. jugendliche Wunſch hatte eine 
feſtere Grundlage befommen; ich findicte immer 
eifriger; mein Glaubensſyſtem bildete ſich aus 
in mir; und je weniger dad, was die Meiften 
Religion namen, mit dem Bilde Übereinftimmte, 
das ich davon in meiner Seele trug, deſto bren= 
nender wurde das Verlangen in mir, mit dem 
Evangelium in der Hand, meine Religion, die. 
Religion der Liebe, zu predigen, und das Unkraut 
bee Zwietracht audzurotten, das, ich weiß nicht 
wie, auf diefem Boden. üppiger als auf jedem . 
andern wuchert. 

In diefer Zeit ſtarb mein Oheim. Sein 
Vermoͤgen fiel mir und meinem aͤltern Bruder 
zu. Nichts ſtand jetzt der Ausfuͤhrung meines 
Planes im, Wege. Sobald wir uns alſo getheilt, 
und mein Bruder die Verwaltung meines An⸗ 
theils uͤbernommen hatte, eilte ich nach Trieſt, 
mit dem Vorſatze, vor allen Dingen nad) Palaͤ⸗ 
ftina, und von da weiter, immer der Sonne ent: 
ı 19 
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sam, bis an ben Ganges vorzubringen. Das 
Gluͤck beguͤnſtigte mich. Ein gused, wenn ſchon 
wicht. ſehe geraͤumiges Schiff. Capitain Schulding 
aus Amſterdam, lag zum Ausfahren bereit, und 
ich hatte kaum die noͤthigen Anſtalten zur Reiſe 


"getroffen, ads ſich ein friſcher Nordwind erhob, 


der uns bis zu den ioniſchen Juſeln begleitete. 
Auch von ba hatte die Reiſe den erwuͤnſchteſten 
Fortgang. Kein Ungewitter, fein Sturm ſtoͤrte 
die Fahrt; ſelten nur trühte ein Gewoͤlk den 
Himmel, ber feinen. azurnen Teppich über und 
unter und ausgebreitet haste; und ſchwerlich nadchte 
- eine erfrenlichere Meife gedacht werden Bönmen, 
. wäre nicht das Schiff in feinem Iunerw, gleich 
dem Lager bed Königs Agramant, ein Tummel⸗ 
play vom Streit und Zwietracht geweſen. 
Der vornehmfle Theil ber auf. eine Gejüte 


x befchränkten Meifegefellfchaft beftand. aus Geiſtli— 


dien von verfchiebenen Bekenntniſſen, fo daß ums 
ſer Schiff, durch einen Zufall, des nicht gas haͤu⸗ 
fig eintreten mag, gleihfam ein Bild der chriſt⸗ 
lichen Kirche mar, im der auch Ein Nome und 
Ein Ziel des Hoffnung bie verſchiedenartigſton 


> Geflomsngen vereint. Einige von_ ihnen mars 


junge Männer, bie fi zu auswaͤrügen Gemein 
den begaben; einige hatten ſich zu Mikfionaries 
gebildet; Alle waren von Eifer beſeelt, aber in 
Glauben und Meinungen nit weniger verſchle⸗ 
den, als im äußern Aufzuge, in Tracht und Mund⸗ 
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art. And; hatten fie fi kaum auf: dem Schiſſt 
eingerichtet und gegmfeitig Uber das Woher und 
Wohin verfländist, als zwiſchen zweil lutheriſchen 
Gandidaten die Rede auf einen dogmatiſchen Ge 
genſtand kam. Sie ſchienen anfaͤnglich Eines 
Weges zu gehen, aber nur allzubaid zeigte ſich, 
daß dieſer Wen nach verfehlebenen Richtungen 
auslieſ. Die eine von ihnen hatte In Helmſtaͤdt 
ſtudirt, des andere In Taͤbingen und Halle; jener 
war, was: man jeht einen Rationaliſten nenntz 
dieſer ein Supernaturaliſt, beide in der hoͤchſten 
Potenz beide fung und voll Ehrgeiz, und fett 
durch "die Gegenwart aufmerkſamer Zeugen ges 
veige, keine Yet von Waffen unbenutzt zu kaffen. 
In der Mitte zwiſchen beiden, was die Dogma⸗ 
tie betrifft, fand ein veformieter Dommndibat, 
der fich vergeblich bemähte, die Hitze bes Streites 
za mäßigen, efgenttich aber nur Del in das Feuer 
908, und bald fa in den Kampf verwickelt wurde, 
daß er felbft die Maͤßigung vergaß, bie er ben 
andern geprebigt hatte. Dee proteflantifchen Par⸗ 
eher ſtand ein Freiburger Eriefalt gegenüber, zu 
dem fich ein umirter Grieche hielt, die ſich gegen⸗ 
felig ihre Bemerkungen über bie flreitigen Lehren 
‚und die Urt, wie der Streit geführt wurde, mit: 
Sheilten; waͤhrend eim anderer Priefter der orthö⸗ 
Boren griechiſchen Kicche fich in gleicher Entfer⸗ 
nung von dem Roͤmiſch⸗Katholiſchen ıumb ben 
Droteftanten hielt. Außerhalb dieſen chriſtlichen 
| 19* 
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Mruppen ſtanh ein aufgeklaͤrten Iude aus Berlin, 
der bisweilen verſuchte ſeine philoſophiſchen An⸗ 
ſichten in den theologiſchen Streit, einzuſchieben, 
jmmer aber. mit entſchiebener Getingſchaͤtzung uam 
den ſtreitenden Partheien zurickgewieſen wurde; 
ein feanzöfifcher -Dffizier, der ſich uͤher Alle auf⸗ 
hielt und mit Tiraden aus Parnys Goͤtterkrieg 
und der Pucelle um ſich warf; und die Frau 
des Capitains, eine Mennonjtin, die, wenn fie 
die Schiffswirthſchaft georbnet hatte, in einer 
Ed der. Cajuͤte Strümpfe, ftricte,. und, zugleich 
ihre kleine Tochter im Leſen unterwies· Bei 
dieſem. Geſchaͤfte ſchien fie. wenig..auf das zu 
merken, was um ſie her vorgingz doch lächelte 
fie bisweilen, wenn die ÖStreitenden alle Regifter 
ihrer Stimmen zugleich. zogen, le gzuſammen 
Prachen, und Jeber nur ſich hoͤrte; wobei . es 
venn auch ‚nicht: felten geſchah, daß die katholiſche 
Parthei in den Streit gezogen und mis ſich ſelbſt 
uneinig wurde, ſo daß bei. diefem ;Zoben, Aller 
gegen Ale, bei dem ungemaͤßigten Gefchret und 
dem eben fo. unmäßigen Lachen des Franzofen, 
die Cajlıte sin wahres Pandaͤmonium wars Der 
Jeſuit ‚behauptete in dieſen Faͤllen den meiſten 
Anſtand; ; bie ‚beiden Griechen den-spenigften. So- 
bald dieſe mit einander ſtritten, geriethen ihre 
Hände .in keine geringere Bewegung als ihr 

Zungen; und einftmals, ald der Unirte den Dr: 
thoboren bei dem Barte gefaßt hatte, wäre es, 
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ne die’ Dazwiſchenkunft ber -Ungkkubigen, dB 
Suden und. des Stanzofen, zu einem blutigen 
Fauſtkampfe gekominen. So ging es vom Mor: . 
gen bis zum Abend; jeben Tag⸗: wurden die 
Kaͤmpfenden Lrbitterter/n und "num konnte bie 
gemelnfchaftliche Munde und das —— des 
Bapitains,-Der-beitZifche den Vorſitz führte, einen 
kurzen Waffenfttttöftend herbeifluhzren. Zr 

Eines: Tigeb ‚als 'ber Streit uͤber die beiden 
Raturen, und' ob Ehriſtus mit beiden, ober mift 
welcher er fir: die Menſchheit gelitten. habe, Mm 
vollem Gange war, ſetzte ich mich, von nuglofem 
Hören ermuͤbet7 tr zu det 'emfigen Striderht,, die 
mit ihrem ruhigen,“ ſtillen Angefichte bie einzige 
Heitere Erſcheinnug in der ganzen — 
war. Ste: mehmen Beinen Theil, ſagte ich, añ 
den Gegenſtaͤriden, die: bier: mit :fo großem Ges 
raͤuſch verhaudelt werden a. Das Weib fol 
ſchweigen te der Gemeinde, antioortete fie laͤchelnb. 
3er ter ſcheinen duch wenig bekuͤmmert, fuhr 
dc Fort," welche Der Ansitarhen. Vartheien ed 
prhaue · 1 ne En: Dr Bu; 

ı DaB: wuͤrde wohl; erwlederte fie, ‚von. ensfnse 
Sur. ein eitler Kummer .fenns-: Diefe Deren 
fſtreiten Tag fin: Tag; und: auch eine Frau kann 
wahrnehmen, daß fie gelehrte Männer find y. aber 
fo viel ich: habe -Benesten Fönnan ;: füad: fies noch 
nie fiber eine: der beſtrittenen: Bohren einig gewor⸗ 
den. Wieſollte nun ‚eine. unwiſſende Frau aus 


29 - Zweitea Bun. 


allen dem Bihefpauie ‘das dieche⸗ deraueſiaden 
koͤnnen? 

Neigen ESi⸗ IH aber nice ſelbſt mehr zu 
der Meinung bes Einen ober des Andern Ya? 

3a den ‚seiten Tagen, antwortete fie, da ich 
wehrnahm, baß von fp ernſten und 
Mingen die. Rebe war, als wohl nicht leicht {in 
diefem Zimmer verhandelt worben find, hoͤrte ich 
mie Aufmerkſamkeit zu, in der Hoffnung, etwas 
gu lemen, was ich für- mich ober meine Kinder 
beaucyen Einnte,. Da kam es mit denn allen 
dings bisweilen vor, als ob ich dem Einen mehr 
heiftimmen müßte, als dem Anden; meift aber 
‚war das der, welchet zuletzt geſprochen hatte. Da 


wurde ich denn bald inne, daß ich auf dieſe 


Weiſe weder kluͤger noch beſſer, ſondern derworre⸗ 
a in meinem Junern wuͤrde; abgetechnet, daß, 
wornn ich frei ſprechen darf, ſchon die heftige 
Weiſe, mit der diefe Haren ihten Sereit führen, 
ANicend fire: mich iſt. Seitdem fuche ih Lieber 
Mraufen ein Veſchaͤftigung, ober: richte hier meie 
Gedanken auf andere Dinge, und. bitte Gert, 
mith in dem einfnchen Glauben zu erhalten, den 
ich als Kind von nieinen Eisen brbommen Habe, 

zb. der — no. wi anf meinen Wegen ven 
aſſen hat. 


ri ſiarh mein, als sie AB, ſagte ie 
- Died zu glauben, ſagte fie, bin ich weit ent 
. Teatı : Das, was hier beſprochen wird, mag für 
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gelehrte Leute gut und brauchbar ſeyn; mir wuͤrde 
es ſchwerlich nügen, wenn ich es auch begreifen 
koͤnnte. Was Sie alfo meine Weisheit nennen, 
beſteht in meiner Einfalt, und daß ich nicht mehr 
zu wiſſen verlange, als ich brauche und begreifen 
kaun. Dabei tröfte ich mich mit dem Ausſpruche 
ber Schrift: „Selig find die Armen an Geiſt; 
fie werden das Himmelreich erben.” Dean: was 
kann das anders heißen, als daß Gott groͤßern 
Wohlgefallen an denen hat, die in ihrer Demuth 
fit) au das halten, was fie verftehen, und nicht 


nach verbotenen Schägen graben. Es gilt, bene 


ich, auch hier, was bie Schrift fagt: „Die ba 
wollen reich wosben, fallen in Berfuchung.” Oder 
follte der Streit über ſolche dunkle Dinge, nicht 
eine Verfuchung zu Stolz und Eitelfeit, gewiß 
aber zur Lieblofigkeit fen? In der Gemeinde, 
zu ber ich gehöre, iſt das erfte Gebot: „Liebet 
Euch unter einander; und ba ftreitet man über 
Glaubensſachen fo wenig, ald man über bas 


Mein und Dein proceffirt. 


Mit. diefen Worten herließ mid bie wak⸗ 
Bere Frau, um eines Geſchaͤftes willen. Seitdem 
ſyrach ich oft mit ihr, und immer fand ich in 
ihren ſchlichen Reden mehr. Verſtand, als in ben 
Dieputationen meiner tiefgelehrten Reiſcgefaͤhrten. 
Unter dieſen wurde ber Zwieſpalt immer groͤßer, 
je. mehr wir uns dem Ziele unſrer Reiſe naͤherten. 
Denn ba Kiner von dem. Platze wich, auf den 


[4 
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ee ſich von Anfang an geſtellt hatte, ja. Jeder 
durch den Streit noch hartnädiger wurde; und 
da.die Gründe nicht felten duch herbe Ausfälle 
vertreten wurden; fo konnte es nicht wohl an= 
berö kommen, :ald daß Jeder in feinen Gegner 
verſtockte Keinde der Wahrheit ſah, ‚die nicht hoͤ⸗ 
ten wollten, oder befchränkte Köpfe, die das Rechte 
nicht zu faſſen vermoͤchten. So erloſch zuiegt 
die Streitiuft ‚in gegenfeitiger Verachtung. Nur 
die Blicke fprachen noch, während Jeder muͤr⸗ 
rifch in feiner Ede faß, und wäre nicht dee Of⸗ 
fiziee und der Jude geweſen, die von ihren Rei: 
fen, von Paris, Kairo und den Pyramiden fprachen, 
man hätte nicht mehr Laute vernonmen als -bei 
einem Garthäufermahle, 


Dieſe Stille wäre mir an fich nicht zuwider 
gemwelen ; ‚aber das, was fie hervorbeachte, ver⸗ 
darb Alles. Sch war unglaublich verſtimmt. Nur 
die Ausficht, bald in Serufalem zw ſeyn, richtete 
mid auf. Dort, dachte ich, werde ich endlich 
Eintracht und Frieden finden; dort muß im ber 
lebendigen Erinnerung an den gemeinfamen:Heren 
und Meiſter jeder Has, von welcher Art er auch 
feyn mag, untergehn. Die Gemeinde, bie fich 
um das Grab des Heilands ſammelt, muß en 
Vorbild des taufendjährigen Reiche ſeyn, wo es 
nur Einen Hirten und Eine Heerde auf. Een 
geben, und die reine Luft ber Liebe alls mißhelli⸗ 





" | 
° 


6. Die Reife nach dem Orient. 297 


gen Toͤne ſtoelrender Meinunigen B“ Ciste Har⸗ 
monie verſchmelzen wird. 

Mit ſolchen Hoffnungen ſtieg ih ehr Zoff 
an das Land, und eilte, da das: Ofterfalt bevor⸗ 
fand, ohne mic) aufzuhalten, nach des: heiligen 
Stadt, ald nad). dem Wohnfige‘. des Friedens, 
sad) dem ich mich fehnte, und wo ich für bew 
Sarlzen: Reſt meines. Lebens Begeiſterung der Höche . 
fien Art and. den reinſten Quellen zu ſchoͤpfen 


Großer Son! Wie wurde ich in diefer . 
Hoffnung getaͤuſcht. Nicht durch die Zwingherr⸗ 
ſchaft der Bedruͤcker dieſes Landes, durch) die alten-, 
Feinde des chriſtlichen Glaubens, die uns, To 
vote: wir fie, Ungläubige, nennen; nicht durch raͤu⸗ 
berifhe Nomaden, die an ber Grenze: auf das 
Eigenthum der Reifenden lauern; nein, durch 
Die, weiche hierher gekommen waren,. um, wie ich, 
an ber Wiege des Chriſtenthums ‚Stärkung bes 
Glaubens und Vergebung ihrer. Suͤnden zu ſu⸗ 
hen. Wenn irgendwo Mißgunſt und Neid, wenn 
irgendwo auf Erben. bitterer Haß wegen Verſchie⸗ 
denheit des Glaubens oder abweichender Gebräuche 
wuͤthet, fo iſt es ſicher in dieſer Stadt, an dem 
Rande des heiligen Grabes, und eben ran den 
Tagen, die vor alten: andern der Feier des Ans 
- benbens. jener großen und folgereichen Wepebenhein: 
tem gewidmet find, wo er in- feiner. haͤßlichſte 
Geſtalt erſcheint. Dev Glaubenshaß, der mic. 
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unſere Seehahrt fo ſehr verleidet Hatte, war nur - 
ein Schatten von dem, . was ich ‚bier. erfahren 
fofite, wo Zateinee und Griechen, unirte und nicht 
unirte, Abyffinier und Aemenier, Kopten und 
Speer, und Gott weiß wie viele mißheilige Sec⸗ 


. tn der Chalften, jede natuͤrlich in alleinigem Bes 


f_ 


ige des Wahrheit, mit einander zu wetteifern 
fheinen ,. bie Bekenner bes Alam in ber Mei⸗ 
nung zu beſtaͤtigen, daß bie Giauren gar Leine 


Religion hätten, indem fie felbft das entweihten, 


was fie vorgäben am hödyften zu ehren. Ich | 


weill Ihnen kein Bild der wuͤthenden Kämpfe mas 


hen, weiche Chrifti Tempel und Grab mit Blut 
beflecken wuͤrden, wenn nicht der Stod und bie 
Peitſche tuͤckiſcher Wachen, die während Die heis 
ligen Tage: nicht vom biefer Stelle weichen bürfen, 


der Morbiufl wehrte. Ich Habe biefe widsigen 


Auftritte ſeitdem mit Icbenbigen Farben umb ber 
Mahrkeit gemäß bei mehr als einem Reiſcaden 
geſchildert gefunden. Auf biefe verweife ich Sie, 
und. Sie koͤnnen glauben, daß fich Feiner, fo viele 
mir wenigſtens befannt geworben find, des bes 
tichusen. Vorrechto der Reiſenden in ferne Länder 
haerbei bebiemt hat. 


. x Mein eryählender Freund biete hier Inne; feine 


Gedanken ſchienen nicht von ben Bitbern loskom⸗ 


\ men gu koͤnnen, bie er mit Worten nicht ſchil⸗ 
. ben wolle Ich habe — fagte ih — einige 


Beſchreibungen biefer Art gelsfen und hoffte auf 
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Widerlegung aus Ihrem Munde; benn bie Bade 


tam. uile fafl unglaublich vor. Aber Sie weltm 


mir erklaͤren, wie Sie eben durch die in Paloͤſtina 
gemachten Erfahrungen zu der lebewbigen Ucbew 
zengung ‚von ber Unvergaͤnglichkeit des Chriftens - 
thunge gelangt waͤren. Noch kann ich vom dieſen 
SGraͤneln gu jener Ueberzeugung den Uebergang 
nicht Finden. > 
uUnd doch liegt er micht weit weg. rinnen 
Sie ſich nicht der Gefchichte des Juden in Pas 
ris — Abraham, wenn ich nicht iste — es if 
eine det fl in Decameron und, nat meinem 
Gefühl, eine der vortrefflichſten. 
Sie meinen ohne Zweifel bie Geſchichte des 
Juden, der gegen den Math eines Freundes, der 
ihn zum Chriſtenthume bekehren tvollte, nach 
Mom reiſte, und hier, ia dem Wohnſitze und 
Mittelygunkte des Chriftenthums, wie man damals 
giaubte,; einen Pfahl von Suͤndhaftigkeit und 
Ganz biefelbe, und biefee Sube — 
Jetzt verſtehe ich fie. Dieſer Jude erkannte, 
daß unter allen dieſen Geaͤueln bie Rellgion nur 
durch eine hoͤhere Kraft erhalten: werben koͤnnte, 
und warb. eben durch dieſe Einficht bewogen, fi) 
taufen zu laſſen. 
Ganz Meche. Wie jener Iſraent ſagte ich 
za mie: Hanbdein nicht die Leute bier, die ſich 
heiten nennen, und fick um dieſes Namens 


% 
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sollen für etwas Voſſeres Halten’; gerade ale! ob 
fie gedangen Waͤren, ie Wurder dieſes Mannes 
zu ſchaͤnden, mid den Glauben daran auszurotten 
Und dennoch erhaͤlt ſich Befer- Glaube, ſewote 


hirr, als anderwaͤrts, two auch der Glaubenshiß 


noch’ oft genug ausbricht, ja er waͤchſt unde: ge⸗ 
detht, und fo viel ich ſehen kann, naͤhert er ſich 
in meinem Vaterlande, von dem Roſte der Ket 
geretniget, mehr und mehr feiner urfprüntglichen 
Einfachheit. Diefer Gedanke hat mid färben 
oft beſchaͤftigt, und durch eine ſonderbare Gegen⸗ 
wirkung ‚hat mich jenes empoͤrende ‚Schaufples 
des Glaubenshaſſes nicht blos duldſamer, ſondeen 
froͤmmer umd glaͤubiger gemacht. Das Vorhaben 
aber, weiter in den Orient einzadringun, mußte 
ich; Leider aufgeben. 

Daß Ste ſich nicht zum: Miſſtonar gemacht 
haben, freut mich. um. Ihretwillen. Go wie: Kb 
jest ihre veligiöfen Anſichten 'Betihe 5; möchten Sh⸗ 
nen von allen Seiten Verfolgungen zugewachſen 


. fen. Aber was konnte Sie hindern, als efnfa= 


cher. Reiſender Ihre Wißbegierde zu befrledigen ? 
Die Machricht von dem ploͤtzlichen Vode mei⸗ 
nee: Bruders, bie: mich gerabe am Oſtertage eine 
holte, und aus mehr akt: einem: Grunde ganz zu 
Boden warf. So ſchwer es mir auch mwurbe; 
ich mußte mein Vorhaben aufgeben, am ded ums 
berathenen Wittwe und den: Kindern zu. Hvuͤlfe 
zu fommien. Ich wendete jegt ur: einige Tage 
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af; un die merkwierdigſten Plaͤtze her Umgegend 
u. Befucken, amd. trat dann wüt vlummenten 
Herzen bie Ruͤckreiſe an. Sch Hatte wohlgethand 
Meine · arme Schwägerin war ihrem: Moannt bia⸗ 
nen, Wynigen Tagen in⸗ das Guab gefelgtz dage 
gange Haus war in Veewirrang gerathen; -bie 
Kinder warn in Gefahrzu verwildern. Da 
Bas ich ihnen ˖ wie ein Bote des Himmels. Und 
noch jetzt gibt mir die Sorge für die Unmuͤndi⸗ 
gen,;bie nun meine Kinder, gemardan, nd, wie 
He Beſchaͤftigun . .: 

Als ich am naͤchſten Morgen. ‚m meinem 
Sreunde kam, ſand ich ihn leſend my. fo.. eifrig. 
mit einem. Buche beſchaͤftigt, daß ‚er mein: Eins 
tzeten nicht bemerkte. — So vertieftt- ſagte ich; 
Er blickte auf und hielt mir den, : Titel. feines, 
Buches entgegen. — Bilder des Drients?*) 
Ah, Sie find wieder ‘auf der Reife im ihrem 
Morgenlande. = 
Und auf die bequemſte Weiſe, und’ in der 

aͤngenehmſten Gefelfchaft. Un der Hand ber 
Phantafie, von den anmuthigſten Tönen einer 
harmoniſchen Sprache ‚begleitet, fee ich die vor: 
mwals unterbrochene Reife fort; ich gehe nie: 
durch brennenden Sand, fondern: auf den Roſen, 
der Poeſie; necht verſengt von dem fuechtharen. 





Bilder des Daeng, von Heinrich Shiegtig, Er⸗ 
Fer Band. Leipzig bei C. Enobloch. 1838. 8. 
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tler fuͤr etwas Voſſeres Hallen; gerade ie’ üb 
fie gedangen Waͤren, bie Wrede: dieſes? Nanienis 
zu ſchaͤnden, und den Glauben daran auszurdtten7 
Met Dennoch erhaͤlt ſich dieſer Glaube, fewohe 
See, als anderwaͤrts, wo auch der Gkaubenshteß 
noch‘ oft genug ausbricht, ja er waͤchſt und ge⸗ 
beiht, und fo viel ich ſehen kann, naͤhert er ſich 
in meinem Vaterlande, "von dem Roſte bir Bet 
geretniget, mehr und mehr feiner wiefeintalichen 
Einfachheit. Diefer Gedanke Hat 'mid, ſatbem 
oft beſchaͤftigt, und ducch eine ſonderbare Gegena 
wirtung hat mic, jenes empoͤrende Schaufplel 
des Glaubenshaſſes nid. bios duldſamer, ſondern 
frömmer und glaͤubiger gemacht. Das Vorhaben 
aber,. weiter in den Orient einpabringen PR mußte 
ich Gelder aufgeben. 

Daß Ste fih- nice zum Ditfflonae gemacht 
haben, freut mich. um Ihrrtwillen. Go wie. kh 
jezt ihre religloͤſen Anſichten keüne; mischten Ih⸗ 
nen von allen Seiten Verfolgungen zugewachſen 
fenn. Aber was konnie Ste hindern, als einfa⸗ 
cher Reiſender Ihre Wißbegierde zu befrledigen ? 
Die Nachricht von dem ploͤtzlichen Vode mel⸗ 
nes: Bruders, die mich gerade am Dſtertage eine 
holte, und aus mehr akt: einem: Grunde ganz zu 
Boden warf. So fihwer es mir auch wutbe; 
ich mußte mein Vorhaben: aufgeben, . Am -ıber un⸗ 
berathenen Wittwe und den: Rindern zu. Huͤlfe 
zu kommen. Ich wendrte -jegt nur einige Tage 
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auf, / um bie werkwindigſten Plaͤtze der Umgegend 
au. befachen, und trat dann wat: bekuͤmmenten 
Herzen die Ruͤckreiſe an. Ich. hatte wohlgethan⸗ 
Meine arme Schwauͤgerin war Ihrem Marnne bin⸗ 
won wimigen: Tagen in· das Grab gefolgtz dag 
gange Haus war. in Wearwirrung gerathen; die 
Kinder waren in Gefahr zu verwildern. De 
Tamm ib ihnen wie ein Bote des Himmels. Und 
noch jest. gibt wur die Sorge für bie Unmuͤndi⸗ 
gen, die nun weine Kinder. gewarden ſind, reich⸗ 
liche Beſchaͤftigung. 

Als Ih: am naͤchſten Morgen ‚m meineng 
Geeunde kam, fand ich ihn lefend mn. fo.. eifrig, 
mit einem. Buche beſchaͤftigt, daß ‚er mein Eine 
igeten nicht bemerkte. — So: vertieft?- ſagte ichei 
Er blickte auf und hielt mie den - Titel. feines, 
Buches entgegen. — Bilder des Drients?*) 
Ah, Sie find wieder ‘auf der Reife.in ihrem 
Morgenlande. J 
Und auf die bequemſte Weiſe, und in der 

angewehmften Gefellfchaft. An der Hand ber 
Phantaſie, von den anmuthigſten Toͤnen einer 
harmoriſchen Sprache ‚begleitet, fege ich die vor: 
mals unterbrochene Reife fort; ich gebe nicht 
durch brennenden Sand, fondern: auf den Roſen 
der Poeſie; nicht verſengt von dem facchrbaren 





Bilder des Dufente, von Heinrich Stieglitz Ers 
‚Ber Band, Leipzig bei C. Gnobloch. 1832..8. 


Samum, dem Engel des Todes, ſonbern von Pal⸗ 
men uͤberſchattet, die, von kryſtallhellen Baͤchen 
benetzt, ihre ſchlauken Stämme in kuͤhlenden 
Zaſten wiegen, und herche auf bie Heiden⸗ und 
Liebesgeſaͤnge, bie in der ſtillen Nacht Tarans 
und Juſſuffo Helbenfreundſchaſt, Melecs werd 
Maifuna’d Liebe und Vereinigung den lauſchen⸗ 
ben Sternen verkünden. Seit einigen Wochen 
ſchon erwartete ich mit Ungedulb dieſes ziertiche 
Buch, und -feitbem ich «8 in den Händen habe, 
ann ich nicht davon loskommen. Es mwedt alle 
Bilder meiner Jugend auf und ſchmuͤckt fie mit 
glaͤnzenderen Karben, ats ich ihnen zu geben wußte, 
‚Bon Blatt zu Blatt wird es mir lieber, ſo daß 
ich oft ſelbſt den Dichter vergeſſe, der mir borh 
aud immer recht lebendig vor Augen ſteht. 


ESie kennen ihn perſoͤnlich? | 
Allerdings ; er iſt einer meiner juͤngſten Freunde, 


ben ich auf einer Reife hierher gewonnen ‚gabe. 
| Auch Sie ſcheinen ihn zu kennn. 


Ja wohl; ſchon ſeit einer Reihe up. Sale 
llebe ich den Verfaſſer der Griechenlkeder und 
vieler andern anmuthigen Gefünge, von denen 
er erſt vor Kurzem einen Theil, wis vielen Bli⸗ 
then gleichgeſinnter Freunde und Freundinnen 
vereint, zu einem hoͤchſt anziehenden Kranze zu⸗ 
ſammengeflochten bat. Wenn Sie das wich: 
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habeige Buͤchelchen*) noch nicht kenne, ſo rathe 
ih Ihren ſich damit: bekannt zu machen. Ese 
wird Sie nicht geremen. | 

Ich werde Ihrem Rothe felgen, ſobald mid) 
Diefed Panorama des Drients aus feinen Jauber⸗ 
gaͤrten entlaͤßt, das mich faſt in einen Sohn der 
Wuͤſte verwandelt, aber einer Wuͤfte, deren gluͤ⸗ 
hende Sandhuͤgel mit unvergaͤnglichen Blumen 
bebeitt find. Oft iſt mie dabei, nis ob ich auch 
unter den braunen Bebuinen lagette und ro 
ihnen auf die Geſchichten alter Zeit horchte; bie 
irgend ein Scheik ans ihrer Mitte erzaͤhtt, waͤh⸗ 
rend bie eblen Roffe im Kreiſe umherſtehen mb 
auf den Augenblick zu harren ſcheinen, wo br - 
Gebieter fih auf ihren Rüden ſchwingen und 
mit ihnen durch die Ebenen fliegen wird.  ° 

Die Poefie unſers jungen Freundes wirkt. 
Sie werden ſelbſt zum Dichter. a 

Nun koͤnnen Sie ſich vorſtellen, wie bis bei 

unferm Zufammenfeyn war! wie wie das ganze 
Mörgenland, vom Garmel bis an den Himalaya, 
vom Jordan bis zum Ganges durchzogen, jebe 
merkwürdige Stelle bezeichneten, und wie wie ju⸗ 
beiten, wenn wir uns in ber Liebe zu dieſem oder 
jenem Platze begegneten! a 
= Doc hat er ſelbſt dieſe Reiſe, fo mie Ste, 
nur größtentheils auf der Charte gemacht. 


”) Berliner Muſenalmanach für das Jahr 1830. 
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as Uegt, daran? Nuſer. unvergeßlicher. Jean 
pari agte ‚mie eines Zages, :e8. gelaͤngen ihm 


keine Sciberungen beſſer als von Ländern und 


Begenden, die er nie gefehen haͤtte. D, die Phan⸗ 
taſie iſt nicht, blos eine Zauberin, fie iſt auch eine 
Prophetin; ſie erraͤth und weiß, „Alles was iſt 
und war, und wag erſt ctuͤnftig geſchehen wird.‘ 

So wie ich, trug unſer Freund ‚Sahrelang . ‚die 
Sehnſucht nach dem Drient- in, feinem Heazen, 
die, wie er erzählte, in feiner Kindheit ſchon dunch 
ein Bin. geweckt wurde, welches Scenen des 
Morgenlandes mit ergreiftnder Wahrheit darſtellte. 
Lange hatte dieſe Liebe in feinem Herzen geſchlum⸗ 
mert und in ihm unbewußt fortgewirkt, als ſie, 
nad) einer anregenden Reiſe in moͤrdliche Kane 
mit unmiberftehlicher Gewalt hervorbrach, und 


von nun an durch ernſtes Studium des Mor⸗ 


genlandes genaͤhrt und geregelt wurde. Dieſes 
Studium. öffnete ihm unaufhoͤrlich neue Ausſich⸗ 
ten, neue poetifche Gegenden, und aus jeder ‚drang, 
ihm eine Külle von Geftalten hervor. Mit bie 


fen bat er nun das Land ‚feiner Liebe bevoͤlkert. 


Daß auf. biefe Weife aus. einem poetiihen Ge⸗ 
müthe etwas Ungewöhnliches hervorgehen mußte, 
werden Sie erwarten, da Sie unfern gemein. 


ſchaftlichen Freund von Angeſicht zu, Angeſi icht 


kennen und auch wohl manchen Blick in ſein 
Inneres gethan haben, das ganz von Poeſie 


durchdrungen iſt. Haben Sie Luſt, fo-lefen wir 
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bas Büchelyen*) zufammen. Wir genießen dann 
gemeinſchaftlich Alles beffer, Indem wie uns mit: 
einander daran freuen. . 
Bortrefflih! Lafien Sie uns ohne Aufſchub 
anfangen. | ü 
— — Yyi 
Indem dieſes gefchrieben wird, kommt ein zwei⸗ 
23 nen Det Bilder aus Derfien, * 
ſo wie das erſte Bilder aus Arabien enthaͤlt. 
Seitdem iſt ein Iter und Ater Band erſchienen, 
die den Lefer zu den Tuͤrken und Chineſen führen. “ 
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u man est mit gätfe von Kunftfrafen, 
Eitpoften, Damgficiffen und Dampfindgen eine 
Meife, die vormals Wochen und Monate koſtete, 
in wenigen Stunden zuruͤcklegt; wie man alfo 
jest faſt ſchneller um die Erde koͤmmt, als vor 
dem. in Sophichs Meifen von Diemel nach Sach⸗ 
ten; fp werden jege auch in den veralteten Stans 

ten. des beutfchen Vaterlandes reformirende und 
regenericend⸗ Verfaſſungen, oder wie man’ lieber 
ſagt, Conſtitutidnen, die als Specifich gegen die 
alten Gebrechen, öffnen amd geheimen‘ Schaͤden 
dienen ſollen, mil größeren Schnelligkelt und in 
kuͤrzerer Zeit, als vordem ein Kaufe oder Pacht⸗ 
Contract über ein Landgut: oder einen’ Meierhof 
angefertigt und abgeſchloſſen. Um das durch 
den breißigjährigen Krieg aus: den Fugen gegan⸗ 
gene Deutſchland In Ordnung zu bringen, bes 
fonnen fich unfpe ſchrerfaͤligen Onfapern laſt 


310 Drittes Bud). 


viee Sabre lang; der Bau hielt zwar allerdings 
zufammen, bis ihn bie ftarfe Hand des Erobe⸗ 
rers von Schleſien erfhütterte, umb bie gewalt⸗ 
famere Fauſt des Siegerd von Auftetlig zerſchlug; 
aber wahrhaftig, in dieſem unfern Beitalten ber 
Bewegung wuͤrde ſich ein geaͤngſtetes Miniſterium 
oder eine in Haſt berufne Kammer ſchaͤmen mif. 
ſen, nicht in vier Wochen fuͤr einen an Alters⸗ 
ſchwaͤche leidenden Staat ein Recept zuſammen⸗ 
—zuſetzen, durch das er, wie ber abgelebte Aeſon, 
neue Jugendkraft gewoͤnne. Nun erleben "wie 
freilich, daB ein ſolches Verfaſſungswerk kaum 
gedruckt oder lithographirt zu veſen iſt, als es 
auch, ſchon von allen Zeiten mit ſchaͤrfern ober 
ftumpfern Pfeilen beſchoſſen wird; daher es denn. 
wohl gefchieht, daß das, mas heute als unver 
letzlich beſchworen worden iſt, ſich über Nacht 
ſchon an ſchlimmen Wunden verblutet, und wenn 
der Morgen anbricht, im Koth etſtirbt. Mag 
aber auch immer ein ſolches Werk der Ungeduld 
und Eile vollkommner ſeyn, als irgend eine 
menſchliche Schöpfung; mag es auf dem Sinai 
einer berathenden Kammer mit dem Finger goͤtt⸗ 
lichee Weisheit auf. ſteinerne Tafeln eingegraben 
ſeyn; wird es wohl bei feiner. Ausführung gegen 
die Einwirkungen feindfeliger Leidenſchaften, böfen 
Willens, ‚oder auch mohlmeinenden Unverflandes, 
wird es gegen bie Macht der Dinge uͤberhaupt 
geſchuͤtzt werden koͤnnen? Und’ wenn es nun 
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vielleicht bei feiner Entftehung ſchon ein gebrech⸗ 
ches Werk tft, einer Pflanze gleich, bie durch 
den Schutt und das harte Geftein ber Zeit mühe 
fam aufſtrebt, wird das ſchwache Reiß zum ' 
Baume werden, In deffen Schatten das harrende 
Volk ſich erquicklicher Fruͤchte erfreuen koͤnnte? 
Als aus Pandorais Buͤchſe alle Uebel, welche 
die Menſchheit befeinden, ausgeſtogen waren, blleb 
in ihr die Hoffnung zuruͤck. Schon bie Alten 
fragten, ob als ein Gut oder als ein Uebel? und 
Viele meinten, als das letztere. Das Verlangen 
der Voͤlker nach Conſtitutionen iſt ohne Zweifel 
das Kind der Hoffnung. Die Hoffnung aber 
ift beflügelt wie bie Zeit, und wenn fie ihre 
Schwingen einmal entfaltet, fo gebt ihr Flug 
nur allzu leicht über jedes mögliche Biel hinaus. 
Mer mag ihn hemmen, wenn bie erregte Phan⸗ 
taße aus den goldnen Buchflaben ber neueg Con⸗ 
flitutign die Zuſage einer goldnen Zeit herauslieſt, 
in welcher alle Mängel weggeraͤumt und alle 
Wuͤnſche erfüllt find? Mer vermag 63 ober we 
mag die Wirklichkeit, wie die Götter, Homers, 
Schwungfohlen finden, um auch nur von. fern 
der Reichtbeflügelten nachzufolgen? Und wenn 
dann, wie es nicht anders feyn kann, bie mühe 
felige, fchwerfällige Ausführung weit weit hinter 
der leichten fröhlichen Erwartung. zurückblelbt, 
wird da nicht ber zweite Betrug fehlimmer als 
der erſte, wird nicht die won. Hoffaung berauſchte 
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Menge beim Erwachen aus‘ bem luſtigen und 
leeren Traume aͤrmer und armfeliger ſeyn als je 
zuvor? 


Es waͤre Viel über dieſen Gegenſtand zu 
ſagen; weit mehr als dieſe Blaͤtter faſſen, man 
mag nun den breiten und ausgetretnen Weg der 
herrſchenden Meinung verfolgen, oder einen neuen 
einſchlagen wollen. Warum aber muß hier eben 
der wunderliche Mann in die Gedanken kommen, 
“der, als es galt, den Aufgang der Sonne zuerſt 
anjukuͤndigen, dem nach Oſten gaffenden Volke 
den Ruͤcken kehrte, und nach Abend gewendet, 
den erſten Strahl des noch verborgenen Tagge⸗ 
ſtirns an ben Selfenfpigen fah*)? 


* * 
% 


Es wi mie bisweilen ſcheinen, als ob bie 
fogenannte tepräfentative Verfaſſung dem Anfehr 
der Sefege, das fie feſtſtellen fol, nicht immer 
foͤrderlich fey. Es iſt ſchon fehlimm, daß der 
Solone fo viele zufammenfigen, da man bemerkt 
haben will, daß das Maaß der Weisheit einer 
Verfammlung oft in amgethrtem Verhaͤltniſſe 





*% Non tam bepe cum rebus humanis agitur, ut 
meliora pluribus laceant: argumentum  pessinıi, 
turba est, Vulgus yeritatis pessimus inter- 
‘pres, Seneca de Vita Beat. c. 2, 1. 
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mit der Zahl ihrer Glieder ſteht; ein zweites Ue⸗ 
bei ift, daß das Licht bee Öffentlichen Berathung 
jeden Mangel der Einfiht, der Kenntniffe und - 
Des Geiſtes der Männer belenchtet, von denen 
Die Fertigung ber weiſeſten Gefege erwartet wirb *); 
endlich, bag bie Entfcheibung über das, was weiſe 
ober unweiſe, beilfam ober nachtheilig iſt, von 
Zahlen abhängig gemacht ift — ' 

als ob die Wahrheit Muͤnze wäte, 

die nur das Zeichen macht, Die man aufs Bret 
nur zählen darf· 

Es iſt wahr, die Geſetze, uͤber die berathen, 
uͤber deren Zulaͤſſigkeit entſchieden werden ſoll, 
werden in den Commiſſionen von Sachkundigen, 
oder von ſolchen, die fuͤr Sachkundige gehalten 
werden, vorbereitet; es wird, eh' es zur Entſchei⸗ 
dung koͤmmt, dafuͤr und dawider geſprochen; aber 
diejenigen, welche entſcheiden, ſind es die Ein⸗ 
fichtsvolleren? find es bie, welche das Gewicht 
entgegengefegter Gründe mit‘ fichree Hand abzu> 


) Wie viele find wohl unter den Mitgliedern einer 
etwas zahlreichen Gtänbeverfammlung, die in 
Wahrheit von fich fagen können, für das fie er- 
wartende Gefchäft Hinlänglich vorbereitet zu ſeyn; 
oder aufrichtig genug find, wenn ihr Werk miß- 
Yungen ift, wie Glermont:Zonnere, einer ber 
Baumeifter ver erften franz. Eonftitution, zu bes 
fennen: aucune education m’avait pr£pare à 
cette auguste fonction de rediger. des loix. Je 
me trompais de bonne foi? 
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waͤgen fähig find? wird nicht oft bee Ausichlag 
dee Wage im ihrer Hand duch Haß und Liebe 
verfaͤlſchtẽ Und bei den oft flürmifchen und lei⸗ 
denſchaftlichen Berathungen felbft gibt «8 fih niche 
allzu oft und allzu deutlich Eunb, daß unter vie 
ken Thyrſusſchwingern nur wenige ber vom Gotte 
Begeifterten find 3. und wird nicht eben bei denen, 
‚bie am lauteften und geläufigfien ſprechen, wie 
bei jenem kuͤhnen Wolksführer Roms, bei: großer 
MWortfülle gerade die wenigſte Weisheit*) gefunden ? 
Verborgen kann dieſes nicht bleiben. Was ſich 
innerhalb der Mauern ‚einer DeputirtensKammer . 
Jeder der Berathenden zutraut, das traut ſich 
auch außerhafb berfelben das Volk zu; es debat⸗ 
tirt, urtheilt, beſchließt und verwirftz wenn aber 
auch ſeine Beſchluͤſſe das Gegentheil von dem 
find, was feine Abgeordneten für heilſam erkannt 
baben, fo muß es doch dem folgen, was «6 für 
unangemeſſen und nachtheilig hält, und fi, wie 
widerſtrebend auch immer, dem Joche unterwerfen, 
das es ſich im beften Vertrauen und mit den 
freudigfien Hoffnungen aufgelegt hat. Dieles 
gilt.von ben fchlechten, ben mittelmäßigen und 
zweifelhaften Gefegen, wie es von ben guten gilt +, 





*) Joquentiae satis, parum sapientiae. Sallust. 
ul, 5. . 

*9) ‚Wenn man ber Deffenklichleit des. Gefehges 

bungs⸗Modus nachrühmt, daß er ben fürfklicyen 
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Sobald diefes erkannt, ſobald die Ueberzeugung 
gewonnen wird, daß es keine Einhelligkeit der 
Meinungen gibt, daß bie Uebertragung des eigs 
nen Willens an einen fremden eine Taͤuſchung 
Fey, und daß das, was heute als wahr und heilz 
ſam feſtgeſtellt und ſquctionirt worden, morgen - 
durch ein Kleine Müden an ber Maſchine ale 
anheilbeingend verworfen werden Tann, fo iſt ber 
Unzufriedenheit und dem Unmuthe, felbft in ben 
eihen der Gefeggaber, Thor und Riegel geöffs 
net. Dann gewinnt auf der einen Seite die 
Lehre des Abfolutismus, auf der andern die Doc: 
trin der uneingeſchraͤnkteſten Demokratie Boden, 
bis endlich die lang in der Tiefe ſtreitenden 
Kraͤfte ſich in offnem Kampfe gegenſeitig aufrei⸗ 
ben j 


Bon Sefeggebern, bie ohne auf dem Boden 
einer wahrhaft freien und weiſen Verfaffung zu 


Despotismus befeitige, fo läͤßt man dabei aus 
der Acht, daß er an bie Stelle defielben einen 
andern Despotismus bringt, der noch mehr vers 
abfcheut zu werben verdient, nemlich ben Despos 
tismus fchlechter Gefege, der nur mit Umfturh 
und Bürgerkrieg endigt.“ Kr. Buchholz N. 
Monatichrift. 1833. 12. ©; 438. „Da bie Defs 
fentlichkeit, die man zu dem Wefen der repräf. 
Verfaffung rechnet, indem fie bie Leidenschaften. 
nährt, nit auf die höhere Vollkommenheit der 
Geſetze Hinwirken kann, fo wirkt fie nothwendig 
auf die Entflehung des Scandald mit Allem, was . 
davon unzertvennlich iſt.“ Cbendaf. ©. 442. 
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ſtehn, ihr Geſchaͤft treiben, ſagt Plato*), fie 
wuͤrden ihr Leben damit hinbringen, viele Geſetze 
zu geben, und dieſe immer wieder zu verbeſſern, 
in der Hoffnung endlich das Beſte zu erhaſchen, 
aͤhnlich den Kranken, die nicht von ihrer ſchlechten 
Lebensart ablaſſen wollen, aber durch den Ge⸗ 
brauch aller Arzneien nichts bewirken, außer daß 
je ihre Krankheit Immer verwickeller machen, und 
immer hoffen durch das neue Mittel, das ihnen 
vorgefchlagen wird, ihre Gefunbbet wishes gu er⸗ 
engen Ä 
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Au des. Belt, wo. die fogenannten dreißig Tytan⸗ 
nen aus Athen vertrieben worden waren, und, 
wie nach großen Aufcegungen gereöhnlich ift, bie 
Bewegung noch fortdauerte, ſagte Iſokrates zu 
einem jungen. Danne, ber in berebter und brefs 
ter Rebe die ſchleunigſte Abſtellung der eingerifs 
fenen Misbräuche im Staate forderte, und ſich 
bereit erflärte, feine ganze Kraft an ein folches 
Unternehmen zu feßen, etwa folgende Worte: 
„Beftern, .mein Sohn, führte mid mein Weg 
zufäffig vor Deinens Haufe. vorbei, ‚und ba ich 
ermübet.war, rubte ich in feiner Nähe auf eis 
nem Steme aus. Bald hörte ih vom Hofe 
her gellende Stimmen unter mancherlei Getös, 
und da ich näher hinfah, fielen. mir zuerſt einige. 
Maffen alten Unrathes in die. Augen, bie im 
Hofe aufgethärmt waren, und von grunzenden 
Schweinen buchwühlt wurden. In diefem Ge: 

[häfte wurden fie von zwei Haushunden geſtoͤrt, 


\ j 
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von denen der eine ſeine Kette nachſchleppte, der 
andete auf einem Beine hinkte; beide aber mach⸗ 
ten mit großem Gebelle einen Angriff auf die 
Schweine, die auf ihrer Flucht ein Oelfaß um⸗ 
ſtießen, deſſen Inhalt ſich uͤber ein Stuͤck Leine⸗ 
wand verhreidete, das zum Bleichen in dem Hofe 
aufgefpannt war. In dieſem Augenblicke öffnete 
ſich die Hausthuͤrez Deine Frau ſtuͤrzte heraus, 
und aus ihrem Munde ergoß ſich eine Fluth von 
Schmaͤhworten gegen die Knechte, die ſich in ei⸗ 
nem Winkel des Hofraums, unbekuͤmmert um 
das, was in: ihrer Nähe geſchah, unter wechſeln⸗ 
dem Lachen und Fluchen beim Wuͤrfelſpiel ergoͤtz⸗ 
tn. Bei dem Schelten Deiner Frau wendeten 
fie ſich kraͤge nach hr Hin, fahren aber. nichts 
defto weniger im ihrem Spiele fort; während daß 
zwei Deiner Knaben mit geoßer Emſigkeit vom 
Dache herab Biegelflücde bald auf die Schweine, 
bad. auf die Hunde warfen; und ale einer dies 
fee Wuͤrfe an Ihrer Mutter binflreifte, wenbete 
ſich ihr Zotn gegen die Knaben, die fie mit Wor⸗ 
ten und Geberden bedrohte, ohne bier einen beſe 
fern Erfolg als bei den Knechten zu Haben. Da 
ih nun binlänglich ausgeruht hatte, ſetzte ich 
meinen Weg fort, und entwarf mie am Gehen 
ein Bild von dem Innern Deines Hausweſens 
nach dem, was id) davon vor Deiner Thür ges 
fehn Hatte. Wenn Du alfo. eben fo gut auf 
fremde Rath hörft, als Du Beachtung des Dei⸗ 
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migen von Andern verlangft, fo gebe vor allen 


Dingen, Dein eigues Haus zu ordnen, che Du. 


Did) an bem verwickelten Haushalte des Staa: 


ges verſuchſt; und wenn Dir Jenes gelungen 
it, fo werden Deine Mitbuͤrger auf Deinen 


Wath hören, amd, wenn er weile und heilfem 


it, ihn mit Foeuden befolgen.” 


Nah Anhörung biefer Worte ging der An⸗ 


dre unmuthig und beſchaͤmt nach Hauſe, ſchalt 
ſeine Frau, ſchlug die Kinder und geißelte die 


Knechte z auch blieben die Schweine dieſen gans - 


zen Tag über eingeſperrt. Nebeigene blieb Alles, 
wie es geweſen war. 


* 
% 


Vormals berrfchte die Meinung, zus Megies 


rungskunſt gehöre vor allen Dingen ein gereifter _ 


Berfland, mannichfaltiges Wiſſen und tiefe Ein- 
ficyes einen Staat aber aufzubauen und zu ord⸗ 
nen wurde für etwas fo Großes und Schweres 
gehalten, daB es ohne Huͤlfe der Goͤtter nicht ger 
imgen inne. Von ben größten. Geſetzgebern 
zweifelte das Alterthum nicht, daß fie Vertraute 
der Götter geweſen; daß Mofes feine Weisheit 
anf dem Sind, Numa in Egeria's Grotte, Ly⸗ 
kurgus in dem Deiphifchen Heiligthume empfan: 
gen hätte. Freilich war das die rohe Zeit der 
unmuͤndigen Völker; diefe Zeit ift vorlber; der 


J 
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‚ alte Trug: von göttliche Hülfe if zum ' ‚Spott 
geworden; and dem Munde bee Säuglinge nen 
tönt die Stimme uͤberſchwenglicher Weisheit. Und 
wozu. denn die Wiſſenſchaft? Wie fich die Teiche 
teften Körper im leeren Raume am fchnellften 
bewegen, fo ſteigen in leeren Köpfen weltvechefs 
ſernde Gedanken/ am bebenbeften auf. Eine ros 
mantifhe Phantafie läßt ohne Mühe das Ge⸗ 
baͤude eines Platoniſchen Staates von Seiden⸗ 
wuͤrmern ſpinnen, beleuchtet es mit unvergaͤnglichem 
Morgenroth, umd durchduͤftet es mit Roſenoͤl; 

und in. den Baubergärten dieſes Feenſchloſſes 
ſchluͤrft das von Glanz, Wohlgeruch und Hoff⸗ 

nung berauſchte Volk aus unverſiegbaren Baͤchen 
den Nektar der Freiheit. Waͤre das Leben wirk⸗ 
lich nur ein Calderoniſcher Traum, und bie harte 

Erde eine von Lampenfchein beleuchtete Bühne, 

fo wären ſolche decorivende Weltverbeſſerer ganz 

an ihrem Plage. Wie aber die Sachen wirklich 
fiehn, und bei der Einrichtung, die die Welt in 
ben ſechs Schöpfungstagen oder nadı dem Suͤm⸗ 
benfalle und der Suͤndfluth erhalten hatı werden 
fie fich gefallen laſſen müffen, nach Jericho ge 
ſchickt zu werden, bis ihnen der Bart gewachſen ifl. 

Ziemlich in demfeldben Sinne, tie der vor⸗ 
bin genannte Athenienfer, fpricht die Vorrede zu 
einem Kalender, der vor beinah hundert Jahren 
jenfeit des atlantifchen Meeres gebeudt. und alfo 
in unfeen Gegenden. eine Seltenheit ift; was 
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aber nicht von allen Seltenheiten sefagt werden 
kann, auf wenigen ‚Blättern einen Schag von 
brauchbarer Weisheit enthält, wie man fie in 
ben leichtbeſchwingten Sibyllenblaͤttern neumobiger 
Weltvetbeſſeter vergeblich ſuchen würde. Auch 
dieſe Vorrede gibt unverholen zu erkennen, daß 

bie! meiſten Leute/ die nie aufhoͤren, über die oͤf⸗ 
fentlichen Gebtechen zu klagen und auf Verbeſ⸗ 
ſerungen dringen, gar nicht Übel thun wuͤrden, 
dem gemeinen Ausbdrucke zufolge, vor ber eignen 
Thür zu kehren, und mit der Verbefferung bet 
ſich ſelbſt anzufangen. So heißt «8 hier unter 
Andern, wo von einem Gegenflande die Rebe 
iſt, der in jeder Ständeverfammlung ben erften 
wie den Testen Platz einninimt: „Die Abgaben 
find allerdings ſchwer; allein wenn wie ſonſt 
keine, als an bie Obrigkeit zu zahlen haͤtten, fo 
wollten wir damit fchon fertig werden. Wir Has 
ben aber'noch ganz andre, die und viel: ſchwerer 
fallen. Unſre Faulheit, zum Beifpiel, nimmt 
und zweimal mehr ab als die Obrigkeit; unſre 
Eitelkeit dreimal, und unfte Thorheiten viermal 
mehr. Von diefen Auflagen kann uns ‚Fein 
Landes: Deputtiter weder ganz noch bald befreien.”. 
Meiter Hin’ heißt es: „Was hilft's ‚befire Zeiten 
zu wuͤnſchen und zu hoffen? Wer fih mit Hoff: 
nungen nähren will, läuft Gefahr Hungers zu 
ſterben. Ohne Mühe hat man nichts. „Wer 
arbeiten will, findet immer’ Brod. Dem fleißi: 

21 
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gen Manne gudt der Hunger wohl in das Dane; 
über die Schwelle aber darf er nicht, “ Und dann, 
was uͤberall Anwendung leidet: „Schraͤnkt euem 
thörigten Luxus ein, fo dürft ihr nicht. uͤber ſchwere 
Zeiten, druͤckende Abgaben und das theure Hausweſen 
Hagen. Ein einziges Laſter koſtet fo viel zu uns 
terhalten, daß man eine ganze Familie davon 
‚ernähren Eönnte. Ihr glaubt vielleicht, eine Taffe 
Thee, ein Släschen Punſch, ein: Lefmbifien, et: 
mas feinere Kleider, dann und wann. eine Luſt⸗ 
partie habe fo viel. nicht auf fich: abge erinnert 
Euch wag der arme Richard fagk: : Mieh-Menig 
macht ein Viel; Scharlacy und Seide, Sammt 
und Atlas Löfcht das Feuer in der Küche aus. 
Eitelkeit if eine eben fo zudringliche Bettlerin als 
Armuth und weit unverſchaͤmter. Mer Eitelkeit 
zum Mittagseffen bat, bekoͤmmt Vergchtung zum 
Abendbrod. Verlaßt euch aber auch nicht auf 
eure Klugheit und euren Fleiß. So vortrefflich 
dieſe Dinge find, fo werben fie. euch doch ohne 
den Segen des Himmels wenig nügen: Bittet 
alſ bemüthig. um dieſen Segen u. ſ. w.“ 

Der, welcher dieſes ſchrieb — es ſind aber 
nur wenige. Scherfe aus ‚einem reichen Schatze 
— war ein Mann von anerkanntem Freiſinne, 
einer der Stifter und Gruͤnder der Nordamerika⸗ 
niſchen Bundesſtqaten, ber unſtebuiche Benja⸗ 
min Franklin. 

Ein Andrer, den das Uebernenaß von Frei⸗ 
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finnigteit ſogar in Verruf gebracht hat, Ludwig 
Börne, fohreibt in gleihem Sinne: „Wenn . 
man jenen Philiftern zubört, jenen Menfchen mit 
kurzem Gefichte, und langen Ohren, wie fie ſich 
herausnehmen, Fuͤrſten zu bofmeiftern, fle, bie 
vom Morgen bis Abend ſich von ihren MWeibern, 
ihren Kinderti) -ihter Pfeife, .. ihren Vettern und 
Baſen beherrichen Laffen, und nicht fo viel’ Kraft 
des Willens haben, einen halben Schoppen wes 
niger zu trinken, als den Abend oochee— dann 
muß max .Bie-Sreiheit fehe treu und flandhaft . 
Heben,: uw. fs: fogche. Therfiten und in ihrer 
Roeihe ihren Sacht zu Verfechten...: &6: gäbe: ein 
ficheres Mittel, wie Juͤrſten mitUnrecht miumwenbe 
Untertbanen. ' zuns:: Schweigen bringen koͤnnten; 
aber das Miitel tft zu romantiſch fuͤr mufee Abende j 
laͤndiſche Bei: Sie brauchten nin einen Tag. 
berabzufleigen von ihren Thronen, um einen je⸗ 
nee Philiſter hinaufſteigen zu laffen, bamit er 
den andern Morgen - feiner Sippſchaft erzähle, 
wie viel angenehmer es fen, ſogar Tdeantenios 
zu gehorchen, als fesbft unbeſchraͤnkt zu herrſchen. 





2i* 
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1. Die Dienfigen haben eine:grofe Neigung, 
wenn der ogewoͤhnliche Gang des Lebens durch 
umerwartese Erfcheinungen .unferheschen: wird, in 
diefem etwas ganz. Unerhoͤrtes un ſchn. In ben 
erſten Jahren der ſranzoͤſiſchen Revolution hoͤrte 
man von ihren Freunden und: ihren Gegnern 
nichts häufiger als dieß; und als im der großen 
Woche, wie die Franzoſen es Nennen, dee Thron 
dex Bonrbonen zum zweitenmale umgeſtuͤrzt wurde, 
wiederholte fi) bafielbe Geſchrei bes Erſtaunens 
und ber Bewunderung. Der Eindruck, ben das 
Neue und unfen Augen Nächfte macht, läßt 
leicht das Aeltere vergefien, und wenn fi) gleich 
Beine Begebenheit nach allen Umftänden wieder 
bolt, fo gibt es doch nur wenige, bie wicht nach 
ihren vorzuͤglichſten Grundſtrichen ſchon einmal 
vorhanden geweſen waͤren. Es iſt aber nicht 
unſre Abſicht, zu den eben erwähnten Begeben⸗ 
heiten Parallelen in der Weltgeſchichte aufzuſu⸗ 
chen; es iſt dieß zum Theil ſchon von Andern 
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geſchehn; ums genuͤgt es hier, zu bemerken, daß 
die Kolgen: jener zweiten Revolution, fo wie 

wir fie ſabſt jenſeits der Alpen (hier ind ba auch 
dieſſeits der Alpen in unſeliger Nachahmung )) 
haben anffteigen fehn, ſchon vor lätiger- als zwei⸗ 
tauſend Sahren;, : gleihfam niit weiſſagender, 
durch die Erfahmmg. der tzeiten beftuchteten safe 
erzählt worden find. 


Nachdem Plato in ‚Ast. Werh⸗ uͤber die 


Mepubiit den NIE. des vollkommenen Staates 
(der Ariſtokratie) nach ſeiner Abſicht entworfen 
hat, zeigt er, wie durch den Fortgang der Zeit 
und durch Abweichungen einzelner von dem rech⸗ 
ten Wege die vollkommene Verfaſſung allmaͤhlig 
aufgeloͤßt, und. Ain 'niehrere. ſchlechte Formen ver⸗ 
wandelt werde. Die zweite unter dieſen Formen 
iſt die Oligarchie, eine ſchwache Verfaſſung, bie, 
wie ein fiechen: Koͤrper, nur: eines geringen Anſto⸗ 
ßes bedarf, um ſich aufzuldfen;. daher in einer 
ſolchen Verfaſſung zumeilen, auch ‚ohne Äußere 

Beranlafſung ein Aufruhr entſteht, wodurch die 
dritte Form, bie demokratiſche Verfaͤſſung, herbei⸗ 
geführt wid, (aber bie Amen ſi ſiegen, und die 





—— Nulla res. 204 majöribus: malis ienplicat, quam 
| ad rumorem a ann optima rati ea, 
quaa mMAgNQ:.Assensu reoepta sunt, quorumque 

‚znp ‚mobis aunta :neo «ad: rationem, sed ad 
em. virimus, Sensch de vit, beat, c. 
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borigen Herrſcher entweder töbten ober. verjagen. 
In biefer . Berfaffung wird. eine unbeſchraͤnkte 
Freiheit im Reben und Thun berrfchen, ımd mit 
allen. Arten von Sitten augtzgeſchmuͤckt, wird fie 
Vielen die. ſchoͤnſte feheinen, wie. ein Gewand, 
dag mit den mannichfaltigften Farben und Stu⸗ 
um. geziert iſt; um ſo mehr, da ſie von keiner 
Herrſchaft weiß, und die verſchledenen Staͤnde 
gleich macht. Indem nun diefe Derfeffimg kein 
hoͤheres Gut kennt als bie Br, und nach 
bjefer allein unmäßig. ſtrebt, -fo: Yksitst: fie fich 
- eben dadurch ihren Untergang. Dier. heißt es 
mar) ;..,:0 " 3* 





*), Plato. da Ren, VII. p. 562. C. D. : Mancher wirb 
dieſe Stelle, in der Ihönen Sprache Gicsro's (de 
“Rep. I, p, 44, ed, Heinr.) Iefen wollen, wo fie 
ſo lautet: Cum inexplebiles populi fauces exa- 

„ . Faerunt lihertagie eiti, malisgue usus äle nini- 
„. gtris non modiqe temperatam, amd nimis mera- 
carm libertatemi sitiens hauserit, tum iMmagistratus 
--, et:pribgipes, misi valde lenes et- remissi sint, et 
large sihi libertatem zministsent, ipseqyitur, insi- 
znulat, ar t. praepgtentes, roges, tyrapnos Yo- 
cat, — Ergo illa sequantur, eos Qui pareant 
Ss ipfbas.agitari ab. eo .populd, at’ servos vo- 
untarios appellari; eos autem, qui in magistratu 
privatorum similes esse velint, eosque privalos, 
qui efficiant, ine quid inter privatuny et magi- 
stratum differat,. ferunt laudibus:et madtant ho- 
‚noribus, ut mesesse sit,‘ in, ejusmodi republica 
libertatis esse omnia ; «ut et prigata' domus 

‚ommis vaoet deminktione, et'hoo awalaın usque 

‘ ad bestias perveniat; denique ut pater: Alium 
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Menn .bie demokratiſch verwaltete, nach Frek⸗ 
heit dürfiende Stadt ſchlechte Weinſchenken zu 
Vorſtaͤnden erhält, die fie ihr ohne Maaß uns 
gemifcht darreichen bis zur Berauſchung, fo zuͤch⸗ 
tigt fie ihre Vorſtaͤnde, wenn ſie nicht ſehr nach⸗ 
giebig Find amd ihnen nicht reichliche Freiheit ge⸗ 
ben, und ſchilt ſie als verruchte und oligarchiſche 
Maͤnner; diejenigen aber, bie ben Obrigkeiten 
Gehorſam Heften, ſchmaͤht fie als nichtswuͤrdige 
Knechte (3deAodevdoug), während fie die Obrig⸗ 
keiten lobt und ehrt, die fich den Untergebnen, 
und die Untergebnen, bie ſich den Obrigkeiten 
gleich ſtellen. Muß nicht in einem ſolchen Staate 
die Freiheit ſich uͤber Alles verbreiten, und bie 
Anarchie in dev Beloathäufern und endlich ſelbſt 


metuat, Rhius patrem negligat, absit omnis pu- 
dor, 'ut plane liberi sint; mikil intersit, civis sit 
an. peregrinus; magister wt discipulos metuat et 
iis blandiatur, spermantque discipuli magistros ; 
adolescentes at senum sibi pondus assumant, 
senes autem ad ludum adolescantiam descendant, 
ne sint lis odiosi et graves: ex quo fit, wt etiamt 
servi se. liberius gerant, uxores eodem jure sint 
quo 'viri; quin tanta libertate canes etiam et 
equi, aselli denique, liberi sint et sic incurranf, 
ut iis de via deeedendum. sit, Erge ex hac in- 
finita, inquit, licentia haec summa cogilar, us 
; ta fastidiosae mollesque mentes evadant civium, 
. at, si minima vis adhibeatur imperli, irascantur 
et perferre nequeant: ex quo leges ‚Zeowe in- 
eipiunt negligere, ut plane sine domino 
sint, ° J. on : 


[9 am 


* 


3. Dritte Bud. . 
x bei den Thieren Wurzel Schlagen? — Wie meinft 
Du das? — Ich meine, der Vater wird fi 
gewoͤhnen dem Sohne gleich zu ſeyn, und ſich 
vor ihm zu fuͤrchten, der Sohn aber wird dem 
Vater gleich ſeyn, und ‚vor ben. Eltern weder 
Scheu noch Furcht hegen, um frei zu ſeyn. So 
wird auch ber Inſaſſe dem Bürger, ber Bürger 
‚ den Inſaſſen gleichgeftellt werben, und dee Fremd⸗ 
ling auf biefelbe Weiſe. — In einem ſolchen 
Zuſtande wird ſich ber Lehrer vor den Schülern 
fürchten und ihnen fchmeicheln, bie Schüler aber 
ben Lehrer geringſchaͤtzen; deögleichen auch bie 
- Pädagogen. Ueberhaupt aber werden es bie Jun⸗ 
gen den Alten in Morten und Handlungen 
gleichthun; die Gteiſe aber fi mit den Jungen 
auf Spaß und Kurzweil einlaffen, um nicht uns 
gefällig und herriſch zw fcheinen. — Mie groß 
endlich auch die Freiheit und Gleichheit bei ben 
MWeibern in Ruͤckſicht auf die Männer und der 
Männer bei den Weibern tft, hätten wie fafk 
vergeſſen zu fagen. Daß. aber auch die There 
hier freier find als "anderwärts, wird niemand 
leicht glauben, der es nicht erfahren hat. Dem 
recht eigentlich find hier, nach dem Sprichworte 
die Hunde wie die Herrinnen; und Pferde und 
Eſel, gewohnt, gar frei und wuͤrdevoll ein 
gehn, werfen auf dem Wege jeden, der 
nicht ausweicht, zu Boden. Und ſo iſt denn auch 
alles Uebrige voll von Freiheit. — Siehſt Du 
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aber wohl was. bie Hauptſache iſt, wie aus bies 
fem allen zufammengenommen, .-bie;, Seele der 
Bürger fo verzärtelt und empfindlich wird, daß 
fie nichts, was ber. Knichtſchaft nur aͤhnlich if, 
ahne Unwillen erträgt; fo. baß fie zuletzt fich mes 


der um gefchriebne nech qh ungeſchriebne Bere: mehr 
Emmen.” 9p— 


| ‚ Be ſich bier an das erinnert, was in Frank⸗ 
reich zunaͤchſt auf bie Juliustage des Jahres, 1830 
folgie, als fich das funeräne Volk einen ihm glei: 
hen: Vorſtand, den Vollſtrecker ſeines hoͤchſten 
Willens, in dem Buͤrgerkoͤnige gewaͤhlt zu haben 
glaubtez an die Circularbriefe der Geſellſchaft 
aide-toi; an die Manifeſte jenes andern Ders 
eins. der Volksfreunde; an die Herabfegung des 
Alters der Wähler auf 25. Jahre; an die Aufitände: 
Der Studirenden gegen ihre Lehrer und gegen den. 
Staat, gegen die Gefege der Kammer umd bie. 
Befehle des Oberhauptes; an bie Forderung einer 
freien Kirche ohne Priefler; an die Aufhebung, 
der etblichen Pairſchaft; endlih, um nicht alles: 
Einzelne zu erwähnen, an den aͤrgerlichen Auf⸗ 
nn welcher fih innerhalb und außerhalb der 
Deputicten: Sammer erhob, als (d. 4. an. 1832) 
einem Minifter der Ausdrud Unterthan ent⸗ 
ſchluͤpft war: wer ſich am diefes und ähnliches 
erinnert, der wird zugeben, daß wie nicht mit 
Unrecht in ber platoniſchen Schilderung der aus⸗ 


⸗ 





336 - ‚Dritte Buch. 
geatteken Demokratie eine . Weiffagung‘ unfeet Belt 
gefunden: Haben. 

2, De Kunſt ainen Staat zu verwitren, if 
mit tiefe Einficht von. Mascal vorgezeichnet, "und 
Mm Ftankreich vom Jahr 1789 an in Ausuͤbung 
gebracht "worden. : L’ärt: de boulöverser les 
états, fagt er, est d’ebranler les coutumes-&ta- 
blies, en sondant jusque dans leur source 
poar- märgtuer leur defaut' d’’autoritö' et de 
justidee. I faut, dit-on, r&courir aux’ loix 
fondamenteles et primflives de Etat, qU’une 
- coutume .injüste a abolies, et c'est un jeu sür. 
pour tout perdre: rien ne 'sera juste & cette 
‚ balance. Eine volllommen wahre Behauptung! 
Keine menfhliche Verfaſſung, keine Einrichtung, 
kein Befig und Genuß hält die Prüfung aus, 
welche feinen · Urfprung bis auf bie legten Wur⸗ 
zeln derfolgt; jeder ruht zuletzt mehr oder weni⸗ 
‚ger auf irgend etwas Willkuͤhrlichem, auf etwas 

| Angenommenen auf einer Zäufchung auch wohl, 
ja duf einer Ungerechtigkeit. Am Ende muß. 
Alles ausgeiottet, die Wuͤſte, welche hierdurch 
entſteht; muß von Neuem bepflanze werben, und 
biefe neue Schöpfung ruht denn num body wie⸗ 
der auf dee Willkuͤhr, nicht blos der Einficht, 
ſondern der That. Derjenige, ber das Geſet der 
Verjaͤhrung, das Erbrecht, bie gefegmäßige Thron⸗ 
folge "aufgefunden oder feſtgeſtellt hat, hat für 
das Wohl ber Menfchheit beffer geforgt, als bie, 
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welthe mit weniger Weisheit, wenn gleich mit 

guter Abſicht virlleicht, das Beſtehende wegen 
bee Mängel feiner. Entſtehung: bekrirgtruid neue 
Frormen der Staaten auf eine zerbrechliche Tafel 
von Menſchenrechten ober auf den ˖ Traum eines 
gefellfchaftlichen. Wertrages gegruͤndee haben... Die 
religioͤſe "Sefeggebung Muma’s gruͤndete Die Bröße 
Home‘ durch eine Taͤufſchung, und. ihr allmaͤhli⸗ 
ges Wioͤſchen entſprung aus ganz anders: Urſa⸗ 
chen aͤls aus dem Aufhoͤren des Glaubens ar 
eine Ggeria. Und jenes Fundamental⸗Geſetz des 
Glaubens und der vduͤrgerlichen Ordnung, welches 
Moſes feinem Wolle von den: Höhen des: &tnai 
brachte, hat es nicht bie auf den heutigen⸗Tag 
beſtanden, lange nachdem man aufgehoͤrt hat, an 
den. Finger Gottes zu glauben, Ser bie; Tafeln 
des Zeugniſſes beſchrieben hattet — 1 

3. In den Ueberbleibſeln von-Cieero’s- Finke 
Be Ropublica heißt «8 (I. p. 35. ed. Heinr.) 
unter andern: Virtute-gubernante rempublicam 
quid potest esse. praeclarius? cum Is qui.im- 
perat'aliis, serrit ipso.nulli caplditati; cum 
quas.ad res cives instituit et vocät, eas Ourines 
soomplexus est ipse, neo leges unponie pöpäle, 
vmibus ipse non pareat, sed suum vitam, ud 
legem, praefert suis civibus. : Qui -®. ind 
satis omnia consequi posset;, zihil opms üsset 
phiribus. Bei diefen Worten denkt man an 
ri dric den Zweiten, von dem Lord Dover in 
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dem Leben dieſes Königs ft: „Di ‚große. ‚Es 


\ trieb, wie Anbre das Gefchäft, von dem fie le⸗ 
“ ben. Seine ganze Zeit war feinen Pflichten ges: 
widmetz er ſtudirte fie forgfältig, übte fie auf: 
das Gewiſſenhafteſte, lich: füch weder durch Guwfl: 
noch Furcht von der einmal betretenen Bahs ‚abs 


Gefeg, doch nur weil fein Mile un⸗ 
dem daspotiſchen Befehle feine Pflicht Fand. 


fiets Herr feiner ſelbſt blieb. Alcchinge · war. 
fein Wille 
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fonctipnaire deräint, ein Wort, das oft ange 
fühet, uub nach öfter von kober d⸗ 
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un ber Vollsſouverunetaͤt genetſbrnucht und ver⸗ 
It gebentet: worden iſt. ordnen 
17 4: Ein Schriftſtelber, welcher üben Wider⸗ 
Fund, Empörung: und: Zwangkuͤbung ver Staats: 
baͤrger gegen die beſtehende Staategewalt (Braun - 
ſwelg 1832) geſchrichen hat, meint die Auſgabr 
fe, „ſolche Seaatsordaungen zu erſchaffen, durch 
die jeber Mißbrauch der Staatsgewalt, und eben 
dudurch ſede · Empoͤrung unmöglid, gemacht wich.” 
Die Loͤſung deſer fchoͤnen und: großartigen Auf⸗ 
gabe iſt, fo’ biel uns bekannt, noch nicht gegeben; 
ſie war aber Laͤngſt von den Moſynoͤken gefun⸗ 
den, einem Heinen‘, aber ſtreitbaren Wolke am 
ſchwatzen Mitch, 808 ſich hinter: hoͤlzernen Ges 
flangen zu vertheidigen! pflegte. Ihre Wohnun⸗ 
un: Beſtanben aus hoͤlzernen Thuͤrmen. In bein 
hoͤchſten derſelben wohnte der Koͤnig. Dieſer, 
ohne Zwelfel der wuͤrdigſte im Wolke, wurde durch 
freie Wahl zu’ diefer Wände erhoben; dann aber 
in: enger Haft: gehalten, und wenn er einen 
ſchlechten Befehl gab, einen ganzen - Tag: mit 
Dunger befraft”). Was ‘außerdem von dieſem 





*) Pompon Mela. I. c. 19. Mossyni turres ligneas 
subeunt, notis corpus omne persignant, propa- , 
tulo vescuntur, promisoue concumbunt et palam, 

. Beges suflragio deligunt, vinoulisque et arctis- 
sima custodia tenent, atque ubi culpam prave 
quid imperando meruere, inedia totius diei 


akficiunt, Ausführlicher ſpricht hierüber Apollon. 


* 
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meiſen abs goſtiacten Wolke: zählt wird, Emm 
man in ber untergefegte: Aumerbung lefem Der 
Dichte bar. Augenantenfaiismiöffenbat: ein fer . 
vier: Mei ;mn-.ı bellagi ‚Dan Fig indcon⸗ ex 
ſagt e „Ren Konig in. ibähflen Thurar 
ſtrend ſavicht den Biken. BGeohtz der Amar 
(ayerkagit. Denn. mann: m: Sheas dabei wer 
ſieht ſchliegen fie ihn bielan. Ang. uͤher ein 
und: Mflscih — —— ———— — — pn 
er auf. gemein ſame Kol na 
5 denn, JIgzobinjemus verabſcen 
—*— macht, iſt, daß re Grieche, Au 
die Taannej hbarbeifͤhren awillcr 
G.,Mje wira die Weisheit —— am hr 
zur ‚Rhprheit,” als von. ſie unternimmdie 
menfchiche Gefellſchaft dunch G lo UL 
miſiren, daß: Jeder genoͤthigt Heyn⸗bol, Nichtu blos 
das, mad undecht iſt, zu unteleſſen, fanden auch 
das Rachte und ‚Gute zu thuue Koͤnnte eh: <fols 
ches Anternehueen gelingen,“ ſo woaͤr eß um Frei⸗ 
beit nd Sittlchkeit gethan⸗CEben nicht, weiſer 
iſt es, die ausubende Mae ‚in. einem Staate 





hob. II. 1016 — 1030. wo der Scholiaſt ſich 
auf das Zeugniß des Ephorus und Nymphoberus 
beruft. Da der König (nad) Dio Chrys.Or. XIV. 
J 443) nicht pon feinem hohen Theme herab⸗ 
Heiaen. darf, fo gefchah es einftmals, daß er mit 
. famme feiner Wohnung von Zenopfond helleni⸗ 
em & Er verbrannt wurde (Xenoph. Anab. 


% 
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ſo zu beſchraͤnker, daß fie and bene vangsichsirhr 
"son Geleiſe nicht ausſchreiten korsı.:. : Suanbigfekt 
in. Erfüllung. ber. Pflicht. iſt dadurch unmöglich 
demacht. Und dach kaun Lein Werb geheiken, . 
Bas. nicht mit Freubigkeis gethan wird ' .:.: : 
"Te: Die alten Staaten: haben Großes gewirkt, 
suscht.. durch ben tkoͤuſtuchen Drganimus ihrer 
Berfaffungen, ſondern durch ihre Einfachheit: Aber 
fie lagen an zwei ſtierken Ankern; fefhz.anichen 
Sitten und, der Relgion⸗ Als liefe: griffen 
waren, Ntheten ſie Den Minden nk Wellen 
Pteis gegeben, und: ſanken endlich: im Nichtigkeir. 
8. Im ben :altım Staaten hatue: das ter 
einen gefegmäßigen- Vochig ⸗gIn naengq aßkee 
die Richter bejahrte „Männer - ſeynz FJunglinge 
durften: keine Veraͤnderungen In: den Geſetzen· vor⸗ 
ſchlagen. So war; ed -:auch in Spare nınd 
Achen. Gewiß zum. Heil des Sitaasekc::ı Nicht 
wegen der Erfahreng des: Alters und ſeiner Klug⸗ 
heit, ſondern ſeiner Reife wegen. Das Gefchaͤſt 
dee Jugend iſt das: Ergeugen; das Geſchaͤfte des 
Alters prüfen, ausbilden. und. vollbringen.“ So 
war es im Alterthum, und fo konnte es ſeyn 
bei der Einfachheit: der: Verwaltung md ihrem 
ftetigen Gange. Im. der Verwidelung. det un: 
frigen, wo nichts waͤchſt, Tondern Alles gemacht 
wird, genügt das nicht mehr. Wir leben: nicht 
von weiſem Rathe, ſondern von Einfälten, die 
ber Jugend am leichteſten kommen... Darm 
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wid af: beiue unfete: Berfaffungen alt. Die 
Verfaffungen der: Alten am Sterne; "bie Wake 

ſeigen: find Metevren ulaich. Oft babeh ſie auch 
aum! ven Olanz aner Vueucheniig zur Feier Ach 
Feſtes, wo die Lichter in der Dammmrungeange⸗ 
gimdet,, und: um Abdinernucht ausgeloſcht· werden. 

9. Solon, der Gfoggehie, warnagleich ein 
vorrrefflicher · Dichter⸗ Setne Perſie iſt/ nitid und 
genthvoll, ride am Wocheit ud: oo! ſauften 
Schmerzes: ber bie Noth· verl Menſchennund des 
Erb Veeworoenhaſt. 1 Vndv nicheNpulr· ber 
Suginbi' wann: Jane Elegten, nſonbern. Fruͤchte 
ſeiner Gral: Huare) ulcht Unbuczeftucke der Ei⸗ 
alien fenvern Ausbriche ieſen Gefuͤhls, * | 
uchellung Behlafnigtwut.: So war auch · feine 
Geſettzebang gernͤthvoll md: will,‘ uͤnd eben bar | 
rum ferweife, weit. ſte vdem · Bolked angemeſfen 
war; bdem⸗ er fie gabs Mhkht die beſte uͤbrrhaupt, 
ai uc ſeldt Ti Barliber itume ſoder le an | 
tenteſſenſte⸗ Dieſer treffliche Mann, der durch 
geheuchelten Wahnfim feinen Wolle Salamis 
gewannz ber. dem Könige der. Lydier, uͤnbeſtochen 
von ſeinem Reichihunn: und mn feinen Unwillen 
unbekfumert, mit milder und einfacher Rede 
den Sinn des Lebens deutete; dieſer Mann, ben 
gelehrten,, - flarsen, oft gemuͤthloſen Geſetzgebern 
bee. mobernen Melt gegenüber, ſtellt er nicht‘ das 
ganze alte heilenifche Leben in fein rechtes Licht, 

und iſt er nicht der lobendige Commentar zu dem, 
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was uns in’der Geſtaltung ber heileniſchen Wert 
raͤthſelhaft Mir : 
| 10. Aus: Gutem koͤmmt Gutes. Die Ber⸗ 
faſſungen der helleniſchen Staaten erwuchſen aus 
Religion und Vaterlandsliebe, die ſelbſt auch Mes 
ligion wor. Aus dem ebeln Saamen gingen 
herrliche Fruͤchte hervor. 
Lykurgus begann feine Laufbahn mit einem 
großen unb edeln Opfer. Seine Geſetze empfing 
er in dem Glauben an bie Götter, und wie fie 
in Froͤmmigkeit und Gottesfurcht empfangen wa⸗ 
ven, fo wurden fie-auch aufgenommen, und Jaht⸗ 
hunderte ‚hindurch als ein heiliges Vermaͤchtniß 
bewahrt. Auch" Solons Geſetzgebung ging aus 
ber Begeiftrung der Tugend hervor. Die Wärme 
dieſer Begeiſterung erbte fort: und fort; und, wie 
ſehr ſich aud) die Zuſtaͤnde verändert: haben, nie : 
iſt fie ganz erloſchen, fo lange noch ein Reſt der 
alten Geſetze übrig war*). Iſt wohl Gleiches 





) Plutarch fagt In feiner Schrift gegen Kolotes 
GI. p. 1125. D): „Das erfte in der Geſetzgebung 
:ift der Glaube an Gott... Dean findet Städte 

ohne Mauern, ohne Könige, ohne Wiffenfchaften 
und Reichthümer, unbelannt mit Theatern und 
Gymnaſien; aber eine Stadt ohne Tempel und 
Götter, die Teine Gebete braudt, Teine Eide, 
Zeine Opfer um Gutes zu erlangen und Böſes 
abzuwehren, bat Niemand gejehn und wird Nies 
mand fehn: fondern es feheint mir, daB eine 
Stadt eher ohne Grund und Boden, als daß 
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von Euern · Geſetzgebungen zu hoffen, burch bie 
ihr die Staaten zu ordnen waͤhnt, ohne Gott 
und Tugend, nur auf: Erwerb aͤußrer Macht, 
auf Vermaehrung; des Reihthums, und anf bien 
denden Glanz bedacht? In. Gelbflfusht empfan⸗ 
gen, erzeugen. fie Selbſtſucht, und gehen oft ſchon 
vor Euern Augen ‚unter, und ·˖ keine Klage erſchallt 
an ihrem. Grabe, waͤhrend. der Untergang jener 
alten, auf weiſe Geſetze gegründeten Freiheit noch 
jetzt fühlenden Herzen Thraͤnen entlockk. 
112. Die Altenumpflanzten ihre, Lempel mit 
Hainen, die, unberührt und unverlest. indem fie 
ie Gefäjichte..vergangmner Sahrpundertg, zu „ers 
zählen ſchienen ‚die Geiſter ber, Barfahren sum 
das Heiligthum. des Gottes. yerfarmmelten,,. „So 
pflanzten fie. auch in ihren Stanten,für bie Cwig⸗ 
keit. In ihren Geſetzen wohnte ein Gott; dv 
Der Glaube ‚97. dieſen Gott, nicht die kufere 
Gewält, erzzugte Gehorſani. Schon, dem alten 
Urfprunge dieſer Gefege hing die Idee der, Hei: 
ligkeit an; mit, frommer Shen wagte. man 
Veränderungen, fi 0 wie, bie Veränderung. dep, al⸗ 
ten Gottebverehtung Frevel war. Gehorſam ward 
hier zur Religion. Wo aber die Geſetze, die 
Verfaſſungen, die Grundſaͤtze taͤglich wechſeln, wo 
man uͤberall die profane Hand des Schreibers 





eine Verfaſſung ohne den Glauben an die Goͤtter 
beſtehen könne.“ 


18 
. 
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fieht, feine wohlbekannte Stimme hört, und fein 
Thun mit feinen Worten vergleichen kann — 
da erſcheint Vielen, auch edeln Gemuͤthern ‚be 
Gehorſam gegen das Gefeg wit ein laͤſtiger Her⸗ 
rendienſt. Ohne Freudigkeit wird er geuͤbt, und 
ohne Bedenken vernachlaͤſſigt; ja, ‘dem Geſetze 
zu trotzen, wird fuͤr edel gehalten. So ruht daß: 
Gebkilde des äffentlichen Wohls auf Triebfand, 
“über bietet im beiten Falle den Anblickine⸗ 
Adonis:Gartens, der für das Auge in Scherben 
gezogen, ohne Früchte uͤber Nacht verwell Dann 
verſchwindet aller Eruſt aus dem Pebens nur ber 
Augenblick wird beachtet, rund des vergangenen 
Tages nit mehr gedacht, wohl aber mitten im 
Genuſſe des Heutigen ſchon nach dem naͤchſten, 
und der neuen Luſt geſeufzt, die er im Schooße 
traͤgt. | u | 
12. Wenn man, wie in unfern Tagen bes 
hauptet worden iſt, vom Perikles fagt, er habe 
das Volk verführen mollen duch Schaufpiele, 
feftliche Aufzüge, Eoftfpielige Bauten und Goͤt— 
terbifder, fich dabei aber erinnert, daß. dieſe Schaus 
fpiele die hoben und unübertroffenen Tragoͤdien 
des Sophokles, Ddiefe Bauten daB Parthenon 
und bie Propyläen, dieſe Goͤtterbilder Werke des 
Phldias waren; fo fcheint e8 mir, daß man durch 
jenen Vorwurf feinem Wolke und Zeitalter das 
größte dankbare Lob ertheilt. Und auch ihm 
ſelbſt. Was für ein Mann muß der ſeyn, ber 
22* 
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durch folche Mittel verführen; ber durch Empor 
heben zu dem Höcften und Edelften das "Wort 
für feine Verwaltung gewinnen wii! Was er 
gab, waren Feine Cocagnen, Feine Feuerwerke und 
Transparents. Es waren Werke nicht für den 
Tag, fondern für die Ewigkeit; nicht Spiele der 
augenblicklichen Ergoͤtzung für Kinder "fondern 
Schoͤpfungen des tiefften Ernftes, unergründfich 
und ‚unerfchöpflichz für bie, die fie genoſſen, eine 
Quelle der. Begeiftrung ; und fuͤr Jeden, der da⸗ 
von hoͤrt, ein. Gegenſtand wuͤrdevoller Sehnſucht. 
“43. Eine thatenreiche Geſchichte und das An⸗ 
denken großer Ahnherrn iſt für jedes Volk em 
unſchaͤtbares Exbtheil. An Ihm: richtet ſich ‘der 
Glaube und die Tugend der Welt und Nachwelt 
auf. Die Kraft des Beiſpiels, menſchlicher und 
milder als die Macht der Geſetze, pflanzt ſich von 
Jahr zu Jahr fort, und wer das Wort di Ge- 
ſetzes unbeachtet laͤßt, "den ſchreckt ·das warnende 
Bild der Vergangenheit. A dieſer Erbſchaft 
waren die Alten, Griechen und Roͤmer,unee⸗ 
meßlich reich. Die Sagen ausder Herdenzeit 

— fuͤr die mölften Völker verforen — wurden 
ihnen durch den Heldengefang erhalten; und die 
Thaten ihrer. einheimifchen Fürften ftrahlten in. 
dee Farbenpracht einer verflärenden Poefie aus 
der Nacht des grauen Alterthums in"alle folgende 
Zeiten herein. Neue Thaten ſchloſſen ſich an 
die alten an, und indem fie die hiten Erinne⸗ 
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rungen auffriſchten, boten fie ſelbſt wieder zu 
weiien Stoff. Und noch lebt ihre Andenken in 
Dichtern, Geſchichtſchreihern und Rebnern, und 
wird fortleben, ſo lange noch in edeln Gemuͤthern 
der Sinn für einfache Größe lebt, und in der 
eigennügigen Geſchaͤftigkeit des Marktes nicht: alle 
Sehnſucht nad) den hoͤhern Anſpruͤchen des Gei⸗ 
ſtes erſtorben iſtt. 
44. Wie zu Capua einſt Pacuvius Calavius 
bei einer reyolutionaͤtren Reinigung bed Senates 
nicht gaſtattete, daß ein veurtheilter Senator aus⸗ 


geſtoßen wuͤrde, bis ‚eig beſſerer für feine Stelle 


gefunden waͤre, was nicht zu leiſten war; ſo koͤn⸗ 
zen ‚pijt quch bei der ſtrengen Prüfung, denen 
bie gelehrten Schulen etzt von Neuem und von 
mehrern Seiten, her aufgelegt find, nicht erlauü⸗ 


hep,.baß man bie claffiichen Studien aus ihnen . 


verbanne,,, bis. man ups etwas anderes zeigt, 
woran ſich der Geiſt der, Jugend auf gleiche Weife 
und mic beſſerm ‚Erfolge anfrichte. Rechenkunſt 
WR Statiſtit iſt dieſzg ‚Andre ſicherlich nicht, 
oJe ae Einrichtung der Staates 
maſchine wich, deſto ‚mehr. berbreitet fich der Wahn, 


daß Religien .und Tugend entbehrlich in ihr ſey, 


oder durch den Mechanismus des Staates her⸗ 


vorgebracht werden koͤnne. Und von ber andern 


Seite, je mehr das belebende Princip der Got: 
teöfucht und Tugend aus dem Staate weicht, 
deſto ünftficher muß der Mechanismus” werden, 


PS 
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bis man endlich zu ber Einficht gelangt, daß 
das, was man im Vertrauen: auf bie aͤußern 
Mittel aufgeopfert hat, durch Feine Kraft bes 
Verſtandes erfegt werben koͤnne. 

16. Mancher pedantifche Stoiker hat ge 
wähnt, daß, wem nur das Unkraut ber Leiden 
fhaften aus ben Gemuͤthe ausgerottet wäre, bie 
Geder der Tugend ſich von felbft erheben wuͤrde. 
So dachten die Griechen im ihter beſſern Zeit 
nicht. Vielmehr meinten fie, daß, ſo wie ohne 
Sonne kein frohes Gedeihen des Ackers möglich 
fen, fo auch ohne: die Gluth der Leldenfchaft 
nichts Großes empor komme. Die Sonne, bie 
bei ihnen den Saamen großer Thaten und ebler 
Gefühle reifte, war die Begeiſterung der Vater 
Iandätiebe, ber Breiheit und de Ruhmes. 

17. Im Alterthame gab: e8 für hochſtehende 
Männer, wenn fie im Ungluͤck Erniebvigung er 
wartete, dee fie nur durch einen freiwilligen Tod 
zuborlommen konnten, keine Entſchuldigung, mem 
fie dieſen Ausweg flohen. Jugurtha und Perſeus 
fhienen die Mißhandlungen verdient zu haben, 
an benen fie flarben, weil fie ſich ber Tod nicht 
ſelbſt gegeben batten*); während Kleopatra ein 





”) Da errfens vernahm, daß. er bei dem Triumphe 
bes Siegers erjcheinen würde, fuchte er biefe 
Schmach von fich abzuwehren, missis ad Aemilium, 
1 orarent, ne in triumpho duceretur. Risit 

emilius hominis ignaviam, et, Id quidem, in- 





2. Altes und Neues. 348 


beflecktes Lehen durch einen muthvollen Tod ent⸗ 
ſuͤhnte. Auch der König dee Marromannen Mas 
roboduus, wird getadelt, daß er den Glanz feines 
fruͤhern Lebens verdunkelte, indem er: aus allzu 
großer Liebe zum Leben ſich gafallen Heß, umter 
dem Schutze der Römer ruhmlos in ber Ver⸗ 
bannung.,;zu altern*). Dagegen wird Otho ge- 
priefen, weit er feine Niederlage und den Verluſt 
ber Herrſchaft nicht unmaͤnnlich ertrug, ſondern 
ſich, um das Blut ſeiner Getteuen zu ſchonen, 
den Tod gab*). — Alle Schmach, mit wel⸗ 
cher Sapor den beſiegten Kaiſer Valetianus be⸗ 
laſtete, war durch die. Feigheit verſchuldet, mit 
der er, nach erlittener Niederlage, den Tod floh, 
und die ſelbſt nach ſeinem Tode noch einen 
Schatten auf den roͤmiſchen Thron warf. In 
fruͤherer Zeit: hatten ſich Maͤnner, um der Ty⸗ 
rannei zu trotzen, freiwillig dem Tode geweiht. 
As Mamercus Scaurus wegen nichtiger Urſa⸗ 
chen, obgleich nicht ſchuldloſen Lebens, angeklagt 
worden war, eilte: er der Verurtheiluug zuvor, 
aufgeforbert zu diefer That durch feine Gattin, 
—— m v 
quit, inipsius #t pridem fuit, et nunc est, manu 

ac potestate ; tacite monens, ut generosa morto 


id, quod metuebat, dedecus effugeret. Liv. 45,39. | 


*) Tacit. II, Annal. 63. non excessit Italia per 
-duoderiginli annos; sonsenuitque, multum im- 
minuta claritate ob nimiam, yavendi .cupidinem. 


xx) Tacit II. ‚Hist. 47 — 49. 
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bie fein Loos freiwillig -theilte*). -. Dem auch 
in Weibern lebte ber Römerfinn, welcher Schande 
mehr als den Tod fürchtete, und. mehr als. Fine 
zeigte ihrem minder. entichloffenen Manneı den 
Weg, ben er zu gehen. hatte. Die ſchoͤne That 
ber Arria iſt Riemanden unbekannt. 

18. Sismondi faͤngt ſein Werk uͤber die 
italieniſchen Freiſtaaten mit der Behauptung am, 
„die wichtigſte Folgerung, die man aus der Ge⸗ 
ſchichte ziehen koͤnne, ſey, daß die Verfaſſung der 
Staaten bei ‚weiten „bie, wirkſamſte Urſache ı in 
der Bildung, des Characterd. der Wölfen fen; daß 
ihre Tugend, fo: wie ‚das Goentheil dayon ‚ı-foft 
ganz das Merk ber Geſetze ey.” Diefe, Behaup⸗ 
tung iſt irrig, indem fie die Folge, für, die Are 
fache ſetzt, weil, wie natürlich, bie Folge auch auf 
die Urfache zuruͤckwirkt. Diefer Smthum: non der 
bildenden Kraft der Gefege. ift oft auch: hei wohls 
gefinnten Menfchen die Quelle groBer Fehlgriſfe, 
ber revolutionaͤren Tyrannei, und des Despotis⸗ 
mus derer geworden, die ſich berufen glaubten, 
Erzieher der Völker zu ſayn. Der Chasaster und 
bie Sitte des Volkes geht vor ben, Geſetzen ‚und 
der Verfaſſung her, und, nur ‚diejenige Geſetzaer 
bung iſt wirkſam, weiße. ‚ang feinem Character 





''®) Scaurus, at dignum veteribus Aemiliis, damna- 

‘ tioßem anteit; hortante' Sextia uxore, quae in- 

 geamentum mortis et Partiospe | fuit. Tueit. VI. 
nn, 29. 
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hervergeht und: der’ Abdruck feiner Sitten 1fi*). 
- Sie kann. biefer veredeln ober vermmftalten ; ſchaß 
fen kann Fe Ihn nicht. 

: 19. Die Mängel umd Gebrechen einer. Res 
glerungeform, roder der factiſchen Regierung ſelbſt 
an's Licht zu ziehn, und in hellen Farben dem 
Tadel auszuſtellen, kann als" Gegenſtand der 
Beredtſamkeit zum Ruhm fuͤhten; die Wirkung 
aber, die hieraus entſpriugt, wird entweder un⸗ 
fruchtbare Unzufriedenheit, oder greuelvolle Em⸗ 
poͤrung ſeyn.Heilfamer und” weifer iſt es, die 
Wirkang ins Licht zu ſtellen, welche der Cha⸗ 
racter,“ die Denkungsart und die Sitten des 
Volkes auf die Regierung haben, und die Ges 
brechen. ber letztern durch: Veredelung : non jenen 
za beiten. Keine Regierung im. der Welt, wie 
gewaltſani fie. auch ſeyn mag; Bann in die Länge. 
dem Charaeter auch nur der Einzelnen widerſtehn, 
wie viel weniger dem tomparten Willen eines 
ganzen Volkes, der aus ſeinem Character hervor⸗ 
geht. Alles tmmt alſo dariuf an, ‚daß. dieſer 
zur Tuͤchtigkeit ausgebildet - ſey. Hierzu nach 
Kraͤften zu wirken, iſt ein weiſeres und heilſa⸗ 
meres Geſchaͤfte, als das Volk durch beredte Kla⸗ 
gen uͤber die Degierung zu erbittirn. u 





N 
N 


**) Bon Deutſchland ſagt Tacitus: plus ibi boni 


nores valsatı gem. alibi - bonae Neges. 'Gorman. 
‚19. . Ä 
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.20. Die: demagogiſche Berebtſamkeit —78 
Tage gleicht nur allzu oft dem Geraͤuſch, 
in der Oper das Schlagen hoͤlzerner Bf 
auf Schilde von Pappendeckel verurfacht. Dan 
ſollte nicht fo viel Aufhebens davon machen, wies 
dee im Guten noch im Boͤſen. 

24. Feurige Freunde der Freiheit, die fie durch 
thaͤtiges Eingreifen mit redlichem Sinne foͤrdern 
wollen, glelchen meiſt denjenigen, die im Alters 
thunie zur Höhle: des Trophonius gingen, um 
ihre Wißbegierde zu befriedigen. Haben fie ſich 
ihr ‚einmal :genähert, fo werden fie durch eine 
unfihtbare Gewalt in bie Tiefe hinabgeriſſen; 
und nachdem fie vieles gefehen unb erfahren ha⸗ 
ben, worauf ſie gar nicht gefaßt waren, kommen 
fie an einer ganz andern Stelle an das Licht, 
als wo fie -eingeftiegen waren, Die Meiften has 
ben von jmer Zeit an das. Lachen verlernt; und 
die, been es noch geblieben iſt, kennen nur das 
ſardoniſche. 

22, Es gibt nichts was die Voͤlker ſo ſchnell 
über die. Gronzen der Gerechtigkeit und Maͤßig⸗ 
keit hinwesführt, als das Streben nach der. Mee⸗ 
resherrſchaft. Keinem Volke hat es auf die Länge 
Segen gebracht; denn feiter Grenzen ermangelnd, 
iſt dieſe Art der Herrſchaft die Mutter der Miß⸗ 
gunſt und des Betruges, der Gewaltſamkeit und 
Tyrannei, das heißt, der ſchlimmſten Uebel, die 
aus einer giftigen Quelle nur immer entſpringen 
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koͤmen. : Daher find die Werke ber Alten Ihrer 
Anklage vol. Wem das Wohl feines Volkes 
am Herzen liegt, ſagt Plato, bet wird ſich his 
ten eine Stadt am Meere zu gruͤnden; ve wird 
das Meer als einen Lehrer bes Boͤſen fliehen; 
indem es für das tägliche Leben zwar eine ges 
wiffe Suͤßigkeit hat, in Wahrheit aber eine Nach⸗ 
barſchaft voll von Bitterkeit iſt). Auf dieſe 
Uebel mochte das Wort des Epimenides deuten“), 
alser ſagte: Wenn die Menſchen nicht blind 
gegen die Zukunft waͤren, fo wuͤrden die Athe⸗ 
naͤer Munychia (damals Ihren Gechafen) mit 
ihren eignen Zähnen zerſtoͤten; fie mwüßten aber 
nit, wie viefe Uebel ihnen dieſer Drt bringen 
würde. — Die Uebel der athenienſiſchen Thalaſ⸗ 
fofsätie aber waren die Ausartung dee Bolks⸗ 
heref at in Ochlokratie, der Haß der Bundes⸗ 
genöffen, endiofe Kriege und zulegt das Joch der 
Unferiohefigkeit 'uhter fremde Gewalt. Wohl 
mochten die Siege Simons bienden, als er den 
Zend an den Kuͤſten von Aften auſſuchte; oder 
die Macht Dre Flotte, mit dee Alcibindes zur 
Erobelimg Sicliend auezog; aber dieſet Stanz 
— — 
) Phito de Leis, "IV, pi} 705. A, Berg. De 
Fo Diatr, in Politites Platonieae Principia, p. 


“r) Corays in 1 ben Anmerkungen zu ns okrates 
de Aore st Locis p XXI. Plutard) Vita So- 
w. G 1 ) 
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erloſch im dem Hafen von Syracus und bei Ae⸗ 
gospotamoi; große Uebel ˖ betrafen den Staat, und 
wenn: auch bisweilen wiederum das Geſtirn des 


Ruhms über Athen aufflammte, fo: geſchah es 


nur um bie Thaten deu Aingerecjtigkeit berganges 
ner Zeiten von neuem zu beleuchten. 

© 23. Sn: bem Galliſchen Kriege: befanden: fich 
bei Caͤfar's Hirte zwei Centurlonen, Titus: Pul⸗ 
ſto und Lucius Varenus, beides tapfrer Männer, 
er in unaufhoͤrlichem Streite begriffen‘; indem 
jeder den Worztig: verlangte. Eines Tagen, - als 
das roͤmifche Fügen‘ von bein Feinde hurt bedraͤngt 
wurde, ſagte Pulflo zu feinem Geguner: 1, Was 


bedenkſt Du Dich Warenus? "worauf warteſt 
"Dur Der heutige Tag: ich Uber uuſern Streit 


entſcheiden.“ Mit "dieken’" Morten tritt. er aus 
der Verſchanzung /eilt auf: die Feinde zu; wo 
fie am dichteſten ſtehn, und toͤdet den⸗ erſten⸗ von 
dieſen, ber. aus! bee Menge: berburteitt /’ mit dem 
Wurfſpieße. Alle Geſchoſſe find nun auf ihn 
gerichtet; ein Spieß, der duch, fein Schiid ‚und 
Wehrgehenke dringt, hindert ihm. fein Schwert 
zu ziehn. Er wird umlinge” Sept ‚eilt ihm 


WVarenus zu Hülfe, bee feinem Beifpiele gefolgt 
- war, und treibt die Feinde zuruͤck; faͤllt aber 


beim Verfolgen, und wird nun feiner Seite um⸗ 
ringe. Pulfio rettet ihn. Viele der Feinde wer: 
ben getöbe. Die beiden ‚Gegner aber ehren 
unverletzt in das Lager zuruͤck; beide. fiegreich ; 
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beide Retter und Seide gerettet. Wer von ihnen 
den :Borzug vordime, blieb auch jetzt noch uns 
entfchieben. (Caesar de Bello Gall, V. 44). 

Möchten doch alle „Eorenpändet‘ auf eine ſolche 
Weiſe geſchlichtet werden! 

24. Ennius läßt, wie Cicero beeichtet®), im 
einen feiner Zrauerfpiele den Neoptolemus fagen; 
„er finde es uöthig ‚zu ‚philofophiren ; ‚aber ınafe 
wenigen, nicht buwchaus”- (paucis, nam omnino 
non placet); und indem ev. dieſen Ausſpruch iny 
Allgemeinen tadelt, emsfchuldigt er ihn doch wit 
dem Kriegsleben bed Redenden. Enniusſprach 
in dem Sinnse feiner Zeit und: bes roͤmiſchen 
Bolkes, dem ‚die. Philoſophie To: veraͤchtlich vor⸗ 
kam als das. miußige Volk, von dem ihm. der 
Name davon zugefuͤhrt worden war; und wer 
fi nur ein wenig. in den Schriften des großen 
Redners umgefehen. hat, weiß auch, wie wöthig- 
es dieſer; Philoſoph in deu ,Roga: fand, da mo kr 
‚ auf die Gefammtheit. wirken, wollte, . feine Nei⸗ 
gung zu dem, was fich nach. Volksbegriffen nur 
mit. dem Pallium griechifcher Müßiggänger- ‚ver: 
ug, zu verlaugnen *9). Ein tüchtiger Dann, 


a — 


F T. Qu. IL 1. 

*5) In dieſem Sinne läßt, er auch den Redner. An⸗ 
tonius den ebenerwaͤhnten Ausſpruch des Neop⸗ 
tolemus billigen, indem er ſagt: Ego ista studia 
non. improbo-, ‚moderata mpdo sint: ‚opiniopem 
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meinten bie Römer, babe im Staate fo Vieles 
und Wichtiges zu thun, daß er keine 'Beit übrig 
behalte, Dingen nachzugruͤbeln, bie außer dem 
Bereiche des menſchlichen Geſſtes lägen, und bes 
sen Unergründlichleit ſchon daraus exchelle, daf 
Leute, bie ihr ganzes Lehen damit hinbraͤchten 
zu philoſophiren, doch nie damit fertig wuͤrden, 
und fih in ihren Meinungen auf die laͤcherlichſte 
und Argerlichfie Weiſe widerſpraͤchen. Diee Ges 
finnung, die mit dem durchaus peactifchen Beiſte 
bes roͤmiſchen Volkes in volllommmen Ginklange 
war, erhielt ſich auch unser veränderten‘ Umfläns 
ben bio auf bie fpätere Zeit, fo daß Zaritus von 
Agricola. rühmen durfte, „er Habe ſich im feinem 
Streben nach philofophifcher Erkenntniß, ben dem 
er wit groͤßerer Lebhaftigkeit, als einenn Roͤmer 
and Senator' gezieme, fortgeriſſen worden," durch 
die Klugheit feiner Mutter hemmen und’jügele 
laſſen).“ Im Grunde iſt hierinne wit 
. r aılır! 
istorum studiorim. et :guspicionem art pud 
e08, qui res judicent, oratori adversarip jesse 
. arbitior, Imminuit enim et biatoris a - 
tem et orationis fidem, De Oratol® 37. 
Mit jenen erften Worten ſtimmt ſelbſbi len 
(Epist, XIV. 10, 11.) überein: Ceterunghilo- 
sophia ipsa tranquille modesteque tractanda est, 
”) Vit, Agric. c. 4. Doch rühmt ber Geſchicht⸗ 
e ä b das 


us Eitelkeit ift, wie in ber Characteriftil bes Hel⸗ 
vidius Priscus. Histor. IV. 5. ingenium ällustre 
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fallendes, unde namand zweifelt, daß es auch 
unter uns eine Menge practiſcher Männer: gibt, 
denen die Philoſophen die unnuͤtzeſte Btaffe der 
Gelehrten und: das unbrauchbarſte Glied des 
Staatskoͤrpers ſcheint, und die bei allem Wechſel 
dee Spſteme feſt an ber Ueberzeugung halten, 
daß der menfäliche Geiſt. feine. Kraft nicht aus 
ben : leeren Raͤumen ber. ‚Speeulation, fondern, 
role, Antaͤus, aus der mätterlihen Erde ziehen 
möfle...Ieme, führe nur zur Phantaſterei, und 
nicht ſelten zu etwas noch fchlimmern. Wenigen 
biefer: Gegner ber ſpeculativen Philoſophie mag 
vielleicht bekannt ſeyn, daß einer der tieffinnigften 
Dichter, der Verfaſſer bes. verlornen ‚Parabisfes, 
„bis auf einen; gewiſſen Punkt mit ihnen zufains 
menftimmt, wenn er ia, ber Schilderung ber 
ne ofaltaen Beſchaͤftigungen ber sinn En: 
ge agta j ft. !. 2 6 
Auf einem. Huͤgel ſaßen Andre feeni 
Beſchaͤftigt mit dem Höhern fprachen fie _ 
Ben Providenz, Vorkenntniß, Sqhickſat, Wille, | 
Unwandelbarem Schichal, freiem. ale | 
Und abfoluter Vorkemitniß; ‚and tief 
Verwirrt im Irrſal fanden ſie kein Zi. 
Viel Streit war auch was Gut und voͤſe ſey, 





altioribus stadiis juveni adınodum dedit; non 
ut plerique, ut noimine magnifico segne otium 
velaret, sed quo firmior adversus forluita rem- 
publicam eapesserpt.. 
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Bon: Ze des Blende uud: GStuͤckſeligkeit, 
Bon: Leideaſchaft und Apathie, von Ruhm. . - : 
Und Schantbe;:: Lauter eitle Wiſſenſchaft. 
Und falſche Weisheit der. Philoſophie. 


25. Ypplan ‚ "welcher. viele einzelne Züge aus 
der greuelvollen. Geſchichte des zweiten Triumvi⸗ 
rats aufbewahrt bat, erzählt 9. nach der Geſchichte 
‚einer Fran, die, als fie ihren Mann nicht hatte 
vetten, und auch vor feinen Moͤrdern nicht hatte 
erhalten koͤnnen, daß fie.. ‚mit. ihm getöbtet wlicde, 
ihr Leben durch freiwilligen Hunger geendet Halte; 
folgendes. Beiſpiel weiblicher Ruchloſigkeit ais 
Gegenſatz Die Gemahlin des Septimius, die 
mit einem Freunde des Triumvirs Antonius in 
verbotnem Umgange lebte, wollte aus ihrem Ver⸗ 
fuͤhrer einen Ehemann machen, und benutzte hierzu 
die Proſcription. Auf ihr Anſtiften wird Septi⸗ 
mius auf die Liſte der Verurtheilten geſezt. Als 
dieſer nun, unbekannt mit den Geſinnungen ſei⸗ 
nes Weibes, ſich in feinem "Haufe zu verbergen 
ſucht, ſtellt fi e ſich freundlich. gegen ihn, ſchließt 
ihn ein, und hält Wache bei ihm, bis die Moͤr⸗ 
der kommen. „An. demfelben Tage aber, .'wo. 
. Septimius. gemordet worden war, feiert fie .bie 
Hochzeit mit ihrem Buhler. 

. Mir. fegen diefer unthate eine aͤhnliche Schaͤnd⸗ 





H Do Ball, ciril, IV. 23. 
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lichkeit aus der Beſchichte des unſittli hen Hofes 
Carls de ‚goeiten von England gegenüber. Hier 
lebte die Graͤfin Shrewsbury mit :dem Herzoge 
von Buckingham. in einer ſtrafbaren Verbin⸗ 
dung. Ihr Gemahl fordert den Herzog heraus, 


und, bieibt. Bei bem Zweikampfe war die Graͤfin 


als» Jokey verkleidet gegenwärtig, unb hielt das 


Mferd ihred Liebhaber. Nach verubtem Morde 


brachte er bie Nacht bei ihr zu. 

‚26. Die Schilderung „ welche Cicero in der 
Rehde gegen den Verres (IL. Or. M.4) von der Ge 
finnung und bem Betragen, bes alten roͤmiſchen 
Adels gegen den neum (die novos, homines) 
macht, wird noch jegt, bei gleichen Werhältniffen, 


an, marchen Orten wahr..und treffend. gefunden . 


werden, „Nachdem bien. der Redner dem Vers 
ehelbiae bed Angeklagten, der, wie fein Client, 
eineg pqtriziſchen Familie angehörte, dargethan 
hatte adoß es ſeine Pflicht ſey, einen Mann zu 
haſſen/ ber „die Rechta, des Volkes mit Füßen 
eräteu.fährt, ‚ge ‚fort; Quid? illa quae leviora 
videpkır,esge, non cyjusyis animum possunt 
moyere —Rð ad tum ipsius emioitiam 


ceteroramgye;hominum magnorum atque nor. 


bilium faciliorem aditum istius habet nequi- 

tia et audacia quam cujusquam nostrum virtus 

et integritas? Odistis hominum movorum in« 

dustrias ; despicitis eorum frugalitateı ; pudo- 

rem contemnitis; ingenium vero et virtuiem 
23 
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depressam et extinctam tupilis; Verrem ama- 

tis, — Huno. vestri Janitores ‚ huno cubicula- 

ri Atligwirt; huno liberti vestri, hund servi 
encillaegue amant; hic quum 'venit, extra 
ordinem vocatur; hie solus inttodacitärs ce- 
teri, saepe frugalissimi homines, excluduntur. 

Ex qno intelligi potest, eos vobis esse da- 

rissimos, qui ita vixerunt, ut sine vestro 

praesidio salvi esse mon possint. 

27. La Fontaine ſagt in einer ſeiner Fabeln: 
Des Hofes Gunſt waͤhrt einen Tagg; — 
VJa kaum fo lang; Kaum einen Morgen; 

Sie zu erhalten Eoftet Muͤh' und Sorgen; 

- Geht fie verkoren, folgt ihr die Verzweiflung nah”). 
Dieles war, wie es ſcheint, zu feiner, Beit Wahr: 
. beit. Wenigſtens wird von Racine. erzählt, daß, 
als ihm’ der König, wegen eines. ‚unbebachten 
Wortes, oder einer andern Armſeligkeit wegen, 
feine Gunſt entzog, der Schmerz batüber, ihn 
aufzehrte. Darüber wundert man fi ich bei einem 
etwas ſchwaͤchlichen Dichter nicht. Aber es gab 
noch andre Leute, denen man groͤßere Kraft haͤtte 


dutrauen ſollen, und die doch nicht weile waren 
"als er. 


*) Les fareurs de la cour 
Durent & peine un jour: 
On les conserve avec inquidtude, 
Pour les perdre avec desespoir. 
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De Marſchall von Boufflers, ein Mann 
von ausgezeichneter Tapferkeit, feſtem und ernſtem 
Character, unermüblich in feinem Gefchäfte, und 
von einer unbefledten Rechtlichkeit“), zog fich 
ducrch einige Forderungen, die das rechte Maaß 
zu uͤberſteigen ſchienen, das Mißfallen des Koͤ⸗ 
nigs zu. Der Marſchall liebte und verehrte den 
Koͤnig; man konnte ſagen, er bete ihn an; und 
die Ufgnade, bie er erfuhr, und gegen Die ee 
Kein Mittel ſah, drüdte ihn zu Bodem Eis 
duͤſtrer Unmuth bemächtigte- fich feiner; feln bls⸗ 
heriger Ruhm galt ihm nichts mehr; und er, 
den in ben Gefahren des Krieges die Beſonnen⸗ 
beit nie verkafien hatte, unterlag der Vetzweif⸗ 
lung über ben Verluſt einer Gunſt, die er fruͤ⸗ 
ber mit fo manchem unwuͤrdigen geteilt hatte, 
Uebrigens Tann, um ernflhaft zu ſprechen, 
nichts unverſtaͤndiger ſeyn, als die Verachtung 
einer folhen Sinnesart. Nach faft fechetaufend 
Fahren trauert die gefammte Menſchheit noch 
über den Verluſt des Paradiefes, dem fie nicht 
einmal felbſt verfchuldet hat; und man will «6 





*) Rien do si surprenant, fügt ber Duc de Baint- 
Simon (Mdmoires Il. p. 295.), qu’aveo un esprit 

‚ aussi courtisan — il ait conserv@ une probite 
sans la plus legöre täche, une gendrositd aussi 
parfaitement pure, une noblesse en tout du pre- 
inier ordre, et une vertu vraie ei sindtre qui 
ont continuelement dclatE dans tout le eours 
de sa conduite et de sa vie, 
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einen Hofmann verärgen, wer er fih zu Tode 
- grämt, weil er diefed Wefiged duch ben Unwillen 
feines Herrn verluſtig gegangen iſt? Oder ifl 
ma ber Hof nicht dad Paradies? und ifl es etwa 
fchwer darzuthun, daß, wenn alle Tugenden son 
ber Erde entflohen wären, man fie an den Hoͤfen 
als ihren eigentlichen Wohnfigen aufſuchen müffe? 

Diefen Beweis hier zu unternehmen, wuͤrde 
zu weit führen. Aber auf einiges wil ih. doch 
hindeuten, was gewöhnlich überfehen. oder ganz 
verkehrt ausgebeutet wird. Erſtlich, was das 
characteriſtiſche Kennzeichen des goldenen Weltal⸗ 
ters d. h. eines paradiefifchen Lebens tft, herrſcht 
an den Höfen die volllommenfte Gleichheit. Wer 
von gutem Abel und folglich heffählg iſt, mag 
er auch noch fo arm an Geld. und Geiſt fen, 
er bat auf Achtung nicht weniger Unfpuuch als 
ber geiſtvollſte Staatsmann, ober ald der härgers 
liche Nabob, mag diefer auch, nach bem englifchen 
Ausdrucke, Millionen werth ſeyn. Gegen Ber 
leidigungen, nicht bios ber Geringern, ſondern 
der Vornehmſten iſt er durch ſeine Geburt ge⸗ 
ſchuͤtzt; und wenn ſich einer ſeiner Pairs gegen 
ihn vergeht, fo hat: er. das Mittel ber Vergeltung 
bei der Hand. Dies ift das, mas dem Hofadel 
bis auf dem legten Hofiumker herab, das Selbſt⸗ 
vertrauen gibt, mit dem er in ber Welt auftritt, 
und womit ber vornehme Anftand zufammenhängt, 
den Niemand fonft nachahmen kann, ohne in 
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Carricatur zu verfallen. ° Dazu aber muß man 
gewiſſermaaßen am. Hofe geboren, und gleichfam 
ein" Porphyrogeneta ſeyn. Der größte Geldherr 
der öflerreichifhen Monarchie, ber Felbmarſchall 
Lauden, entbehrte dieſen Vortheil; daher verlieh 
ihn auf dem glatten Boden des Hofes das Bes 
trauen, das er an der Spitze feined: Heeres dem 
Feinde gegenüber. in: fo vollem. Maaße befaß. 
Wo iſt Laudon? fragte einft an einem großen 
Hoftage Maria Thereſia den Herzog von. Atem: 
berg. . Hinter ber Chir, She Majeſtaͤt, antwot⸗ 
tete dieſer, wie immer, hoͤchſt verlegen und ber 
ſchaͤmt ſo viele Verdienſte zu haben. _ 

. Dee meiſte Heldenmuch herrſcht an: ben H% 
fen. und unter den Hofleuten, wenn dieſer, wie 
Jedermann weiß, nicht barinne beſteht, daß man 
fi blindlings in bie Gefahr ſtuͤrzt, ſondern in 
der Ausdauer. Wer aber koͤmmt in dieſer Zur 
gend den Hofleuten gleich? SE nicht ihr Hof⸗ 
dienſt ſelbſt eine immerwaͤhrende Schule der Ges 
deit? Aufmarten: koͤmmt von Warten ber; 
und worinne beftebt. deun der Dienſt eines Kam⸗ 
merhertn als in Warten und. Aufwarten? As 
der Cardinal Fleury ben Abbs Bernis, der ſich 
ihm zu einer Stelle empfahl, mit. den Worten 
zur Ruhe mich: So lange ich lebe, werden Sie 
nie eine Stelfe bekommen; antwortete er. mit 
der Kaltbluͤtigkeit eines vollendeten Hofmanns, 
das heißt, eines Helden: Ich werde warten, Emi⸗ 
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nenz —  Diefe wenigen. Worte: enthalten einen _ 
Sheay von Weisheit, wie ſich durch den Erfolg 
bewies. Der Cardinal flach, und ber lockre Abbe 
kam in bie Gnade ber königlichen Mäteefie; dann 
. aus bee Gnade; dann in das Minifterium md 
aus dem Minifterium, ward Bifhof, Erzbiſchof 
und Eardinal; aber in Seiner ber mannichfaltigen 
Däafen feines Lebens verlor er die Gebult, bis 
er endlich: als franzoͤſiſcher Gefandte am römifchen 
Hofe nichts weiter zu erwarten hatte als ben 
Tod und ein glänzendes Leichenbegängniß. 

Ehen fo herrſcht auch an ben Höfen bas 
meifte Chriſtenthum. Die Schrift fagt: Seyd 
‚umtertham der Obrigkeit, die Gewalt über euch 
hat. -Und wer iſt amterthäniger als der Hof⸗ 
mann gegen ben, bee Gewalt über ihn hat? — 
Berner heißt «8: Gehet ein durch die enge Pforte, 
benn der Weg iſt ſchmal, der zum Leben führt. 
Hier macht fich die Anwendung ebenfalls von 
ſelbſt, da Jedermann weiß; daß auf breitem und 
geraden Wege Niemand zur Gunft gelangt; und 

dag in ber Babel der. magre Fuchs nur durch 
einen eigen Nitz (per. anguistam rimam) in Die 
volle Vortathskammer dringen konnen - Weiter 
bin heißt ed: So dir Jemand einen Streich gibt 
auf deinen rechten Baden, bem biete ben Au⸗ 
dern auch dar.’ Diefes ſchwere Geber, deſſen 
Beobachtung einem Edelmanne ganz unmöglich 
ſeyn ‚würde, iſt natuͤrlich nicht in eigentlichen 
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Sinne zu nehmen; im unsigentlichen aber wird 
06 von dem Hofmanne fireng beobachtet. Wenn 
‚fein Zürft, oder dev muthmaßliche Thronfolger, 
oben ber erſte Miniſter ihn beleidigt und kraͤnkt, 
er weiß fi) zw mäßigen, wie Ulpfies, der bei 
den Mißhaͤndlungen der ſchmauſenden Freier zu 
ſich ſagt: 

Dulte geruhig, mein Herz! Du ertrugſt wohl 

groͤßere Schmach ſchon. 

Ein anderes: Gebot des Evangeliums if: 
Sorget nicht für euer Leben, was ihr effen folltz 
auch nicht für euern Leib, was ihr anthun follt. 
Euer Vater d. h. ber Fuͤrſt auf feinem Throne, 
forge für euch alle. Dieſem Gebote gemäß trach⸗ 
ten: gute Hofleute nach nichts fo eiftig, als nad) 
einem Plage an: der fuͤrſtlichen Tafel, indem fie, 
wie ebenfalls die Schrift gebietet, auf die Lilien 
fehn, die ſchoͤn und fröhlich wachfen, ohne zu 
arbeiten. Denn auch darin bewähren fie Ihe ' 
Chriſtenthum, daß fie die Arbeit den Heiden b.1. 
dem Volke uͤberlaſſen ), das eben darum nicht 





u, Cassaneo Catel. Gloriae Mundi p- 8.49% fügt 
Dom Neapolitaniſchen Abel: Sedentes in atriis, 
clis, aut in equitando se nobiles pro- 

fitentur, Mercaturam ut rem vilissimam exhor- 
rent, adeo fastu nobilitatis tumentes, ut quan- 
tumvis egenus atque inops cilius fame interiret, 
quam filiam vel opulentissimo mercatori matri- 
monio collocarst, mavultque furtis et latrocinio, 
quamı honesto quaestui vacare., Michael von 
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hoffaͤhig iſt, während fie ſelbſt die Haben imd 


hoͤchſten Ziele verfolgen. Denn. müffig find fie 
keineswegs. Die nothwendigen Beſuche und 
andre unerlaßlihe Pflichten ber Höflichkeit, bie 


Aufwartungen an: der Tafel, auf der Jagd, beim 


Ball — Alles das, was ſchon Cicero die Arbeit 


“eines römifchen Hofmanns, ben labor ambitus, 


im Dienfte des fouveränen Volles nennt — es 
fordert, zumal in einer großen Stadt, unendliche 
Anftrengungen der koͤrperlichen und geiſtigen Kräfte. 
Nur felten iſt es mit ber leiblichen Gegenwart 
gethan; auc ber Geiſt des Hofmannes muß. un- 


ablaͤſſig in Spannung: fyn, um nichts. zunners 


_ 


nachlaͤfſigen, günftige Angenbiide im Finge zu 
haſchen, fi immer liehenswuͤrdig zu zeigen, und 
wenn in feiner Bruſt auch ein Ungewitteg tobt, 
über dieſem den ungetruͤhten Sonnraftein, cicer 
heitern Stirn zu zeige. wid og 
Endlich herrſcht an Höfen auch we die 
Kirche immer wuͤnſcht und nie erlangt, Einheit 
des Glaubens und Abweſenheit din ei. 


Waͤhrend in Santa aus Bet -den, Alpen dub 


rt 





nu ehe e Öpione, nn 1 fo wä wi zu 
Zange bie Sefandten und Refldenten, fe: fich an 
"den Höfen aufhielten, nichts anders 'ald privile⸗ 
girte Kundſchafter. 
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Bolk im groͤßten Zwieſpalt uͤber bie- Lehre war, 
fagten die : Hoftente des Koͤniges: „Sch glaube 
an den König und an feine Mutter. Ein ans 
deres Glaubensbebenntniß weiß Ich ‚nicht!‘ , Diefe 
Glaubenstreue :ging: denn auch fo weit, daß fie 
fagten, „fie glaubten an Gott, weil ber König 
daran glaube; im entgegengefegten Falle wärden 
fie ſich bemiühn daſſelbe, nemlich das Gegentheit, | 
zu thun.“ en 

Ich Könnte auch noch beweiſen, daß die Hofe 
leute aͤchte Kosmopoliten und im ſofern wahre 
Sofentiker :find ; dieſer Beweis aber. mag für eine 
andre Zeit aufsefpart bleiben. J 

26: Die Hellenen achteten an bern Meuſchen 
vornemlich das, was Ihn zum Menſchen macht, 
Muth des Gilftes und- Stärke des, Köryspäg. ger 
finder Verſtand und Kraft der Rede. Mecha⸗ 
niſche Geſchicklichkeiden und Gelehrſamkeit ſtanden 
in Ihrer Achtung fern. Jeder. Krabe weiß. jetzt 
von der Geſchichte andrer Völker, von Himmel 
und Erde mehr ‘ad. zu Miltiades Zeit. die, erſten 
Männer im Staate; und als ana den Muſeen 
ber Könige Vielwiſſer hervorgingen, war ber 
Ruhm des helleniſchen Volkes wit: des Freiheit 
untergegangen.: Bildung aber und Ehrfurcht vor 
den Uchebern helleniſcher Bildung erhielt fich auch 
noch in einer fpäten und ausgenrteten Zeit. Fort 
und fort rühmte fih Smyrna feines Homer, 
Theben feines Pindarus, Keos des Simonides, 


302 . Dritte Bad: | 


Michlens der Sappho, und fo jedes Rand der 
edetfien und geiſtvollſten Foͤrderer ber hoͤhern 
Cultur*). Wie viel Einwohner aber von Paſe⸗ 
walk mögen wiſſen, daß Leſſing, oder von Sten⸗ 
dal, daß Winkelmann, oder von Zeblin, daß 
Kleiſt, oder von Mohrungen, daß Herder ihnen, 


angehörte und Ihe Mitbuͤrger wart 


29. Was Heraklitus*) von denen ſagt, 
welche nach Gold graben, daß ſie viele Erde um⸗ 
wuͤhlen maͤſſen, um. einige wenige Koͤrner zu 
findet, das kann auch quf bie Torſcher des Al⸗ 
terthums angewendet werden. 
30. Die ſchlimmſten Feinde des Aterthums 
find nicht die, bie es verachten und verſpotten 
ſondern die, welche es, mit erheuchelter Ehrfurcht, 
zu bloßem Pranke mißbrauchen, umd indem fie 
es bald mit modernem Witze ſchminken, baſh mit 
leerer Emnhaſe verſchleiern, in dem ſchoͤnen und 
—* Spiegel immer, nur ‚ihre eigne Geſtalt 
nm: I 2. u 
= 35 Mie Hecht vergleicht Piutash*'*) ben 
Biogtaphen mit bem Mahler ſchoͤner Geſtalten, 
welcher ihre Maͤngel dar wicht ganz uͤbergehn, 
aber auch nicht gefliſſentlich nachbilden dürfte, 
Eben fo muͤſſe der Geſchichtſchreiber, ba es ſchwer 


9 Aristkdes Epit, in Alex. Tom. I, pP 85. (142). 


‘ %#) Clemens: Alex, Strom. p. 565. 
0) Beben Kimons 2. Cap. 
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ober unmöglich ſey, einen ‘ganz fleddenlofen Ge⸗ 
genftand zu finden, vor allen Dingen. der Wahr⸗ 
beit durch Darſtellung des Schönen nachſtreben, 
die Mängel. und Schatten aber nicht mit übers 
mäßfger Genauigkeit ansmahlen, fondern nur ans 
deuten, gleihfam ertöthend uͤber die menfchlihe - 
Natur, daB fie eine "vollendete Schoͤnheit und 
Tugend hervorbringen koͤnne. | 
32. Wenn ich eine Gefchichte von elechen⸗ 

land ſchriebe, fo wuͤrde ich mich vor allen Dingen 
berruͤhn; ‘die ſittliche Groͤße und Tüuͤchtigkeit des 
helleniſchen Volkes in das hellſte Licht zu fegen, 
unbetuͤmmert · um den Vorwurf ber, Parteilichkeit, 
bin man mir machen koͤnnte, weil ich überzeugt 
bir," duiß es ohne Partellichkeit keine rechte Ges 
ſchicht⸗ ülter Zeiten geben koͤnne. Deun wie man 
ve efigelmen Menſchen nicht nady dem beurthei⸗ 
In ;was ihm mißlungen iſt, fondern nach 
ſei Sueben, wie auch immer der Erfolg ges 
wen ſeyn mag; fe..müffen wir audy in ber 
Geſchichte der Voͤlker vor’ allen Dingen bie fitts 
Tiche Kraft in dam "Augen haben, aus dee ihre 
Thaten hervorgegangen. find, wozu es nicht. der 
Kritik, ſondern der Liebe bedarf. Wenn die Ge⸗ 
ſchichte eine Lehrerin ber Menſchheit iſt, wie man 
fagt, fo iſt fie es nicht dadurch, daß fie bie Klug⸗ 
heit gängelt, was leicht eher jum Boͤlen als zum 

Guten fuͤhrt; auch nicht indem ſie zu den abge⸗ 
nutzten Lehren der Muͤrkte und Hallen Beiſpiele 
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liefert ; ſondern dadurch, haß fie ben Glauhen an 


+ die in dem Menſchen wohnende Kraft und bie 


Macht der Ideen ſtaͤrkt. Diefes gefchieht aber 
nicht blos dadurch, daß fie das Gute und Lo⸗ 
benswerthe erzählt, fonbern auch bucch bie Dars 


ſtellung des Böfen, das unaufhoͤrlich mit dem 


uten kaͤmpft, und, fiegend. oder beſiegt, dis Rus 
gend ‚bewährt. Denn, auch das Boͤſe, das aus 
übel angerenbeter Kraft entfpeingt, iſt der Be⸗ 
teachtung werth., und in ber Geſchichte des hats 
leniſchen Volkes hat «6 bis anf. die Zeit hin„ımm. 
der Fußtritt der roͤmiſchen Macht die Quelle Au 
Tugend, hie Freiheit, zerſtoͤrte, nicht an Vewelfan 
großer Kraft gefehlt... Das Liche :dee Sonne iſt 
auch, wer fie. von Gewoͤlk umdüfget amcerge he⸗ 
ſtark und mächtig.. —B 
33. Es iſt allerdings ſchwer für im Se 
ſchichtſchreiber, wie. Piutarch tage”), bekrjebes. 
Sache die Wahrheit, zu finden, bie auf: beuiginen 
Seite. durch bie. Entfernung ber. Beit, auf. der 
andern durch Gunſt amd. Mißgunſt der ‚Beitges 
noffen getruͤht wird. Um in dem Genie des 
Wahren. und: Falſchen, das bes. Staff es. Ger 
ſchichte iſt, dije Wapchrit herquszufuͤhlen, bebauf 
es eines ſittlichen Inſtincteo weicher, durch · Welt⸗ 
erfahrung nicht erworben, ‚wohl aber erhoͤht und 
gefchärfe wird, und ohne hen alle Auſtrengungen 


29 Leben des Perikles Gap. 33. 
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einer zerlegenben Kritik weit eher in ben Irrthum 
als zur Wahrheit fuͤhren. Unter den alten Ge⸗ 
ſchichtſchreibern beſaß keiner dieſen Inſtinct in 
einem hoͤhern Grade als Tacitus. 
34. Fraͤulein Sonntag bat Deutfchland ver⸗ 
laſſen“). Zahlloſe Blicke find ihr ſehnſuchtsvoll 
uͤber den Rhein bis zu den Ufern der Seine ge⸗ 
folgt, und nicht wenige ſuchen jetzt in den oͤffent⸗ 
lichen Blaͤttern eben nur den Namen ber Be 
wunderten und bie Geſchichte ihrer glaͤnzenden 
Erfdlge auf. Ihre Reiſe glich einem Triumph⸗ 
zuge, und-fellben Napoleon Bonaparte von der 
Böhme der Welt abgetreten ift, hat fein Name 
ſo vie’ Lippen und Bergen in Bewegung geſetzt, 
als Fraͤulein Sonntag 

Man ruͤhmt bie Zuſtlebe des Alterthums, 
und wran wir Einigen von denen glauben woll⸗ 
ten; dir ber Jugend die Vorzuͤge der Alten und 
ihre Begaſterung fie alles Schöne der Kunſt 
pflichtruicßig antuͤhmen, fo waͤren wir Hyperbo⸗ 
reer Bram aus der Barbarel herausgetreten, wenn 
wie nik etwa noch gar darinne ſtecken. Aber 
mar weiſe "uns doch in dem ganzen hellenifhen 
Alterthume ein ‚einziges Beiſpiel eines Enthuſi⸗ 
asmus für die Schauſpielkunſt nad), ber auch 
ner von fern dem Enthuſiasmus fl‘? Henriette 
Sonntag: gliche! Kaum: drei ober. vier Maine 
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von Schaufgielern find gang zufällig durch bie 
Nacht der Zeiten bis: zu und gebrungen, ‚and VOR. 
hiefen dankt der eine biefe Auszeichnung. einer 
Suͤnde gegen feine Kunft, bes andre einem no. 
ſchummern Grunde). Wer Schaufpieleeinnen 
weiß man nun vollends gar nichts, aus dem 
‚einfachen Geunbe, weil in Athen, wie in Rom, 
bie herrſchende Meinung von Bucht :und Güte 
nur Männern hie MWühne öffnete, bis dieſe ir 
Fortgange der .Beit in den Mantonimen Der Mä= 
mer auch von Frauen beiueten wurde · ¶Und auch 
von diefer Gattung der Schaufpieleringen. 1998 
wiſſen wir von ihnen? Von einer dberſelben/ der 
Mima Kytheris, daß ‚fe in unanflänbigss Ver⸗ 
traulichkeit mit dem: Triumpir Antoniug ‚lobte, 
und biefer Verbindung: wegen, niche wegen per 
Aunſt, von den Schnriclen ihres hochgeſteiſten 
und vielvermoͤgenden Freundes geshrt;.. wurda 2)3 
| und son eine andern, aus fpätener. „Bet. der 
beruͤchtigten Theodora, ‚daß: fie durch Annfftüde 
der verächtlichften: Art nicht nur iq. die Aeme, 
Sondern auf den Thron iaines hazantaailden Ju⸗ 
tebratın kam, nachdem. fie- in den. Arwen wieler 
feiner Selaven gelegen hatte 3). - ccrichst ° 

Wenn der Ausfpruc eines. alten Schriftſtel⸗ 
lers wahr if, daß eine Kunft oder Wiſſenſchaft 
immer .da am ſchoͤnſten bluͤht, wo fie die meiſte 
‚Ehre genießt, ſo muͤſſen wir. Thon von vorm 
herein annehmen, daß die Schauſpielkunſt gie 
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auf einer ſolchen Höhe geſtanden habe, als jagt, 
und ba ber legte Comoͤdiant ber kleinſten Truppe, 
bie in einem Kleinen Bade bie Macht bee Laus 
genwelle zu brechen firebt, faſt ein Moscius ſeyn 
miefſe. Freilich wird htcht: Jedem und Jeder foldye 
Öffentliche Huldigung zu Theil, wie der vorhin ges 
wonnten; am wenigften find bie Gaſtwirthe ges 
neigt, aus reiner Liebe zur Kunſt bie: Annahme 
bes Bezahlung zu verweigetn; aber alle gehoͤren 
doch zu dem großen Heere und nehmen inſofern 
Theil an dem Ruhme, ben bie Verhoͤtterung 
Einiger uͤber das Ganze verbteite. - Blicken wie 
dagegen auf das Alterthum, was finden wie da? 
Bei dem erſten Volke der War, bei dem Mi: 
mern, war dee Stand des Schauſpielers ehrlos 4); 
und Cicero ſelbſt getraute ſich nicht, ſeine Be⸗ 
wunderung bes größten Schauſpielers feiner Zeit 
ohne einen Seitenblick auf Das Veraͤchtliche der 
Kunft, die’ er wied, auszudruͤden: „Roscius, fagt 
er,’ iſt ein fo vortreffllcher Künfkter, daß er allen 
wuͤtdig ſcheint ſich auf der Bühne zu zeigen; und 
ein fo vorkeefflicher Mann, daß er allein würdig: 
fiheine fie nie zu betreten 5). Die Geſchichte 
bes fechzigiährigen roͤmiſchen Ritters Laberkus, 
und feine rührende Klage, als Julius Caͤſar ihn 
veranlaßt hatte, in einen Mimus zu ſpielen/ iſt 
bekannt: 
Ergo bis tricenis annis actis sine nota | 
'Eques Romanus Lare egressus me :- - ++ . ....: 
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Dommm revertar mimus. nimirum hoc die 

, Uno plus vixi mihi quam vivendum fuit °).- 

As er aber von bei Bühne herabgefliegen wär, - 

ſchenkte ihm ber Dictator das Beichen ber he 

den Bretern - verlorenen ritterlichen Wuͤrde; 

500 Seftetia, um ihn feinem vorigen —8 
zuruͤckzugeben. 

Das menſchliche Beben, fo wie es fih in 
dem civilifieten Europa geftaltet hat, iſt aus 
Widerfprüchen zufammengefegt. ‚Religion. und. 
Geſetze verbieten ben Zweikampf; aber ein Mann, 
der eine Ausforderung abweiſt, ober ben ihm ans. 
gethanen Schimpf ungerächt laͤßt, gilt für ent: 
ehrt; und tft er ein Officier, fo dient Niemand 
mit ihm. In Rom ftrömt die Maſſe des Volks 
zu der Bühne, die fi ihm nur an hohen Feften 
ber Götter öffnet, um hier Vergnügen zu fuchen ; 
aber die, welche ihm dieſes Vergnügen verſchaf⸗ 
fen, gelten fuͤr ehrlos. Und wie lange iſt es 
denn etwa, daß diefe Meinung auch in dem 
neuen Europa. die herrfchende mar? Und haben 
wir nicht bei Talma's Leichenfeier neben der eh⸗ 
renvollſten Apotheofe die fchmähligfte Herabwürs 
digung bed Standes erlebt, dem bdiefer neue Ros⸗ 
cius angehörte? 

: Der Eichlihen Hierarchie war dieſer Stand 
Immer ein Greuel. Sie mochte guten Grund 
dazu haben, denn allem : Anfcheine nach mar 
nicht blos das Leben feiner Mitglieder, fondern 
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auch die Darfielung auf ber: Buͤhne ſelbſt fitten- 
los genug Die:alten Kirchenichren behaupten 
deshalb, ein Chriſt koͤnne dem Schaufpiele nicht 
beiwohnen, ohne feinen Glauben zu verleugnen, 
und ben Taufbund zu verlegen, im welchem er 
dem Zeufel..und allen feinen Werken zu entfas 
gen gelobt habe. So lange alfo ein: Schaufpies 
las; fein Geſchaͤfte trieb, wurde ihm ber Gonuß 
der Sacramente verſagt, und er verfiel unfehlbar 
in: den Kirchenbann, wenn er zu bee. Buͤhne ‚zu: 
ruͤccuchtte.· Das Concilium zu Elvira (im J. 305) 
warf his Schauſpieler irn eine Claſſe mis den 
Wagenfaͤhreen der circonſiſchen Spiele, und. ſchloß 
dinieinen mie: bie: andern von der Gemeinſchaft 
der Kirche: aus; und. dieſen Beſchluß wurde vier⸗ 
huundert Jahre ſpaͤter in fo weit bekraͤftigt, daß 
diar Diffrionen "auch. durch, die buͤrgerliche Geſetz⸗ 
gehung quüͤn personsſe infames erklärt wurden, 
die micht einmal eine Klaga vor Gericht bringen 
durften; Mehr als ein Concilium jenes Beit- 
altei.duırhet den Biſchoͤfen und Prieſtern, bei 
Serafer Den. Guspenſion und ſtrenger Büßungen, 
den:: Scheſpiehen. heizuwohnen; welchem Verbote 
ein daiſerliches Geletz den Grund beifügte, daß 
- die Seele von Laſtern nicht rein ‚bleiben koͤnnte, 
wenn das Ohr den ſchmutzigen Scherzen roher 
iſtrionen offen ſtehe. J | 
and — wie geſagt, mochte zu dieſer 
ſtrengen Beurtheilung des Schauſpieln ſens vor⸗ 
4 — 


— 
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- handen ſeyn, und ber Sache ſelbſt eine ſittlichere 
Richtung zu geben, dazu war die Beit nicht ge- 
eignet. Merkwuͤrdig aber ift die Inconſequenz, bie 
ſich auch hierbei kund gab; indem die Könige 
an großen Softagen, trotz ber geiſtlichen und 
weltlichen Cenſuren doch nicht umhin konnten, 
Schauſpieler herbeizurufen, und fogar, um fid) 
dem Volke gefällig zu bemeifen, ihren Vorflellun- 
gen beizumohnen. Der Hang zu dieſer Art von 

Beluſtigungen war alfo unbefieglich; und da bie 

- Kieche, die zu allen Zeiten Milde mit Strenge 

zu vereinigen gewußt hat, bad Volk nicht davon 

heilen Tonnte, entſchloß fie fich das weltliche Spiel 
duch Aufnahme in ihren Schooß zu: heiligen. 
Demnach wurden bei feierlichen Umgängen den 
Prieſtern Tänzer zugefellt, die den Tirchlichen 
Bete und Buß⸗Gang meilt mit einem Poffen- 
fpiele endigten. Eines ber ältefien, und ohne 
Zweifel das anſtoͤßigſte dieſer Poſſenſpiele war 
das Narrenfeſt, das, wie man ſagt, von einem 
Patriarchen in Gonftantinopel erfunden, durch 
ganz Europa verbreitet wurde, und ſo feſt wur⸗ 
zelte, daß jeder Verſuch der Abſteilung den hef- 
tigſten Widerſtand fand. Dieſes Feſt iſt allzu 
oft beſchrieben worden, als daß wir uns hier 
dabei verweilen bürften. Wenn man aber Hört, 
daß ſeibſt die Geiftlichkeit bei ber Feier deffelben 
> auf: die Lächerlichfie Weiſe vermummt ver Meile 
beiwohnte, um den cokbrirenden Prieſter ber 


— 
—⸗ x 
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ſprang und tanzte, neben ihm am Altar aß, 
wuͤrfelte und Karte ſpielte, unehrbare Lieder ab⸗ 
fang, und die mnanſtaͤndigſten Geberden dazu 
machte, — lauter Umſtaͤnde, die durch die voll⸗ 
guͤltigſten Zeugniſſe beſtaͤtigt ind — fo iſt es 
leicht ſich ein Bild von dieſer geiſtlichen Beluſti⸗ 
gung zu. machen, die ben Unfug. der ausgearteten 

heidniſchen Schaufpiele wenigſtens baburch übers - 
bot, daß fie nicht, wie jene, von profanen His 
ſtrionen, fondern von Prieſtern gegeben wurde. . 
Mit ihe wurde in mehreren Kicchipielen das Feſt 


des feld vereinigt, zu Ehren des verachteten 


Thieres, das an der erfien Wiege des Heiland 
der Welt geftanden, und ihn bei feinem Einzuge 
in Serufalem getragen hatte ?). Sen Ruhm 
wurde dabei in einer Reihe von Strophen vers 
herzliche, deren jede mit Ho Sire äne hä ens 
Digte, welche Worte die verfammelte Geiftlichkeit 
mit großem Geplaͤrre und Nachahmung des Eſels⸗ 
Geſchreis wiederholte. Die Sorbonne erhob um 
die Mitte ded 15ten Jahrhunderts Ihre Stimme 
gegen diefe Greuel; aber umfonft. „Unie Bors 
fahren, fagten die Freunde des Feſtes, Haben «6 
. gefelert; warum follten wir iheem Beiſpiele un 
folgſam feyn? Die Narrheit iſt mit dem Men⸗ 
ſchen geboren; ſie haͤngt ihm unaufloͤslich an, 
und es iſt heilſam, ihr wenigſtens von einer Zeit 
zur andern freien Lauf zu laſſen. Der braufende 
ein würde die Fäffer fprengen, wern man ihm 
24* 
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nicht "zu: Zeiten Luft: machte; auch uns wuͤrde 
der gewaltige Wein der Weisheit ſpreugen, wenn 
sole ihn durch ununterbrochne Froͤmmigkeit in 
beſtaͤndiger ¶ Gaͤhremg erhalten wollten.“ Ja, ein 

Doctor der Thsolägie zu Auxerre vertheidgte aͤf⸗ 
fentlich den Saͤtz, daß das Narrenfeſt fo gut 
wie jedes andere. kirchliche Feſt, unter Gottes 
Schutze ſtehe, und noch uͤberdieß vor vielen an⸗ 
dern den Vorzug eines hoͤhern Alters habe. 

. Weniger bekannt iſt das von den Domini⸗ 
caneın erfundene Schaufpielsfeit des Roſenkran⸗ 
zes, das befonders: zu Venedig gefeiert zu werden - 
pflegte. .. Bet diefem trat die Auswahl der männe 
lichen Sugend. im der Geſtalt und Tracht von 
‚Engeln auf, denen: weibliche Heilige folgten, un⸗ 
tee welchen ‚die h. Katharina von Siena. bie erſte 
' Molle fpielte: Vor ihr geht ein Kind her, das 
in ber einen Hand einen Blaſebalg, in der ans 
dern einen Beſen trägtz. denn in dieſer Geſtalt 
war 'einftmals das Jeſuskind bei Der Heiligen 
eingetreten, um. fich ihr als Kammerbiener anzu⸗ 
bieten. Um die. Sungfrauen, welche das Chor. 
ber Heiligen: bildeten, ſchwaͤrmte eine: Schane 
junger Zeufel mit langen Schweifen, Hörnern 
und Krallen, die durch feltfame Stellungen die 
Andacht der frommen Kinder zu flören fuchten, 
bisweilen auch ſich Freiheiten herausnahmen, die 
weder dem Anftande, noch ber Heiligkeit des Ges 
fies zufagten. . Achnlihe Vermummungen und 
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Poſſen ‚waren bei dem Srohnleichnamäfefte in 
Air 8) gebräuchlich, von: dem Millin in dee Reife 
nach dem füdlichen Frankreich 9) eine anziehende 
Beſchreibung gibt, aus welcher erhellt, daß der 
dabei gewöhnliche Umgang eine geiftliche Panto⸗ 
mime war, die ben Sieg ber chriftlichen Reli⸗ 
gion über bie. Götter des Heidenthums darſtellen 
ſollte. | 
+ Nachdem auf“ biefe Weiſe die Kirche zur 
Buͤhne, die Prieſter zu Mimen geworden waren, 
lag der Gedanke nicht fern, die Buͤhne zur Kirche 
und die Schauſpieler zu Predigern zu machen. 
Jetzt entſtanden, entweder in dem Schooße oder 
unter dem Schutze der Kirche, in Spanien die 
Autos sacramentales, in Italien bie Commedie 
spirituali, in Frankreich die Misteres,. und in 
Deutſchland bie geiftlichen Komödien. Der In: 
halt diefer Schaufpiele war immer aus. der Bibel 
oder der Legende genommen; ein Theil davon 
war ernſthaft behandelt, ber andre luſtig, und in 
dem Iufligen Theile war es meift der Zeufel, 
‚ber die Hauptrolle fpielte- Die theologifche Ges 
lehrſamkeit wurde dabei nicht gefpazt, und oft 
war es wieder der Teufel, der, in der Theologie 
am beften zu Haufe war. Daß .er. damit den; 
noch am Ende immer den Kürzern zieht, und 
entweder buch, bie Sungfrau Maria oder duch 
einen Heiligen mit allen feinen Raͤnken zu Schan⸗ 
den gemacht wird, verſteht ſich von ſfelbſt. Doch 
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ſchadet das nichts. Was er in eigner Perfon 
* während der Haupthandlung an Anfehn verliert, 
gewinnt fein Reich im Nachfpiele, wo aus ber 
trüben Miſchung der geiftlihen Handlung ber 
Spaß rein ausgefchieden, und die liederlichſten 
Poſſen den ganzen Piag der Bühne fuͤr ſich ein- 
nehmen. Bald aber gewannen bie Poſſen über 
die fromme Lehre Me Oberhand; die ernfthaftern 
Myfterien wurden weniger von der Menge be= - 
ſucht; die Schaufpielkunft trennte fich wieder von 
der Kirche, und wagte ed unter dem Schuge der 
weltlichen Macht felbftftändig aufzutreten. 

Daß bie Hierarchie biefe Emancipation nicht 
mit Gleichguͤltigkeit anſah, war in der Ordnung. 
Die alten Beſchluͤſſe der Concilien wurden wie⸗ 
der aus dem Staube hervorgezogen, die Schau⸗ 
ſpielkunſt verdammt, die Schauſpieler von ber 
Gemeinſchaft der Kirche ausgefchloffen, und wenn 
fie flarben, ohne ihrem Stande reuvoll entfagt 
zu haben, bed ehrlichen Begräbniffes "beraubt. 
Es Half nichts, daß Dichter vom erften Range 
die dramatifche Kunft von neuem zu der Würde 
erhoben, die fie in dem Zeitalter des Perikies 
behauptet hatte; es half nichts, daß Alle, die 
auf Geift und Bildung Anfpruh machten, und 
bie Könige ſelbſt die edelſte der Künfte beſchuͤtz⸗ 
ten; auch das Half nichts, daB in dem Mittel: 
punkte des katholiſchen Glaubens der Schaufpieler 
für einen eben fo guten Chriften gilt, als jeder 
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andre; bie Geifllichkeit bes Landes, das fich als 
das. aufgeflärtefte an die Spige der europäifchen 
Civiliſation ftellt, die Geiſtlichkeit von Frankreich, 
beharrt bei den Außsfprüchen der Soncilien von - 
Elvira und Arles, und wirft, felt der Reſtaura⸗ 
tion, die Reſte der unbefchöltenfien Menſchen, 
weit fie ihre Mitbürger duch eine edle Kunft 
ergößt haben, nach wie_vor, auf den Anger (à la 
voiric), um nicht, in geweihte Erbe gelegt, durch 
ihre Nachbarichaft die Ruhe derer zu flören, bie 
fie während ihres Lebens entzücdt hatten. Hier 
durch die tiefgemurzelte Kunſt auszurottn, Tann 
ihre nicht einfallen; auch kann ihr nicht unbekannt 
feyn, daß das ganze gebildete Europa fich gegen 
ihr Anathema empört, und die Schaufpiele nad) 
wie vor beſucht; ja, daß ihr thoͤrigtes Wirken 
nur die Kraft ber Gegenwirkung verſtaͤrkt. Das 
Alles muß fie wiſſen und weiß es. Was will 
fie alfo? Sie will dee Welt zeigen, daß fie wies 
der mächtig genug iſt, um dem Urtheile von ganz 
Europa Trog zu bieten. 

Um bie Zeit, wo in Deutſchland die Schau⸗ 
fpieldunft ihre Haupt allmählig erhob, wo Juͤng⸗ 
linge von guter Abkunft und wifienfchaftlicher 
Bildung gute Stüde, des Auslandes insbeſon⸗ 
dere, einlernten, vereint von Drt zu Det zogen, 
und faft überall, wenn fie ſich einer Stadt von 
Anfehn näherten, an bee Grenze bucch Abgeord⸗ 
nete der Magiftrate bewillkommt und bewirthet 
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wurden, flach zu Paris (1673) ber erſte toml⸗ 
ſche Dichter Frankreichs, ein beguͤnſtigter Diener 
bes Koͤnigs, und, was mehr ſagen will, ein 
Mann von bem edelften Character und den rein⸗ 
fin Sitten. Die Genofien feiner Kunft und 
feines Ruhmes veranftalten ein Leichenbegängniß, 
wie es dem Derbienfle des Todten angemeflen 
war; aber der Erzbifhof von Paris, Mr. de 
Harlai, teitt dazwifchen, ‘und verfagt dem Prie⸗ 
fer Thaliens, der in der Ausübung feiner Kunft 
geftorben war, ein chriftliches Begraͤbniß. Ent⸗ 
ruͤſtet über ſolche Schmach eilt die Wittwe nach 
Berfailles, wirft fi) dem Könige zu Füßen, und 
fleht ihn an, das Andenken ihres Mannes nicht 
befhimpfen zu. laffen. Aber fo leicht war die 
Sache nicht zu ſchlichten. Wie eiferflchtig der 
König auch immer auf fein Herrſcherrecht war, 
der Kirche gegenüber fühle er ſich gelähmt, und 
entließ die Klagende mit dem Befcheide, daß Er 
in dieſer Sache nichts thun koͤnne; fie müßte 
ſich an den Erzbifchof wenden. Diefem aber läßt 
ee fagen, er möchte bie Sache fo einrichten, daß 
Aergerniß und Auffehn vermieden würde). Der 
Erzbiſchof befchränkte nun fein Verbot dahin, daß 
die Beerdigung ohne Geräufch vollzogen würde. 
Zwei Prieſter begleiteten den Sarg; doch ohne 
Geſang; bie Freunde des Dichters aber folgten 
ihm mit brennenden Kerzen nach. Der Ehrgeiz 
dee Wittwe war durch diefes flille Begräbniß nicht 
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beftlebigtm). uUnaufhoͤrlich tief fie: „Iſt es nur 
möglich? einem Manne, welcher Altäre verdient, 
wird ein anftändiges Begraͤbniß verſagt!“ — 
und als im naͤchſten Jahre ein ſtrenger Winter 
einfiel, ließ ſie auf dem Grabe ihres Mannes 
Holzſtoͤße anzuͤnden, wobei die Armen ſich wär - 
men konnten. Go glaubte fie im Sinne ihres 
Mannes zu handeln, und zugleich fein Andenken 
‚auf eine ungewöhnliche Weife zu ehren. 


Sechzig Fahre fpäter gab der Tod einer der 
größten Schaufpielerinnen, die das feangöfifche 
Theater gefhmüdt haben, der Mabemoifelle Le 
Couvreur, bee Kirche neue Gelegenheit ihre Macht 
zu zeigen. Diefe bei ihrem Leben . vergötterte 
Scaufpielerin, die von allen Dichtern ihrer Zeit 
gefeierte Geliebte des Marfchalls von. Sachfen ’2), 
war nad) einer kurzen Krankheit geftorben (1730), 
. Die Geifttichkeit behauptete. ihr Anfehn. Der 
Leichnam murde in tiefer Nacht und mit dem 
größten Geheimnig an. das Ufer ber Seine ge 
tragen, und an der Ede ber Rue de Bourgogne 

eingeſcharrt. Alle Freunde der Kunfl und großer . 
Talente trauerten; tiefer aber wohl keiner als 
Voltaire, deſſen Ruhm zum Theile auf ihrem 
Talente ruhte. Seinem zuͤrnenden Schmerze 
machte er in einer Elegie Luft, von der wir ei⸗ 
nige Zeilen hierher ſetzen, ſo gut wir ſie in un⸗ 
ſrer Sprache wieder "geben koͤnnen: 
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Sie, einft der Bühne Schmud, des MWaterlandes 


Ehre, \ 

Die lebend Euch oft durch ein Wort beglädt, 
Sie ſtirbt entehrt, weil fie die Welt entzüdt. 
Ihr hätte Griechenland Altäre 
Erbaut, und hier wird ihr ein Grab verfagt ! — 
Umfonfti Der Ort, wo jept ihr Huͤgel ragt, 
Das traurige Geſtad, das ihe Gebein umfchliefet, 
Es if geweiht durch fie, geſchmuͤckt mit ihrem 
| " Ruhm. 
Ihr Schatten weilet hier; der Liebe Zähre fließetz 
So lange ſich der Seine Strom ergießet, 

ft diefer Strand der Künfte Heiligthum. 

35. Es iſt ein alter Glaube, bag das rohe 
Menfchengefcjlecht duch Muſik zum Gefühl ſei⸗ 
nee innern Vorzüge gebracht worden fey*). Keine 
andre Kunft fpriche gleich ſtark zu den Sinnen 
und zu dem Gemüthe. Gefühllod gegen Mufik 
und ein Feind des Götter ſeyn, galt den Alten 
- für Eins **); denn fie meinten, daß der Sterb⸗ 





*%) Darum wurde bem Hermes, dem Bilbner ber 
Menfchen zur Humanität, auch bie Erfindung ber 
Leier beigelegt, Zn. bemfelben Sinne fagt Plato 
(de Legg. Il, p. 654), daß Apollo und bie Mus 

fen Beförderer der Biidung wären: 0 dr arrad- 
deurog, Gxopsvros Nuiv Eoraı- woy dE nenes- 
devusvov, Ixavös xeyopevxore Herkov. Weber 
diefen Gegenftand ift gehandelt in ben Verm. 
Schriften 3 Th. ©. 262 — 281. 

*) Soon SL u negplinze Zeus deulsrm Bouy 
II.oldoy area, Pindar. I, Pyth, 14. . 
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liche, ber fein Herz gegem die Harmonie der 
Muſik verſchließen koͤnne, dee Gunft der Götter, 
in denen die hoͤchſte Harmonie iſt, nicht würbig 
ſey. 

Die Macht der Muſik iſt ſelbſt bei Thieren 
ſichtbar. Der alte Mythus ſagt, reißende Thiere 
haͤtten ſich um Orpheus und Amphion verſam⸗ 
melt, und, wenn Phoͤbus Leier ertöne, ſchlnmmre 
der Adler mildbeſaͤnftigt auf Zeus’ Herrſcherſtab 
ein. In der Wuͤſte wird der Gang des bela⸗ 
ſteten Kameels durch bie Pfeife ſeines Führers 
geregelt und belebt; und im Felde ſcheint die 
kriegeriſche Muſik das edle Roß mit einem Muthe 
zu erfuͤllen, der bisweilen vielleicht noch aufrich⸗ 
tiger iſt, als der ſeines Reiters, der freilich die 
Gefahr beſſer kennt. Im Alterthume wurden 
auch bie Heerden nach dem Tone ber Syrinr 
geweidet, und, wenn man der Erzaͤhlung des 
Hirtenromanes von Longus Glauben beimeſſen 
darf, ſo hatte es mancher Hirt darinne zur Be⸗ 
wunderung weit gebracht. „Daphnis, ſagt Je⸗ 
mer, gab zuerſt einen ſchwachen Ton auf feine 
Stöte an, und alle Ziegen flanden mit emporges 
teten Haͤuptern; dann blies er ben Weideton, 
und alle fenkten die Köpfe und weideten; dann 
fpielte er eine liebliche Melodie, und fie legten 
ſich zahlreich nieder. Auf einmal flimmte ee 
durchdringende Töne an, und die ganze Heerde 
fprang auf und floh nad dem Walde, als ob 


J 
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ber Wolf in. der Nähe. wäre. Aber bald made 
ber ließ er das Lied der Ruͤckkehr ertönen, und 
fie. Behrten aus dem Walde . zuruͤck, und legten 
ſich zu ſeinen Fuͤßen nieder.“ 

Dieſe Beſchreibung, obgleich aus einem Ro⸗ 
mane entlehnt, enthaͤlt nichts Unglaubliches. Doch 
noch beſſer beglaubigt iſt die Beſchreibung der 
Wirkungen. eines Concerts, das man zu Paris 
im Sabre 1797 einem Elephanten: Paare gab, 
dad durch feine. gegenfeitige Liebe, feinen Much 
und Sanftmuth ein allgemeines Intereſſe erregt 
hatte... ur er 
Am 40ten Prairial des 6ten Jahres der 
Republik vereinigte ſich eine Anzahl von Ton⸗ 
kuͤnſtlern, die Wirkſamkeit der Muſik auf dieſe 
Thiere zu verſuchen. Das Orcheſter wurde über 
ben Logen, in denen fie fich befanden, um. exe 
Sallthür her angebracht, die nicht eher geöffnet 
wurde, bi Alles in Bereitfchaftgefegt war. In 
demfelben Augenblicke . wurde ein Trio geſpielt. 
-Die Thiere, die bis jept von ihrem Gornac bes 
fchäftige worden waren, verließen ſogleich ihr Fut⸗ 
ter, um nad) dem Orte zu eilen, von wo die 
Töne Eamen, und unterfuchten die Deffnung mit 
ihrem Rüffel; und erſt, nachbem fie ſich überzeugt 
hatten, daß die Sache eine Gefahr babe, übers 
ließen fie fich den Einwirkungen dee Muſik. Eine 
Zanzmufit von. etwas flarfem und wilden Cha⸗ 
vacter feßte fie in eine ihrem Rhythmus ange⸗ 
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meſſene Bewegung, bie bald raſcher, bald lang⸗ 
famer war. Bon Zeit zu Zeit fließen. fie ein 
durchdringendes Gefchrei aus, das ;aber: feinen 


Unwillen verrieth. — Eine zärtlihe und einfahe 


Melodie,. die ohne Begleitung: auf: dem Baſſon 
vorgetragen wurde, wirkte auf die -entgegengefegte 
Weile; fie ſtellten fich unter das Orcheſter, hoͤr⸗ 
ten.: aufmerkſam zu, und: bewegten. ihre. Ruͤſſel 
ſanft Hin und her. Kein einziger Schrei. entfuhr 
ihrem. Ihre Bewegungen maren laugfam und 
abgemeſſen; doch waren die MWirfumgen nicht 
gleich bei beiden. Das Maͤnnchen behielt ſein 


geſetztes Weſen; das Weibchen war leidenſchaft⸗ 
licher. Oft ſtreichelte es das Maͤnnchen mit 


feinem Ruͤſſel; druͤckte ihn an feine Vruft, führte 
ihn an den ‚eignen: Mund, und dann zu: den 
Ohren bed Männchene. Auf einmal änderte fid) 


die Scene . Das volle Orcheſter flimmte die, 


Melodie an Ah ca ira.an, welcher: die Beglei⸗ 
tung. einer durchdringenden Pfeife. einen: fehe leb⸗ 


haften Character gab. Hierdurch geriethen beide 
Thiere in. die heftigfte Bewegung. Das Weihe: 
Ken wurde dringender; feine Schmeicheleien wur⸗ 
den Tebhafter und ausdrucksvoller: als aber ein 


Adagio von zwei Stimmen eintrat, wurde es 


allmaͤhlig ſtill, und fenkte den Nüffel zur Erde . 


Die Melodie von Ah ga ira wurde noch ein- 
mal, aber in. einem veränderten Character wie⸗ 


berholt und that keine Wirkung. Nach einigen 


- 
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andern Muſſikſtuͤcken aber wurbe jene Melobie in 
der erflen Tonart und mit einigen Stimmen 
vermehrt wiedergegeben... Die Wirtung hiervon 
war außerorbentlih. Das Weibchen insbefondre 
gab Zeichen der innigfien Freude. Es lief hin 
und bee, fprang und fchrie, unb, wenn es fich 
bem Männchen näherte, ſchlug ed mit den Oh⸗ 
ven, reizte ihn mit dem Ruͤſſel, :und gab ihm 
biswellen fanfte Schläge mit ben Hinterfüßen. 
- Dft bäumte es fih, mit dem Rüden gegen die 
. Wand gelehnt, und fließ in diefee Stellung Töne 
bes heftigſten Verlangens aus. - 

Nah einer: Paufe verlegte man das Orchefter 
auf die Erde ganz in der Nähe der Logen. Eine 
Klarinette riß jest auch. das Maͤnnchen aus fei= 
ner Gleichguͤltigkeit. Es näherte ſich diefem In⸗ 
ſtrumente, ſtreckte ſeinen Ruͤſſel darnach aus, 
und indem es mit der groͤßten Aufmerkſamkeit 
zuhoͤrte, gab es Aufwallungen von Gefchlechte- 
trieb zu erkennen, die aber nicht lange dauerten, 
und nach nochmaliger Wiederholung von Ah ca 
ira ganz aufhörten.. Die Waldhörner, mit de— 
nen das Konzert befchloffen twurde, “waren nice 
ins Stande, die Aufmerkſamkeit der beiden Thiere 
von neuem zu fpannen. | 
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ev) Iener hieß Hegel ochus. Als er einftmals 
in dem Oreſtes des Euripides die Rolle der Haupts 
perſon fpielte, machte er im 273ten V. &x xvuuũrco⸗ 
yüp audıs ad yalı) éo. aus Mangel an Athem 
eine Panfe nach JaAnv,_fo daß die Zufchauer yaljv 
zu hören glaubten, und. die. Meeres ruhe ſich ih⸗ 
nen in ein Wieſelchen ummandelte Das Heine - 
Verfehn gab den Komikern jener Zeit reichlichen 
Stoff zum Lachen, wie die Scholioften zu dem ans 
geführten Verſe und zu Ariſtophanes Ranis v. 306. 
erzählen. — Der andere Schaufpieler, auf den hier 
gedeutet wird, ift Neoptolemus, den Demoſthenes 
bei mehr ale einer Gelegenheit als einen ſchlechten 
Bürger und eigennübigen Freund des Mokedonifchen 
Koͤniges bezeichnet. S. von ihm unſre Anmerkun⸗ 
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gen zu Demofihened Stantöreden (2te Aufl, 1833) 
©. 253. 

2) Während des Krieges zwiſchen Caͤſar und 
Dompejus war Marcus Antonius Volks⸗Tribun, 
und genoß durch Caͤſars Begünftigung große Macht 
in Stalin. In diefer Würde fuhr er gegen den 
Gebraud in einem Wagen von auslaͤndiſcher Form 
(easedo); voraus Lictoren die Ruthenbuͤndel mit 
Lorbeern geſchmuͤckt; zwiſchen dieſen die Mima in 
offner Sänfte, welcher ehrenhafte Männer der Mus 
nicipolitäten entgegen zogen, um ihr aufzuwarten. Ci⸗ 
cero Philipp. II, 24. Vergl. die Briefe an Articus 
X. 10. wo es heifts Hic-tanren Cytheridem secun 
lectioa ‚aperta portat, altera uxorem (richtiger wohl 
Lipfind s. alteram uxorem): soptem praeterea .con- 
junetse lectjcae amicarım sunt,. an amicorum? wo- 
mit auch Plutarch im Leben des Antonius e. 9. 
übereinftimmt. - . 

. 3) Unter. den Poſſen, die Theodora auf der 
Bühne getrieben hatte, ehe Juſtinianus fie zu fich 
"auf den Thron erhob, erwähnen die Geſchichtſchrei⸗ 
ber vorzüglich ihre Kunft ‚die Baden aufzublaſen, 
wenn es Ohrfeigen regnete. Ihre andern fchlims 
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mern Kuͤnſte hat Prokopins ie der Geheimen 
Geſchichte des Zukinianifchen Hofes ziemlich aus⸗ 
führlich beſchrieben; aber die Sittſamkeit des erften 
Herausgebers Nicolaus Alemannns hat. die ſchlimm⸗ 
ſten Stellen unterdruͤckt, die deshalb auch in den 
nachfolgenden Ausgaben fehlen. Verloren ſind ſie | 
Darum nicht. Mer Luft hat kann fie mit La Mon- 
nay's lat. Ueberfegung in den Menagianis Tom. II. 
p- 25. umd beſſer noch in Huſchke's Analectis 
literariis leſen p. 71. fl, Auszüge daraus hat ſich auch 
Gibbon (History of the Declineand Fall oftheR. E. ch. 
XL Vol. VH. p. 63) zu geben erlaubt, wenn ihm | 
ſchon die Würde der Geſchichte nicht geſtattete, ſo 
"Deutlich zu ſeyn, wie ber Grieche geweſen war. Die. 
Wendung gber, die er nimmt, um die Sache‘ zum 
Theil mit Anſtand zu fogen, das Uebrige durch den 
Schleier errathen zu Jaffen, iſt ſunreich genugs After 
exhausting the arts of ‚sensual pleasure,: fagt er, 
she most unpratefully murmuzed ‚against the par- 
simony of nature; but. hermurmurs, her pleasures 
and her arts zaust,- hagelell in the obacurity .of a. 
learped language. ; wm .. ' 

4) In dam Edisto pssaloris hieß es: Qui arlis. 
25 
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infamis. est. Wer die Bühne betrat, wurde von 
dem Senfor and feiner Tribus: ausgeſtoßen. Auge- 
stin. de Civ. Dei II. 13. us in der lex Papia 
Poppaea wurden den Senatoren und ihren. Nach 
kommen bis in’s dritte Glied eheliche Berbindungen 
mit personis scenicis verboten. Mehreres hierher 
gehörige findet man gefammelt und erläutert in 2. 
Gelbke Diss. de causis infamise qua foenicos Ro- 
mani notabant. Lipsise, 1835, 4. Unter den Kai⸗ 
‚fern änderte ſich diefes in Beziehung auf bie Pan- 


tomimen, und bie Schilderungen, die Seneca (Quaest. 


Natur. VIL 32.) von, den Ausſchweifimgen des Eu⸗ 
thuſiasmus gegen einen Bathyllus und Pylabes 
macht, koͤnnten Taum bei und-paffender feyn. “Die 
ebeiften Iünglinge erniebrigten: fich zu mancipiis pan- 
tomimorum; Männer. und Weiber weiteiferten mit 
einander, fie zu begleiten (mares inter se uxoresgue 
cpatendent, uter det Iatus illis), Diefem Seandal 
Einhalt zu thum erlich der Senat einen Beſchlaß 
des Tuhaltes, daß kein Genator das Haus eines 
Vantomimen betreten; wenn er ausginge, Fein 
roͤmiſcher Nitter ihn bezleiten, oder ihhn Anberöwo 
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als im Theater ſchauen foltes Mangel an Zucht bei 
den Zuſchauern kouue der Praͤtor wit dem enl Teen 
fen. Tacit. Amal. I. 77. 

5) Oratio pro Qinct, 24. 

6) Macrob. I Satum, 1. 

N Ein anderes ihn ehrendes Zeit wurde gu 
Verena begangen, Chriftus hatte dem Eſel, der 
ibn am Tage der Palmen getragen hatte, die Frei⸗ 
heit geſchenlt. Diefe genoß er anfänglich durch 
Reiſen in Palaͤſtina, sing dann trocknen Fußes über 

das Mer, kam nach Verona uud ſtarb daſelbſt. Nun 
verfertigte man einen hölzernen Eſel, in deſſen Bauche 
man feine Gebeine aufbewahrte, und trug dieſe fo 
zweimal im Jahre mit großem Gepraͤnge unhe. 
Misson Voyage d’Italie. I Tome p. 16% 

8) Richt Jebermann kennt die Entfichung —* 
Der ktatholiſchen Kirche fo wichtigen Feſtes, das bie 
zum Ddreischnten Jahrhundert unbelaunt mar. Da 
foh um das Jahr 1208, wie es heißt, eine Nonne 
von Mont⸗Cornillon in einer Vorſtadt vom Lüttich, 
ein fehuchnjägrigen Moͤdchen, Juliane genannt, im 


Keaume deu. Mond durch einen Bruch entſtelt. 


. Zwei Sabre bindarch wiederholte ſich dieſer Traum 
25* 


u 
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öder diefe Erſcheinung jedesmal wenn fie beten wollte, 
ohne daß ſie ihre Bedentung faſſen konnte. Indem 
fie aber über das Geheimniß der Euchariſtie nach⸗ 
ſann, und ohn' Unterlaß mit dieſem Gedanken be⸗ 
fehäftige war, fand fie endlich, daß der Mond bie 
Kirche, und der Bruch darinne den Mangel eines 
Feſtes bezeichne. Diefed Feſt Eonnte nun Fein an= 
deres ſeyn, als das ihe fo wichtige der Euchariſtie. 
Zwanzig Jahre lang trug fi fie diefen Gedanken mit 
ſich herum, bis fie Vorſteherin ihres: Kloſters ge⸗ 
worden war. Indem ſie ihn nun mehrern frommen 
Leuten mittheilte, und dieſe ihm Beifall gaben, wurde 
das Feſt des Heiligen Leichnams im’ J. 1246: in Luͤt⸗ 
tich eingefuͤhrt, und achtzehn Jahre nachher von 
Urban IV beſtaͤtigt. Zwar ward durch den kurz dar⸗ 
anf erfolgten Tod des Papſtes - die- Kraft. feiner 
Butle geſchwaͤcht; aber im J. 1311 wurde fie durch 
die Kirchenverſammlung zu Vienne von neuem bes 


tige, ° 


9) Tome II. ch. 54. p. 302. — 
10) Man erjaͤhlt, daß bei der Weigerung des 
Errbiſchofs, den Todten in geweihte Erde zu begra⸗ 
ben, Ludwig gefragt habe, wie tief die geweihte Erde 
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sch? Und anf die Antwort: Bier Fuß tiefz hab 
er gefagts Nun fo lege man ihn. einen Fuß tiefer, 
Nouveau. Siöcle de Louis quatorze Tome, IV. p.. 
408. Chapelle machte bei. dieſer Gelegenheit folgen. 
des Epigramm: 

. Pisqw à Paris. on denie 
. La terre après le trepas , 
à ceux gui durant leur vie ’ 
Ont jons la Comedie, “ 
Pourgnoi ne jette-t-on-pas 
: Les bigots & la voirie? 
| Ns. sont dans le m&me cas.. 

2) So: gut fi) Madame Moliere bei biefer Sele⸗ 
genheit benahm, fo macht man ihe doch zum Vor⸗ 
wurf, da fie den yoetifchen Nachlaß ihres Mannes 
venachlaͤſſigt, und ihn einem ihrer Hausfreunde über 
kaffen hatte: Auch das machte man ihr zum Vor⸗ 
wurfe, daß fie fich wieder verheirathete, und zwar 

it einem Schauſpieler von geringem. Talente. 

12) Ad dieſer berühmte Feldherr im Jahre 1726 
duch Verwendung feines Vaters vom den Eurlaͤndi⸗ 
ſchen Staͤnden zum Herzoge von Curland erwaͤhlt 
werden war, und es ihm am Gelb mangelte, der⸗ 
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öder diefe Erſcheinung jedesmal wenn fie beten wollte, 
ohne daß fie ihre Bedeutung foffen fonnte. Indem 
fie aber über das Geheimniß der Euchariftie nach⸗ 
fon, und ohn' Unterloß mit dieſem Gedanken be= 
fehäftige war, fand fie endlich, daß der Mond die 
Kirche, und der Bruch darinne den Mangel eines 
Feſtes bezeichne. Diefed Feſt Eonnte num Fein au⸗ 
deres ſeyn, als das ihe fo wichtige der Euchariſtie. 
Zwanzig Jahre lang trug fie dieſen Gedanken mit 
ſich herum, bis fie Vorneherin ihres Kloſters ge: 
worden war. Indem ſie ihn num mehrern frommen 
Leuten mittheilte, und dieſe ihm Beifall gaben, wurde 


das Veſt des heiligen Leichnams im’ I. 1246: in Luͤt⸗ 


tich eingefuͤhrt, und achtzehn Jahre nachher von 
Urban IV beſtaͤtigt. Zwar warb durch den kurz dar⸗ 
auf erfolgten Tod des Papſtes die⸗Kraft feiner 
Buille geſchwaͤchtz aber im J. 1311 wurde fie durch 
die: cirhenverfemmbung zu Vienne von neuem bee 
Mitist. ° 
9) Tome II. ch. 54. p. 302. Ze 

: 20) Man erzählt, daß bei der Weigerung des 
Erzbifchofs, den Todten in geweihte Erde zu begra⸗ 
ben, Ludwig gefragt habe, wie tief die geweihte Erde 
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Anmerkungen. 380 
sch? Und auf die Antwort: Vier Juß tief; hab 
‚er gefagt 3 Nun fo lege man ihn. einen -Zuß_tiefer, 
Nouvens. Sidclo de Louis quatorze ‚Tome, IV. p... 
408. Chapelle ‚machte bei dieſer Gelegenheit folgen⸗ 
des Epigramm - 

. Pisgw à Faris.on deris 
‚La terre après lo tröpas ..,.. 
à ceux gei durant Jeur vie ; 
Ont jonas la —— 
rourquoĩ nejette-t-on- pas 
: Les bigots & ia voirie ? 
:s vnt dans le m&me cas. 

m) Sp: gut ſich Metume-Maliere bei dieſer Gele⸗ 
genheit benahm, fo macht mon ihr doch zum Mer 
wurf, daß fie den yoetifchen Nachlaß ihres Mannes 
venachlaͤſſigt, und ihn einem ihrer Hausfreunde über: 
kaffen hatte Auch das machte man ihr zum Bars 
wurfe, daß fie. fich wieder verheirathete, und zwar 
at einem Schaufpieler von geringem Talente. 

12) Als diefer. berühmte Feldherr im Jahre 1726 
durch Verwendung feines Waters von den Eurlaͤndi⸗ 
ſchen Staͤnden zum Herzoge von Curland erwaͤhlt 
werden war, und ch ihm am Geld mangelte, der⸗ 


21 


” 
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kaufte fie ihr Silbergeſchirr und ihren Schmuck, und 
überfchickte ihm Me daraus gelößte Summe zu bes 
liebigem Gebrauche. Diefer Zug ihrer Zärtlichkeit 
mit einem Zuge feiner Großmuth gegen fie ver⸗ 
ichmolzen hat den Stoff zu einer Stombbie gegeben, 
die im Jahre 1817, aber mit ſchwachem Crfolge, 
auf das: franzöfifche Theater gebracht worden: ift. 
©. Annales’ dramat, Tome V. p. 323. f. 
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„Ed geht mir durch bie Seele, ſagt Lichtenberg 7), 
wenn ich bedenke, daß in dieſem erleuchteten 
Theile von Europa, ja daß unter Deutſchen, de⸗ 
ren Redlichkeit bei Auslaͤndern zum Sprichworte 
gediehen iſt, noch Leute frei herumgehen, ja oͤf⸗ 
fentlich bekennen duͤrfen, ſie hielten Dinge fuͤr 
- erlaubt, die Vernunft und Gewiſſen verbieten, 
blos weil noch ein pofitived Gefeg-dem Schar: 
wächter oder dem Henker Vollmacht ertheilt, ſei⸗ 
nen. Dienfl an ihnen zu verrichten.” 

Beinah ein halbes Jahrhundert iſt verfloffen, 
ſeitdem Lichtenberg die angeführten Worte ges 
fchrieben hat. Seitdem haben zwei Wahlcapi= 
tufationen Unterbrüdung bed Nachdrucks verhei⸗ 
fen; beftimmte Gefege in Baiern und Preußen 
haben das Eigenthumsrecht der Schriftfteller und 
ihrer Verleger anerkannt; bie Bundes: Akte hat 





%) Gebsudt im Allgem, Anzeiger 1823. mo. 140. .. 
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denfeiben Grundſatz ausgefprochen; aber nichts 
defto weniger gehen, wie damals, fo bente noch, 
Leute in Deutfchland frei herum, die, weil in 
ihrem Lande kein ausbrüdliches Gefeg den Nach⸗ 
druder dem Falſchmuͤnzer zugefellt, ihr. ehrloſes 
Gewerbe nicht. blda entſchuldigen, mad ‚jeder Mif- 
fethäter kann, ſondern als gutes Recht vertheidi= 
gen. Es iſt bei mir nicht verboten, fagt der 
Nachdrucker; ich babe allo das Mecht dazu. — 
Nicht verboten? fagt der ehrliche Soſius. Iſt 
nicht dad Buch, das ich Auf laͤſtige Bedingun⸗ 
gen am mich-gebracht habe, mein wohlertsorbenes 
Eigenthbum? Und iſt nicht ber, welcher mein 
Eigenthum ohne Weiteres zu dem feinigen macht, 
mag- ed.num durch Verruͤckung des Grenzfleines, 
ober durch behende Finger . oder buch den Preß⸗ 
bengel geicjehn, ein Dieb? — Ein Dieb ſchreit 
der Nacdruder; das bemeife mie“). Hab’ ich 
das Buch nicht bei Die mit meinem Gelbe be: 
zahlt, und ift es nicht dadurch mein Figenthum 
geworden? Ber mag mie num wehren, es zu 
meinem Vortheile anzuwenden? — Zu Deinem 
Vortheite, antwortet der Buchhändler, Niemand 
in der Welt; nur mit der einen Nebenbebla⸗ 
gung, daß Dein Vortheil nicht auf Koſten 
meines guten Rechtes gefucht werde; daß 
Du nicht in meinem Garten die Fruͤchte abern⸗ 
teft, weit ich Dir fuͤr eine Kleine Verguͤtung dem, 
Durchgang verflatte; oder, mit Einem Worte, 


Pi 


— — —— — 
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daß Du nicht einen Nagel, den ich Dir verkauft 
babe, zu einem Dietrich‘ umkruͤmmeſt, um damit, 
mein Magazin Mu Öffnen und anejuchumen. 


Ri, 8 


ma { . [et 
Unter ber Regierung Ludwig des SHelligen 
ging Wilhelm von Rubraquis, ein Minorit, als 
Miſſionar nach Aſien zu den Tartarn. Hier 
kam er in eine Stadt; in welcher zoölf Arten 
von Gottesdienſt in Schwange gingenz auch 
eine’&eiftliche Kirche war dort; biefe aber. fand 
verödet, weil Sein chriftlicher Priefter da war. 
Doch waren einige Chriften da, bie fih auch 
gleich bei dem Mifflonar einfanden, und das 
—— aus feiner Hand zu nehmer? begeht: 
Hierzu bereit unterwarf er ſie vorher einer 
— und lieh fie deshalb die zehn Gebote 
auffagn. Das‘ ging auch ganz gut bis zum 
fiebenten. Bei biefem flodten fie. Endlich er: 
klaͤrten fie: diefes Gebot wäre für fie nicht gege: 
ben. Sie wären ſaͤmmtlich Knechte, und ihre 
‚Herren gäben ihnen nieder Nahruug noch Kleider; 
fie hätten nur wäs fie Anden nahmen. Und 
dagegen war, wie die Sache ftand, nichts zu fügen. 
"Sollte man den Nachdrudern nicht rathen, 
eben. fo wie jene treuherzigen Leute zu erklären, 
fie Härten mit dem fiebenten Gebote’ nichts zu 
fchaffen? Als Knechte ihres: Magens und ihrer 
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"Lüfte wollten fie. vor allen Dingen leben, umb, 
wo möglich, gut und angenehm leben; und da 
. fie dieß auf eine rechtliche Weiſe zu beiverkfickk: 
gen nicht vermöchten, fo hätten fie fi mit dem 
fiebenten Gebote abgefunden. Sa, fie könnten . 
noch einen Schritt weiter gehn, und einen Ka⸗ 
techismus drucken, in welchem das fatale‘ Gebot 
weggelaſſen wire Wuͤrfe man ihnen dann Die- 
berei vor, fo könnten fie antworten: Sie leug⸗ 
weten die Sache nicht; in ihrem Katechismus 
aber fey Sihlen nicht verboten; weh 
redt. | 


*2 


Das von dem Eigenthumsrechte auf das e 
kaufte Eremplar. eines Buches hergenomm 
Argument für. den Nachdruck bat Schmid 3) 
gruͤndlich zuruͤckgewieſen. Ex hat gezeigt, daß. bie - 
Rechtmäßigkeit einer Handlung nicht von dem 
Merkzeuge abhängt, befjen man ſich dabei bedient, 
und daß es. bei einem Einbruche keinen Unter 
ſchied macht, ob der Dieb. auf.einer fremden oder 
‚feiner eignen Leiter. eingefliegen. iſt. Hat er bie 
"Reiter geflohlen, fo iſt dieß ‚ein Gegenſtand für 
ſich, der eine eigne Beſtrafung fordert; das Haupt⸗ 
verbrechen wird dadurch eben fo wenig erſchwert, 
als es im. entgegengefsgten Falle erleichtert. wird. 
So war bet Srantfurter Nachdeuder, „ber bie 
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Aushängebogen von dem Buche eines Göttinger 


Profeſſors ſtehlen lieg, um feinen Nachdruck zus 
gleich mit der rechtmaͤßigen Ausgabe ericheinen zu 
laſſen, freilich ein zuoiefacher Dieb; aber ein 
Dieb wär er auch dann geweſen, wenn er das 


Buch bei Vandenhoͤk gekauft, und noch naß zur 


Vervielfältigung in feine Hoͤle getragen hätte, 
Mur. ber höhere: Grad der Frechheit macht hier 
den Unterſchied. 


* % 


Ein Buchhändler erwirbt ſich durch Ueber: 
nahme gewiſſer Läfliger Bedingungen das Hecht, 
ein Wert in das Publium zu bringen, um 
durch den Vertrieb deſſelben als Kaufmann Bor: 
theil zu ziehn. Diefen Vortheil kann fih nur 
der aneignen, ber das Werk -auf gleiche 
Weife.erwicht, wovon ber Käufer des einzelnen 


Eremplars weit entfernt iſt. Vervielfaͤltigung 


deſſelben durch ben Druck, iſt nur dem geflattet, 
der das Recht dazu durch ausdruͤckliche Ueber⸗ 
einkunft mit dem Verfaſſer oder dem rechtmaͤßi⸗ 
gen Eigenthuͤmer des Manuſcriptes erworben hat 9). 
Und felbft dieß nicht einmal ohne Einfchränfung. 
Wer weiß nicht, daß bei Werken, von denen wieder: 
holte Auflagen erwartet werden bürfen, bie Baht der 


Epempiare beftimmt zu werden pflegt, die duch " 


den Verleger in das Publicum gebracht werden 


0 


A 
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foten. Diefe Beſſimmung macht oft einen we⸗ 
ſentlichen heil: ded Vertrags aus... Der Nach⸗ 
Bruder, welcher, an: keinen Vertrag gebunden, 
feet, wie dee Geier in ber Luft, feiner Beute: 
nachzieht, genießt nicht num ben Vortheil, ohne 
Honorar die Iucrativften Werde für den Kaufpreis 
eines einzigen Exemplares zu erwerben, ſondern 
anch den zweiten, fo biele Epemplare davon a 


‚ udn, und To viele Auflagen zu. machen, als 


er abfegen Tann. Geſetzt alfo auch, daß ihm, 
wie er behauptet, durch ben Ankauf des Einen 
Eremplares das Recht des Verlages ſtillſchweigend 
als Zugabe verliehen wuͤrde, nach welchem Grundſatze 
ſoll ihm denn dadurch auch noch das anderẽ 
verliehen ſeyn, das an Ausdehnung das Recht 
bed gefegmäßigen Verlegers fo unendlich weit 
übertrifft? _ Durch weichen‘ Zauber verwandelt 
fih das befchraͤnkte Recht des ehrlichen Man⸗ 
nes bei dem unehrtichen in ein unbeſchraͤnk⸗ 
tes? Kommen alfo nicht alle Sophismen, die 
man uͤber die Rechtmäßigkeit ded Nachdrucks 
vorbringt, auf das Vorrecht der ehernen 
Stirn zutuck, um das kein rechtlicher Mann 
den Nachdrucker beneiden wird, wenn es ihm 
auch noch fo großen Vortheil bringen ſollte? Frei⸗ 
lich figt ein geſchickter Uhrmacher Tage lang an 
feiner Werkſtatt gebuͤckt, um Eine tuͤchtige Uhr 

zuſammenzuſetzen und abzurichten, waͤhrend der 
Taſchendieb fie auf dem Markte, im Schauſpiet 








t 
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ober auf dem Balle zu Dutzenden ſtiehlt. Die⸗ 
fen bringt vielleicht ein mißlungener Griff an 
den Galgen; der Nachdrucker ſetzt nichts ‚aufs 
Spiel, als hoͤchſtens feinen dunkeln ober erdich⸗ 
teten Namen. Hoͤchſtens. Iſt uns doch ein 
Mann von Anfehn genannt worden, ber bie 
Nachdrucker She Wohlthaͤter der Menfche 
heit erklaͤrte. Was will man mehr? Muß 
nicht Ein ſolches Wort, vielleicht von einem Haͤn⸗ 
dedrucke des Edein begleitet, vollkommen hinrei⸗ 
hen, ben Nachdrucker uͤber allen Unglimpf zu 
teöften,, den er von Eigennügigen. erfaͤhrt? Hat 
er nicht auch, ohnedieß die Genugthuung, das 
Beld feiner Kunden ohne Alle verdrüßliche Ueber 
einkunft und Verhandlung ‚mit eigenfinnigen Aus 
toren einzuflreichen? Und ſteht as nicht endlich 
‚auch bei ihm, ob er das, was bie Pütter, bie 
Feder, die Lichtenberge, die Schmid und endlich 
wir bier gegen ihn und fein Gewerbe ſchreiben, 
leſen will? Was Hat ee denn nöthig, fih um 
ſolchen Schmud zu belümmern? Er druckt, und 
druckt fort, fo lang’ es noch ein gutes Buch nach⸗ 
zudrucken gibt, 


* % 


Hat man denn aber überhaupt wohl Grund, 
e8 mit bem, was ber Nachdeuder für die Recht 
maͤßigkeit feines Gewerbes anführt, fo genau zu 
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ſollen. Dieſe Beſtimmung macht oft einen we⸗ 
ſentlichen Theil ded Vertrags aus. Der Nach⸗ 
brucker, welcher, an Beinen Vertrag gebunden, 
frei, wie der Geier in bee Luft, feiner Beute: 
nachzieht, genießt nicht nur ben Vortheil, ehne 
Honorar die Iucratioften Werde für den Kaufpreis 
eines einzigen Exemplares zu erwerben, ſondern 
auch den zweiten, fo biele Epemplare davon hr 


drucken, und To viele Auflagen zu..madhen;;: als 


er abfegen kann. Geſetzt alfo auch, daß ihm, 
wie er behauptet, durch den Ankauf des Einen 
Eremplargs das Recht des Verlages ſtillſchweigend 
als Zugabe verliehen würde, nach welchem Grundſ atze 
fol ihm bein dadurch auch noch das anbere 
verliehen ſeyn, das an Ausdehnung‘ das Rede 
bes gefegmäßigen Verlegerd fo unendlich weit 
übertrifft? _ Ducch welchen‘ Zauber verwandelt 
ſich das befchraͤnkte Recht des ehrlichen Man⸗ 
ned bei dem unehrlichen in ein unbeſchraͤmk⸗ 
tes? Kommen alfo nicht alle Sophismen, bie 
man "Über die Rechtmaͤßigkeit beB Nachdrucks 
vorbringt, auf das Vorrecht der ehernen 
Stirn zuruͤck, um das kein rechtlicher Mann 
den Nachdrucker beneiden wird, wenn es ihm 
auch noch fo großen Vottheil Sririgen ſollte ? Frei⸗ 
lich ſigt ein geſchickter Uhrmacher Tage lang an 
feiner Werkſtatt gehuͤckt, um Eine tuͤchtige Ahr 
sufammenzufegen und abzurichten, während der 
Taſchendieb fie auf dem: Markte, ine Schaufpiet 
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oder auf. dem. Balle zu Dutzenden ſtiehit. Die⸗ 
ſen bringt vieleicht ein mißlungener Griff an 
zen Galgen; der Nachdrucker ſetzt nichts. aufs 
‚Spiel, als: hoͤchſtens feinen dunkeln ‚oder erdich⸗ 
teten Namen. Hoͤchſtens. Iſt uns doch ein 
Mann von Unfehn genannt worden, bee bie 
Nachdrucker far Wohltbäter der Menſch⸗ 
heit erklaͤtte. Was will man mehr? Muf' 
nicht Ein foldhes: Wort; vielleicht. von einem Haͤn⸗ 
dedrucke des Edeln begleitet, volllommen hinrei⸗ 
chen, den Nachdrucker über allen Unglimpf zu 
troͤſten, den er von Eigennügigen erfährt? Hat 
ze nicht auch, ohmebieß die Genugthuung, das 


Geld ‚feiner Kunden ohne alle verdrüßliche Ucher 


einfunft und Verhandlung mit eigenfinnigen Aus 
toren einzuflreichen? Und ſteht «8 nicht endlich 
auch bei ihm, ob er das, was bie Pütter, bie 
Feder, die Lichtenberge, die Schmid und endlich 
wir hier gegen ‚ihn und fen Gewerbe ſchreiben, 
leſen will? Was hat ee denn nöthig, fih um 
ſolchen Schmuck zu bekuͤmmern? Er drudt, und 
druckt fort, fo lang’ es noch ein gutes Buch nach⸗ 
zudrucken gibt. 


* * | j 
Hat man denn aber Überhaupt wohl Grund, 


es mit dem, was der Nachdeuder für die Rechte 
maͤßigkeit ft Gewerbes anführt, fo genau zu 
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nehmen? Er glaube ſchwerlich ſelbſt datan; weil 

ee aber einmal ein Glied der biregerlichen Bes 
ſellſchaft iſt, und im biefer gewiſſe unbequene 
Meinungen von Ehrlichkeit gaͤng und gebe ſind, 
fo glaubt er, wie Jeder, der ein ſchlechtes Hand. 
werk treibt, dieſem doch einen guten Schein ge⸗ 
ben zu muͤſſen. Auch ber Diener, der die Gaſſe 
feines Herrn befliehlt, wi werigſtens fein Ge⸗ 
wiſſen beruhigen, wenn er fagt: „Wäre ber Herr 
nicht fo karg, umd hielt er mich nicht To kurz, 
fo brauche" ich nicht zu flchlem.”. — „Die Preiſe 
ber Buchhaͤndler ſind zu hoch, ſagt ber Nach⸗ 
brucker. Man muß ben Herren in Leipzig Zaum 
und Gebiß aulıgen. Die Wiſſenſchaft ift ein . 
Semeingut? Folglich darf. das Monopot ber 
Buchhändler nicht gebulbet werden. Wohlan 
denn, fo will ich meinen ehrlichen Namen daran 
ſetzen, dem Monopol entgegentreten, umb bie 
theure Waare weohlfeiler machen. Mein Scha⸗ 
den, ſetzt er mit ſchlauer Miene, leiſe hinzu, mein 
Schade wird es halt auch nicht ſeyn 9” 

Aus dem Nebel der Sophismen fuͤr die 
Rechtmaäßigkeit des Nachdrucks tritt in allen 
Apologien defjelben immer nur das Argument 
bes Bortheils hervor. Das Publitcum, heißt 
es, bekoͤmmt die Buͤcher wohlfeiler duch ihm. 
Ganz gewiß; gerade wie andre Waaren durch 
den Schleichhandel. Der Unterfchteb it me 
ber, daß ber Gchleichhandel in vielen Säle 


! 








3. Der Büchernachdrud. - 399 


eine gecoiffe Kuͤhnheit fordert, der Nachbrud bin 
gegen nur eine gefahrlofe Unverſchaͤmtheit; daher 
jener wohl bisweilen Bewundrung einfloͤßen kann, 
dieſer hingegen ſelbſt von denen verachtet wird, 
die ſein Gewerbe in Schutz nehmen. Denn wie 
viel ſie auch immer von dem Vortheil ruͤhmen 
mögen, den der RNach druck dem gemeinen We⸗ 
fen bringe, das wiſſen ſie boch, daß ein unaus⸗ 
loͤſchliches Gelächter übel fie‘ aubbrechen wuͤrde, 
wenn fie fich einfallen laſſen wellten, dem, ber 
ihn’ treibt, edle, cosmopolitiſche Geſinnungen bei: 
zulegen, ober die Namen eines Schmiede, Macklot 
und Ensslin, als ber Beförberer der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der gemeinfamen Wohlfarth neben die 
Etienne, Frobenius, Commelinus, Fritſch und 
fo viele andre zu flellen, denen das Gemürm 
der Nachbrudier an den Serfen genagt hat. Sie 
werden alfo leicht zugeben, daß ihr Elient allers 
bings nur auf den eignen Vortheil denke; indis 
rect aber eben dadurch den Vortheil des Publis 
cums befoͤrdere. Bei bdiefem Argumente bürfen 
fie auf eine beiftimmende Menge rechnen, nicht 
eben der Edelften, auch nicht ber Einſichtsvollſten; 
wohl aber derer, die innmer nad dem Wohlfeil⸗ 
ſten Laufen, wenn es auch in der Hoͤle eines alls 
bekannten Diebes feil wäre; auch derer, bie vom 
litterariſchen Verkehr nichts weiter wiflen, als 
daß einige Wücher ihren Verlegern viel Geld eins 
beingen, und daß einige Schriftſteller anfehnliche 
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Honorare bezlehn. Unbekannt übrigens mit den 
Gefahren und Wechſelfaͤllen des Buchhandels 6), 
haben fie immer. nur ben Klang der Summen 
in Ohren und Gedanken, die bisweilen bei dies 
ſem Geſchaͤfte gewonnen werden; und die Miß⸗ 
gunſt, die ſich leicht hiebei ahſetzt, geht wieder in 
Gunſt gegen ben Nachdruck über. Mit. Recht 
aber fragt Schmid, zyo ſich denn in Deutſchland 
die Schriftftellgg und, Puchhaͤndler faͤnden, die 
große Reichthuͤmer geſammelt, oder ein gloͤnzen⸗ 
des Leben gefuͤhrt haben? Ob denn der Erwerb 
auch der groͤßten Geiſter der Nation mit dem zu 
vergleichen ſey, was der Kornhaͤndler, der Liefe⸗ 
rant, ber Bankier bei weit geringeret Anſtrengung 
erwerben koͤnne? Und warum man denn dieſen 
ihre Millionen goͤnne, dagegen ſogleich mit ſchar⸗ 
fen Gegenmitteln dareinfahre, wenn das Glüͤck 
einmal einen Schriftſteller beguͤnſtige? 


* * 


Da es uns hier nicht auf Rechtbehalten, ſon⸗ 
dern auf die Wahrheit ankoͤmmt, fo tragen wie 
kein Bedenken, einige uns zufällig in die Hände 
getommene handfchriftlihe Bemerkungen einzu⸗ 
Thalten, die aus der Feder eined Mannes ge= 
floffen find, der (wenn er nicht etwa ein Schal 
ift) den Nachdruck und die durch ihn bewirkte 

ı Mohffeitheit bee Bücher in Schug zu nehmen 
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fheint. „Es nimmt mid Wunder, fagt dieſer 
Ungenannte, daß einige Gründe für die gemeln« 
nügige Sache des Nachdrucks entweder gariz übers. 
ſehen, ober doch nicht hinlänglich herausgehoben 
“worden find. Iebermann weiß, oder follte bo 
wiſſen, daß eine weiſe Regierung, die ſich um 
Die Ketzereien cosmopolitifcher Sephiften nicht zu 
Tümmern hat, vor allen Dingen darauf denken - 
muß, fo wenig Geld als möglich auszugeben; 
zunächft aber darauf, daß das ausgegebene Geld 
huͤbſch im Lande bleibe. Hierdurch allein fchon 
ift, um dies beiläufig zu fagen, die Befugniß 
einer Regierung, duch Begünftigung bes einheis 
miſchen Nachdrucks ben auswärtigen Buchhandel 
zu Grunde zu richten, fo vollkommen erwieſen, 
daß es ſich gar nicht ber Mühe lohnt, die Recht⸗ 
maͤßigkeit bdeffelben mit ſchwachen Ständen aus 
"dem Naturrechte darzuthun. Folgende Bemer⸗ 
ungen aber dürften, wie ich hoffe, ben fraglichen 
Gegenftand vollends in das erforderliche Licht 
ſetzen.“ 

„Es iſt anerkannt, daß die erſte Quelle und 
ein hauptſaͤchlicher Vorwand der Buͤchertheurung 
das Honorar iſt, das die Schriftſteller ſich 
nicht entbloͤden als eine Entſchaͤdigung, wie ſie 
ſagen, fuͤr ihre Muͤhen und den Aufwand ihrer 
Studien dem Publicum abzufordern. Wie klein! 
Den Advocaten, die das Recht im Gange er 
halten und befeftigen; den Aerzten, ohne die es 

. 26 
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keine Gefundheit mehr geben würde; dem Geiſt⸗ 
lichen, ber die Sünder der Hölle entreißt, und 
fie dem Himmel zuführtz diefen Allen wird Nie: 
mand ihren Lohn mißgoͤnnen, erſtlich, weit fie 
der Menſchheit, dem Staate und jedem Einzel⸗ 
nen unentbehrlich find; zweitens, weit fie ſonſt 
nicht haben. Nicht. fo fleht es mit dem Ge 
lehrten, dem Dichter, dem Philoſophen. Haben 
diefe nicht dor allen Dingen ben fchönften und 
ebeiften Genuß von ihren Werken? Haben fie 
nicht die Hoffnung des Ruhms bei der Welt 
und der Unfterblichkeit bei ber Nachwelt! Und 
heißt es nicht das eble Recht ber Erfigeburt für 
ein armfeliges Linfengericht verkaufen, went fie 
für die Werke ihres Geiftes einen Sold fordern, 
und biefe dadurch, zum Nachtheile ihres Ruhmes, 
vertheuern? Oder wähnen fie etwa, dem Staate 
ala folhen koͤnne etwas an ihrem Dafepn lies 
gen? Sie ircen ſich. Der Gelehrte, der Dich: 
ter, bee Philofoph find dem Staate entbehrliche, 
oft fogar befchwerlihe Bierrathen, für deren Er: 
haltung er gar. nicht nöthig hat, feinen Unters 
thbanen eine Auflage zuzumuthen. Man voeiß, 
was ein großer Carbinal, ber fih auf dad Re 
gieren verftand wie wenige, einem Dichter ant: 
wortete, ber ihn um einen Gehalt anfprady, weil 
er doch leben muͤſſe. Sch fehe nicht, wozu das 
nöthig fep; antwortete der Cardinal, .der body 
auch felbft in müffigen Stunden Verſe machte; 


\ 
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und jeder tüchtige Stantsmann wird fo antwors 
ten, der feine Pflicht kennt, und’ ben frivofen 
Schein ber Liberatität verſchmaͤht. Da nun nicht 
eben wahrfeheintidy iſt, daß ſich bie Schriftſteller 
von dent Anſpruch auf das, was fie mit hoͤh⸗ 
nender Ironie fen Ehrenſold nennen, buch 
die Schaam werben abbeingen laſſen, ſo muß 
man fie zu ihrer eignen Ehre nöchigen, ‚benz nies 
drigen Golddurſte zu entfagen, was auch unfehls 
bar gefchehn wird, wenn man, flatt ben Nachdruck 
zu verbieten, vielmehr ein allgemeines Nachdruk⸗ 
kerrecht einführt. Dann werden die vornehmen 
keipziger⸗Meßhaͤndler wohl aufhören muͤſſen, Ho⸗ 
norare zu zahlen, da Niemand im Publicum fo 
einfättig feyn wird, ein Buch in Leipzig zu kau⸗ 
fen, das er nach einer Beinen Welle um Vieles 
wohlfeiler aus Algier oder Reutlingen zugeſchickt 
befömmt. Indem dann dee Sold wegfaͤllt, fo 
. werden die Autoren, wie es lüngft hätte fem 
follen, auf die Ehre zuruͤckgebracht, und wer ſich 
daran niht genügen laſſen will, wird zu ſchreiben 
aufhören. Dies iſt uber eim- nenet- Worthell. 
Denn indem fih die Baht der Bücher vermin⸗ 
‚dert, wird auch bei dem Publicum der Anlaß 
zu wmnügen Auogaben Für den Luxresartikel der 
Bücher verringert; und alſd anch wieder Geld 
erſpatt, was immer die Hauptſache iſte⸗ | 
„Eine zweite Urſache der Würchertheurung liegt 
in den Biquchen der Meſſen. Der Buihhaͤndler, 
26 * 
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welcher jährlich eins ober auch zweismal zur Meſſe 
nach. Leipgig 'geift, iſt dreift genug, für das Der: 
gnügen biefer Reiſe und für den ergöglichen Aufs 
enthalt in Leipzig eine Entichäbigung von bem 


Publicum zu fordern, und das Publicum iſt guts 


müthig genug, ihre durch Abnahme feiner über: 
theuern Waare biefe Korderung zuzugeſtehn. Der 
Nachdrucker thut auf das Vergnügen ber Meß⸗ 
reifen Verzicht; er Schafft ſeine Waare nicht mit 


theurer Fracht auf den allgemeinen Markt; und 


was er an Koſten erfpart, koͤmmt dera Publicum 
bei, dem Preife der Bücher zu gute. Wird nun 
der Nachdruck, wie zu wuͤnſchen iſt, allgemein, 


- jo muß die Buchhaͤndler⸗Meſſe eingehn, was 


wegen ber duch) fie genaͤhrten, hoͤchſt engherzigen 


- und intoleranten Begriffe von Eigenthum und 


Recht, welche lediglich auf Vertheurung der Buͤ⸗ 

her abzielen, ein großer Gewinn für die Menſch⸗ 

heit ſeyn wird,” . | u. 
„Eine beſondere Rüdficht verbient noch bie 


Papiernoth, die aus der Vermehrung der Bücher 
‚entflanden iſt, und wenn die unfelige Buchhaͤnd⸗ 


lerwirthſchaft fo fortgeht, immer höher fleigen 
wird. Mit jener wird auch diefe aufhören. Die. 
Zumpen ‚werben im Preife fallen, und ber Staat, 


des, jegt auch viel mehr Papier verbraucht, wird 


es wenigſtens wohlfeiler bekommen. Wie viele 


Erſparniſſe, und welche Ausfichten auf eine wahr: 


haft goldne Beit, die dann anbrechen wird, wenn 
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bas ,verderbliche Monopol. ber Buchhaͤndler zeeſtoͤrt 


RER werden hierdutch auch die Buch⸗ 
drucker genoͤthigt werden, mit ihren geſteigerten 
Preiſen herabzugehn. Die überfogten Officinen 
werben veröben, und bie, welche fich noch erhal⸗ 
ten, werben ihre Ardeiter noͤchign , zu eines heil⸗ 
famen Frugalitaͤt zuruckzukehren. Niemand kann 
dieſes unbillig finden, wenn er erwaͤgt, daß dieſe 
Leute ben Vorzug genießen, die beſten Schriften 
während des Setzens zuerſt zu leſen, und ſich 
auf dieſe Weiſe recht unter der Hand, ohne allen 
Aufwand, ja für Sold, einen Schatz von Litte⸗ 
ratur und Kenutniſſen zu ſammeln, fuͤr den wie 
Andern unſer Geld in bie Buchläden tragen 
möffen.“ 

n Einſichts volle Stanstmikiner; werben dieſt 
Bemerkungen’ zu würdigen wiſſen. Sollte vie 
leicht der Eine oder‘ der. Andre, welcher gar zu 
weit fehen will, die Beforgniß hegen, daß, ba 
Befolgung meiner Vorſchlaͤge, der’ Buͤcherdruck in 
Kurzem ganz aufhören, und dit) "die Vermin⸗ 

derung eines beträchtlichen Gewerbes ein Ausfat - 
in den oͤffentlichen Einkünften erfolgen wuͤrde, fo 
ſind dieſes Rückſichten, auf: bie ich nicht noͤthig 
finde einzugehn. Vielmehr kehre ih zu dam 
Punkte zuruͤck, von dem ich ausgegangen bi, 
daß dns Wohl der Voͤlker durch nichts ſo fehr 
gefordert w wird, als durch Sparſankeit und Ver⸗ 


· 
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minberung dir Ausgaben; und daß, wer die 
Wohlfeilheit der Beduͤrfniffe befoͤrdert, auch das 
Mohl des Staates vermehrt. Es iſt mir hierbei 
genug, auf bie Beiſtimmung eines Grieſinger, und 
ſo Manches: Andem Solon ımfier- Zeit rechnen 
zu koͤnnen, weiche zuverlaͤſſig auch gegen Die, aus 
Verwitz erhobenen Bedenklichkeiten Rath zu ſchaf⸗ 
fen wiffen werden.“ nn 

So weit der. Ungenannte. Wir fahren nun 
in eigner Rerſon weiter fott. 
1F * * 


..® ⸗ 
222 4. 44 v vs . I 


; .. ler bitten wir. ‚num zuerſt um“ die Erlaub— 


Aif, alle höher und edlern Midfihten, bie für 
manche Ohren ein Abracadabra find, hei Seite 
34: fegen:, und ums, nur an die allexgemeinſten 
Srundfäge, der Villigkeit zu. Halten. Man Fan 
hie Schriftſtelerwelt, wenn man es nicht fehr 
genau nimmt, in zwei Claſſen theilen, pon denen 
bie eine hauptſaͤchlich bag Vergnügen. und die 
Unterhaltung ‚: die andre bauptfächfich ben. Nugen 
and bie Belehrung des Lefers in den Yugen bar. 


+» Menn nun dieſer {pin Geld ohne: weiteres in die 


Bude des Seiltaͤnzers, des Kunſtreiters und Baͤ⸗ 
aenfuͤhrers, zu den Marionetten, bem Bauchredner 
amd in bie, Hundecomoͤdie traͤgt, und Niemanden 


einfaͤllt, denen, die das Publicum auf biefe oder 
eine ähnliche Weiſebeluſtigen, ein Maximum zu 
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fetzen, wqrum ſoll es denn karg fey gegen bie, 
die ihm auf bie. bequemſte Weiſe — mas bei 
einem großem, Theile der Leſewelt in beſondern 
Betracht koͤmt — die druͤckende Laſt feiner übe 
Nuͤſſigen Zeit ‚erleichtert. Hat etwa, der. Self 
tänzer mehr Anſpruch auf Dank als dee Dichten, 
der ja: au, nach dem Ausdrucke eines Mannes, 
der aus Erfahrung, fprach, anf. einem ſtraffen 
Seile wandelt 7), ‚und wenn er ſich lange genug 
gequält has, jeden Schein der aufgebotnen Mühe 


⸗2404 


der Katze das Mauſen und dem Fuchſe der Huͤh⸗ 
nerdiebſtahl; ja, er brauche für ‚die Ausbildung 
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biefee Gaben nicht einmal fo viel Abrichtung als 
ein Hühnerhund,. wer in aller Melt hat wohl 
eim Recht, die Gaben bes Gluͤcks ‘unter Eonteolie 
zu nehmen, und ihrem Befiger die daraus ers 
wachſenden Vortheile zu. entziehn, umter dem 
Höhnenden‘ Vorwande, daß ihm an ber Ehre 
genügen muͤfſe, ein Sohn des Gluͤcks, ein Guͤnſt⸗ 
ing ber ©dtter zu fern? Ein Recht, fagen 
wir. Denn bie Gefahren, welche den Dichter 
fo gut wie jeden andern Sohn des Gluͤcks bes 
lauern, ſollen doch wohl Eein Recht begründen z 
wenn nicht etwa ber Dieb, ber in ber Nache 
dei ihm einſteigtz der Beutelſchnelder, ber ihm 
im Gedränge die Tafchen leert; der Straßenraͤu⸗ 
ber, der ihm im Walde vielleicht das Leben 
‚ nimmt; dadurch vieleicht zu einem Berecht ig⸗ 
ten wird, weil er feine Geſchicklichkeit oder feine 
Kuͤhnheit gegen einen Sohn des Gluͤcks wendet. 
Und wenn diefe nicht, warum denn der Nach⸗ 
deuder, der weder Geſchicklichkeit noch Kuͤhnheit 
befigt? Zwar dee St.... Vertheidiger des Mache 
drucks fcheine fo etwas anzunehmen. - Beweißt 
er denn nicht — Gott und Logik mögen es ihm 
verzeihen! — daß das Eigenthumsrecht, das dee 
Schriftſteller unftreitig auf fen Wert bat, fo 
lange er es in feinem Schreibtifch verwahrt, in 
dem Augenblicke verloren geht, wo ed gemeins 
nügig gemacht wird? — Was durch öffentliche 
Bekanntmachung gemeinnügig gemacht werben 
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fol, wird es dach“ den Nachdruck noch mehr. 


Wer kann daß’ letignen? "Gerade ſo erflille das 


Gerd, das unfleifig‘ für den Umlaüf ’beftimmt 
ift, diefe Beftimftutig , wenn dee Räuber €& aus 
einer derfchloffendit‘ Taffe nimint, und''es eritiweder 
Test nugt, ober durch! feine Gchäffen’ en "Umlauf 

FA ee iin ne 


= te Haben ‘bier nur von der Cläfft: von, 
Schtiftſtellern gefpeochen'; die fuͤr den Zeitbertrelb 
und das ‚Vergnügen der Leſewelt ſorgt. Die 
zweite Elaſſe, die fuͤr bie Wiſſenſchaften und den 
Unterricht arbeltet, und oft die gefflige Exrungen⸗ 
ſchaft eines ganzen tmiichevollen Lebens in ihren 
Schriften niederlegt/ genoß vormals "einer: dtwns 
gtoͤßern Sicherheit, indem die Reutlikigifchen: Tar⸗ 
quimer nur die Blirehen der ſchoͤnen Pitterätur 
und ihre emporragenden Häupter: abzuſchlagen 
pflegten. Jetzt fangen fie an auch in die Tiefe 
zu gehn. Es war nicht Achtung vor den Wif: 
ſenſchaften, was fie früher abhielt, ihre Hände 
und Singer, die, wie bie Hände ber Könige 
long find, nach ber ſchweren Erzſtufen ber Ges 
lehrſamkeit auszuſtrecken ; fonbern die Furche; daß 
beim Transport ſo ſchwerfaͤliger Wanre nichts 


| zu verdienen ſeyn därfte Die: Sache hat ſich 


geändert. Die bebhaftere Bewegung, die auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaften in Deulfchland ein 
getreten ift, hat einige Artikel biefer Act in Um⸗ 
lauf gebracht, die als brauchbare Huͤlfsmictel des 


- x 
, . . 
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Unterrichtes häufige Auflagen erlebt haben. Der 
Klang der oftgenannten Namen und. Fitel iſt in 
bie Hoͤlen ‚ber Nachdrucker eingebruugen, und hat 
die nie ſchlummernde Gier ‚nach. fremdem Gute 
geweckt; and. fo drucken fir. Aun ‚auch: griechiſche 

der und Lexica nad). Groß. kann der 
Gewinn bei dieſem Raube nicht feynz denn auch die 
eg Verleger hatten, fin. Mechnung auf 

eberbolte Auflagen, den, Preis ſo Hief als moͤg⸗ 
F herabgefetzt. Aber was ſchadet das? Dem 
Nochdruchr kam doch das Honorar zu Qute, 
das her rechemaͤßigs Verleger zn bezahlen hatte; 
und. wie ber -Seizige: baim ‚Hnsa;9) auch den 
ſchlechten Rupferpfennig aus bem:Kothe aufllaubs, 
ſo vedihmäht. auch der Machdruer das -Eisinfte 
Vortheilchen nicht, das ax, auf wiccher —— 
es ee 19 in RR Koi J 


* FED 
| Ar ib: ne ja, fan dis: Varheldlher het 
Nachdrucks, Hripvilegia laͤſen, ſo habt ihr nichts 
zu füͤrchten. Es find uns. einige Bellpiele -ber 
' Sant, wo Sehbft Wegimungen, unter. deren Schuge 


. das Unkraut des Nachdruckee wuchert, auf dieſes 


Auskunftsmittel verwieſen haben. Was Lichten⸗ 
berg hierauf geantwortet bat, mögen. unſre Leſe⸗ 
im der Anmerkung nacfehn?0); .neie wollen nur 
bemerken, daB in den Zeit, wo es noch einen 
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deutichen ‚ Kajſer, und ‚ein deutſches Reich gab, 
und bie. kaiſerliche Canzlei keinem unyerbäshrigen 
Buche ein bei ihr geſuchtes Privilsgium verfagte, 
durch diefed Mittel, dennoch das Eigenthumsrecht 
der Verleger gegen: ben. Raub der Nachdrucker 
keineewegs geſichert war t). Und jetzt. ſollte in 
dem zerthtilten Lande, hie. Sicherheit groͤßer ‚Jeun? 
Mir zipeifetn.. . Doc) es ſey. Iſt man ‚aber.ser 
voiß , ‚bei: :jedem. der. Staaten, bie ſich an. ber 
Induſirie der Nachdrucker freuen, ein Privilegium 
auszuwirken? Keineswegs. Folgendes Beiſpiel 
iſt uns von guter Hand zugekommen. Der Ver⸗ 
leger eines griechiſchen Woͤrterbuches ſucht bei 





bay. zweiten Auflaga.Heſſelben: in Hmmm: Etaate, 


wielcher nicht in Africh, ſondern din. Dazuſchland 
liegt, um ein Pripilegtuum nach,: Mach. langem 
* hekdenust: erndie Antzvort, daße die zu 

eines: ſolchen Verguͤnſtigung erjordoriichen Bedin⸗ 
gingen nicht euflilt;:morken. . Dept dlaſtcer ei 
weiſt bieauf, daß er. Beine ‚der ihm. bekannt ge- 
worbenen Bedingagen £ smerfhlit, gelaſſen· babe, 
indem. er ſich zugleich berat erklaͤrt, much bigiani- 
gen in ‚Erfüllung: zu. brmgen, die ‚Abm ;wiefleiche 
unbekannt geblieben waͤren; nur baͤte er um Mit: 
Stellung derſelben. Nun erfolgt eine: zweice Ant: 
sort mit ber Erklaͤcrung, daß die erforderlichen 
Bedingungen allerdings exfuͤlt waͤren, man. aber 
dennoch Bedenten truͤge, in Privileglum auf ein 
Bad, zu geben, das ſich non andern ſet 
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ner Art nicht weſentlich unterfätebe, 
zumal der Verteger für bie’ Koften 
ſchon dur den Verkauf. der erſten 
Auflage entfchädigt fen. 

Wir erzählen Leine Fabel, Tondern eine wahr: 
hafte, mit WÜctenftäcten belegte Thatſache. Man⸗ 
cher unſrer Lefer wird ſtaumen, aber ohne Srmd: 
Wo das Unrecht gefchügt wird, muß das Recht 
bie Verweigernng de Sctges ‚dem Voraus er⸗ 
warten. j 9 KR . 
won‘, W 


Pr 2 


Denfintgen die ſch em ber Veetheldigung 
des Niichdruckz auf das Nichtvorhandenſeyn din 
Verbotes berufen, hat ſchon Lichtenberg ein Ge⸗ 
ſJetz vorgehalten‘, deſſen Guͤngkeit nicht wohl in 
Zweifel gezogen werden kann: „Was ‚Ihe: wollt, 
daß die Leule? Euch nicht thun ſollen, das thut 
ihr ihnen auch nicht“ 1), Geſetzt, es verirrte 
sh einmalein ehtlichtr Nruitet: auf das Lager 
eines Machdruckers würde iu es mit: Gleichgůal. 
tigkeit anfehn, daß ſein Nachbar ihn kaufte; zum 
ihn, wie er⸗o mit andern thut, nadyzubruden ? - 
Sa, noch mehr. ‚Könnte er gleichgüftig bleiben, 
wenn gleichgefinnte- Collegen einen gewinnvollen 
Artikel, den er fi auf feine Welfe angerignet 
hat, auf bie’ neml fe: weruielfältigen well: 
em? Möpe er nicht Toon vor dem Sedanten 
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zittern, daß ein Gefeg erfcheinen koͤnnte, wodurch 
aller Nachdruck fuͤr ehrlich und rechtmaͤßig erklaͤrt 
wuͤrde? ein Geſetz, wodurch das Monopol des 
Nachdruckers aufgehoben würde, das auf der 
Schande ſeines geaͤchteten Gewerbes beruht, und 
ohne das es fuͤr ihn keinen Gewinn mehr gaͤbe. 


%_ » “x 


r 


Wenn, wie uns vollkommen erwieſen ſcheint, 
der Nachdrucker gegen ein rechtmaͤßig verlegtes 
Buch, mag es privilegirt oder unprivilegirt, theuer 
oder wohlfeil ſeyn, überhaupt kein Recht nach⸗ 
weiſen kann, ſo iſt auch durchaus nicht einzuſehn, 
vote duch den Fortgang der Jahre ein ſolches 
Recht entfliehen, oder wie durch eine willtührliche 
Beſchraͤnkung des Eigenthumsrechtes auf eine ges 
wiſſe Zeit (eine Beſchraͤnkung, die fi der Staat 
bei keinem andern Gegenflande erlaubt) ber rechts. 
mäßige Gewinn des Schriftſtellers oder ſei⸗ 
ned Verlegers gefchmälert werden duͤrfe. Mag 
man diefe Zeit lang oder kurz fegen, immer wird 
man eine Ungerechtigkeit begehnz immer wird 
man bei Ihrer Beſtimmung die Willkuͤhr walten 
Laffen muͤſſen. Und wie kann in aller Welt der 
Kleine Bortheil einer kleinen Anzahl von Mens 
fchen bei einem Gegenftande, ber den meilten Bes 
dürfniffen nachſteht, die Macht haben, Ungerech⸗ 
tigßeit und Willkuͤhr zu rechtfertigen? Warum 


412 Dritted Bud. 
ner Art nicht weſentlich unterfhtede, 
zumal der Verteger für die Koften 
ſchon dur den Verkauf. der etſten 
Auflageſentſchaͤdigt fen.” J _ 
Wir erzählen keine Fabel, Tondern eine wahr: 
hafte, mit Actenſtuͤcken belegte Thatſache. Man⸗ 
cher unſrer Leſer wird ſtaunen, aber ohne Grund. 
Wo das Unrecht geſchuͤzt wird, muß das Recht 
bie Berweigerang des —* ‚sem Voraus er 
warten. 
5 * J 2 
Dentetgen, die c dvel ber Vet ⸗idigung 
des Nichbruckz Auf. das Nichtvorhundenſryn dies 
Verboles berufen, hat ſchon Lichtenberg ein Ges 
fe vorgehalten‘, deffen Guͤltigkeit nicht weht in 
Zweifel gezogen werden Tann: /Was ve out, 
daß die Leule? Euch nicht thun ſollen, das thut 
the onen” auch nicht“ 1), Belege, es verirrte 
ſich einmal ein ehrlichtr Mrettet: auf das ‚Lager 
eines Machdruckers, würde er es mit Sleichgäte 
tigkeit anfehn, daß ſein Nachbar ihn kaufte, aun 
ihn, wie er e6 mit: anbern thut, nachzudrucken? 
Ic, noch mehr. ‚Könnte er gleichguͤltig bleiben, 
wenn gleichgefinnte. — n gewinnvollen 
Artikel, ben er ſich auf feine Weiſe angerignet 
dat, auf bie n fe ‚verutsifältigen woll⸗ 
um? Wöpte er nicht ſchon vor dem Gedanken 
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- zittern, daß ein Geſetz erfcheinen Eönnte, wodurch 
aller Nachdruck fuͤr ehrlich und rechtmaͤßig erklaͤrt 
wuͤrde? ein Geſetz, wodurch das Monopol des 
Nachdruckers aufgehoben würde, das auf der 
Schande ſeines geaͤchteten Gewerbes beruht, und 
ohne das es fuͤr ihn keinen Gewinn mehr gaͤbe. 
! 
Wenn, wie und vofommen erwiefen fcheint, 
der Nachdruder . gegen ein rechtmäßig verlegtes 
Bud, mag es privilegiet oder unprivilegiet, theuer 
oder wohlfeil feyn, überhaupt kein Recht nach 
weifen Tann, fo iſt auch durchaus nicht einzuſehn, 
wie durch den Fortgang der Jahre ein ſolches 
Recht entſtehen, oder wie durch eine willkuͤhrliche 
Beſchraͤnkung des Eigenthumsrechtes auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit (eine Beſchraͤnkung, die ſich der Staat 
bei keinem andern Gegenſtande erlaubt) ber recht⸗ 
maͤßige Gewinn des Schriftſtellers oder ſei⸗ 
nes Verlegers geſchmaͤlert werden dürfe. Mag 
man dieſe Zeit lang oder kurz ſetzen, immer wird 
man eine Ungerechtigkeit begehn; immer wird 
man bei ihrer Beſtimmung die Willkuͤhr walten 
laſſen muſſen. Und wie kann in aller Welt der 
kleine Bortheil einer Beinen Anzahl von Men: 
ſchen bei einem Gegenftanbe, ber den meiflen Bes 
dürfniffen nachfteht, die Macht haben, Ungerech: 
tigkeit und Willkuͤhr zu rechtfertigen? Warum | 
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ſoll das auf jeden Fall zweideutige Gewerbe bes 
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Nachdrucks auf Koften des entfchieden rechtlichen 
Buchhandels begünftigt werden, wie ganz offens 
bar gefchieht, wenn ein Buch einige Fahre nach 
feiner‘ Erſcheinung, vielleicht eben wenn feine gute 
Stunde erfhienen ift, dem Nachdruder als gute 
Priſe überantwortet wird? Ob man wohl glaubt, 
das Belle der Wiffenfchaften und des Publicums 
zu fördern, wenn man durch ſolche Beſtimmun⸗ 
gen das Erſcheinen muͤhſamer Werke, wohin eben 
auch Wörterbücher gehören, erſchwert, vieleicht 
auch ganz unmöglich macht? Und warum ſoll 
unter allen Arten von Producenten den Schrift 
ſteller allein eine folche Ungunft druͤcken, daß man 
ihm und den Seinigen die Frucht ſeines muͤhſa⸗ 
men Lebens, vielleicht das Einzige, was er ſeinen 
Kindern hinterlaſſen kann, erſt ſchmaͤlert, und 


dann gaͤnzlich entzieht? Thaͤte er da nicht beſſer, 


ſein Licht unter den Scheffel zu ſtellen, wo es 
doch nicht von dem Samiel des Nachdrucks an⸗ 
geweht werden kann? 

Moͤge der Genius der Wiſſenſchaft unſer Va⸗ 
terland vor Geſetzen bewahren, die verderblicher 
wirken würden, als bie ‚bisherige Anacchie! 











Anmerfungen. 





.: 1 

H Vermiſchte Schriften. Sr Theil. ©. 174. in 
der Epiftel an Tobias Goͤbhard in Bamberg. 

2) „Ich will nicht leugnen, mein’ Bere," hätten 
Sie mir den Beweis des Sates, daß der Nach⸗ 
drucker ein Dieb fen, der ein Bud), das kein Privi⸗ 
legium Hat, nachdruckt, mündlich abgefordert, ‘fo 
hätte ich Ihnen denfelben zwar nicht verfagt, aber 
das hätte ich auch getham, ich hätte erft meine Uhr⸗ 
fette weggeſteckt. Denn der, deſſen Gewiſſen ein 
ſolcher Callus bebekt, daß er das nicht Fhhle, iſt 
warlich ein gefährlicher DMannz und ohne ein kai⸗ 
ſerliches Privilegium über Boͤrſe und Leben reiſete 
ich nicht mit ihm allein des Nachts durch den Speſ⸗ 
ſart.“ Lichtenberg a. a. O. S. 214. | | 

3) Der Buͤchernachdruck aus dem Geſichtspunkt 
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des Rechtes, der Moral und der Politik gegen Dr. 
L. J. Grieſinger, von K. E. Schmid. Jena. 1823, 8. 
4) Auch Blackstone laͤugnet, daß durch den Kauf 
eines Eremplares ein Recht zur Vervielfältigung des 
‚Buches erworben werde, „fo wenig, fagt er, als der 
Käufer einer Einlaßkarte zu einem Concert oder 
Schauſpiel dadurch ein Recht erhält fie nachzuma⸗ 
hen.” Eine ſolche Karte if auch "Eigentum des 
Käufers. Er kann fie wieder verkaufen; er Tann 
ihren Preis erhöhen, und hierdurch einen Gewinn 
baran machen, wäre dieſer Gewinn auch zehnmal 
höher als der zuerft dafür gezahlte Preis. Niemand 
hindert ihn daran. Aber die Karte schmal nach⸗ 
zumachen, wäre, wie Jeder begreift, ein firafbares 
Unxecht, gefeht auch die falſchen Karten würben. um 
dem niedrigſten Preis ‚verkauft. 
6) Dem Gebränge, in welchem fidh der Na⸗ 
druder bei feiner Vertheidigung befindet, muß man 
die Schiefheit feiner Anfihten zu Gute halten, 
Dahin gehört auch die Anwendung des Ausdrucks 
Monopol, und die Befhuldigung eines Monopals, 
bie auch von dem Stuttgarter Anwald des Nach⸗ 
drucks vorgebracht wich. Hierauf hat Schmid volls 
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fommen fiegreich geantwortet. Uebrigens ift dieſer 
Gegenſtand fat ſchon erſchoͤpft in einer alten Schrift, 
die den Titel führt: Unpartheyiſches Bedenken, 
worinne aus allen natürlichen, ſittlich⸗ und menſch⸗ 
lichen, Civil⸗ und Crimimal⸗Rechten und Geſetzen 
bewieſen wird, daß der unbefugte Nachdruck privile⸗ 
girter und unprivilegirter Buͤcher ein grobe und 
ſchaͤndliches allen goͤttlichen und menſchlichen Rech⸗ 
ten und Geſetzen zuwider laufendes Verbrechen und 
infamer Diebſtahl ſey.“ Coͤln. 1742. 8. | 
6) „Wenn ein Buchhändler feinen Autor aufs 
Ungewiſſe reichlich bezahlt; aufs Ungewiſſe große 
Summen auslegt; Werbindungen mit Gelehrten 
fuchtz diefe Verbindungen oft mit Koſten und Zeitz 
verluft unterhält, um Werke an's Licht zu bringen, 
die ohne feine Betreibung, ohne feine Belohnungen 
nicht herausgekommen wären; und ein Nichtswuͤrdi⸗ 
ger, der ſich war einen Buchhaͤndler nennt, aber 
ſo wenig zu dieſer wuͤrdigen Geſellſchaft gehoͤrt, als 
die Dragoner⸗Apoſtel und ihre geweihten Sender 
unter die Heiligen, druckt dem Manne ſein Buch 
nach, ſobald er hört, daß der gute Abſat nicht mehr 
ungemwiß iſt; ſchlaͤgt dadurch den eifrigen Mann 
27 
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für's Künftige wieder, ja vuiniet ihn unter gewi 
Umſtaͤnden: daß dieſer Schleichdrucker ein. Dieb 7 
fo gut als irgend einer, mit deſſen Gerippe der Wind " 
ſpielt, das hab’ ich gefagt, glaub’ es nad), und will 
es gegen ale Jeſuiten det Welt vertheidigen. Ja, 
ich will noch mehr fagen. Wer einen ſolchen Schleich⸗ 
drucker Öffentlich beſchuͤtzt, befchhpt einen Dieb, und 
macht fi des. Diebſtahls theilhaftig.” Lichtenberg 
0.4. D. ©. 208. 

7) Ille per extentum fanem mihi posse videtur 

Ire poeta, meum qui pectus inaniter angit. 
Horat. II Epist, 1, 210. 

8) Ludentis speciem dabit et torguebitur.” Ho- 
rat. II Ep. 2, 124. u 

9) Qui melior servo, qui liberior sit avarııs, 

In) trivils fixum qui se demittit ob assem ' 
Nor video. . I Epist. XV. 68. 

10) „Was? weil Privilegie einigem Perfonen 
befondern Schutz verfprechen, darf man deswegen 
die Bücher nachdrucken, die diefen Schub nicht ha⸗ 
ben? den Mann anfallen, der ſich nicht wehren 
kann, oder micht Geld und nit Gelegenheit hat 


ſich Gewehr zu Taufen? in die Gaͤrten fleigen, an 
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deren Thür Fein Blech Selbſtſchuͤſſe verkündigt? 
Baͤume in Alleen umhauen, wenn kein Pfahl mit 
dem Staubbeſen droht, oder den Pflug ſtehlen, oder 
auch nur gebrauchen, weil er unangefchloffen auf 
dem Felde liegt? DO herrlich.“ & Vermiſchte Säriften. 
3 Th. S. 170. ” 

11) Dies geſchah felbft im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts, wo das Anfehn der Faiferlichen. Ma⸗ 
jeſtaͤt noch wenig geſchwaͤcht war, am den Verlage: 
artiteln des ehrenfeften Thomas Fritſch. SG. das 
Unpartheiifche Bedenken ıc. S. 20 f. 

12) Luther, der, was recht und unrecht War, 
wohl zu beurtheilen verftand, ſchreibt in der War: 
nung über den Wittenbergifchen Bibeldrufs „Der 
verfluchte Geiz bat unter allen andern Uebeln, fo 
er treibet, fid) auch an unſre Arbeit gemacht, da⸗ 
rinnen feine Bosheit und Schaden zu üben; weldher 


unfern Buchdruckern diefe Büberey und Schalkheit - 


thut, daß andre flugs bald hernach druden, und 
alfo der Unfern Arbeit und Unkoſten berauben zu 
ihrem Gewinn; welches eine recht große Raͤuberey 
it, die Gott auch wohl firafen wird, und keinem 
ehrlichen Chriftenmenfchen wohl anfteht.‘ 

— — — 27 * 
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ſchoͤnen Geſang hoͤrt, ohne den Mund zu ſchu, 
aus dem er hervorgeht, daß ſich ihm ein Bild 
von Schoͤnhett vor bie Seele ſtellt, das begeg⸗ 
net dem Blinden bei jedem freundlichen Worte, 
bei jeden ſchoͤnen und geiſtvollen Gedanken, bei 
jedem Tone einer melodifhen ‚Stimme. Und 


ale diefe Dinge finden fi Häufig genug. Schöne . 


Seelen' in mißgeſtalteten Körpern; anmuthige 
Worte auf Lippen, die niemand kuͤſſen mag, 
find eine fo feltne Erſcheinung. In Defem alle 
gewinnt der Blinde ganz offenbar, fo wie der 
Taube ganz offenbar verliert. Dieſer fieht nur 
die: häßliche Seftalt; was aber die häßliche Ge⸗ 
ſtalt vergeffen macht, das bleibt ihm unbekannt. 
TER man fagen, daß ihn der Anblick der Schön 
beit dafür entſchaͤdigt? Mic ſcheint «8 nicht fo. 
Und ſieht nicht auch der Blinde die Schönheit 
mit ſeinem innern Auge, während er zugleich 
ben fie befeelenden Geiſt genießt, den. ber un⸗ 
gluͤckliche Taube Höchftens nur ahndet, ohne ihm 
je mit ſicherm Erfolge aus der Geſtalt heraus⸗ 
zubeuten. 


Indeſſen pflegen Menſchen, denen ihre Bes 
duͤrfnifſe und Gefchäfte weder Zeit noch Hang 

: zu freier Mittheilung übrig laſſen; Gelehrte, die 
das Leben aufopfen, um na dem Tode ein 
metaphoriſches Leben zu führen; alle bie, welche 
‚bie Ede nur als einen Marktplatz und bie 
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Menſchen als Käufer und Handelsleute 

ten; endlich auch alle an Geiſt und Herzen vers 
wahrtoßten Menſchen, alle diefe pflegen die Taub⸗ 
Heit mit Reſignation zu ertragen. Fuͤr fie wäre 
die Blindheit allerdings ein weit groͤßeres Uebel; 
und durch die Taubheit verlieren fie wenig. Zah⸗ 
fen und Wörter finden fie auch in ihren Büchern 
wieder. 


Und fo darf man fi nicht eben wundern, 
daß fogar die Zaubheit ihre Lobredner gefunden 
bat. Zwar was hat man nicht Alles gelobt? 
Ein Mann, ber felbft nichts weniger als ein 
Narr war, prieß die Narrheit, fo wie der reiche 
Lehrer Nero's die Armuth prieß. Es bat aber 
einen Lobredner der Taubheit gegeben, der felbft 
taub, fein Gebrechen einens ebenfalls tauben 
Freunde rühmt. Beide waren Poeten; beide 
flanden bei ihren Beitgenoffen in geoßem Anfehn; 
Beide endlih waren Sterne des poetifchen Sie 
bengeftins, das im fechzehnten Jahrhundert an 
dem Hofe Franz bes Erften und feiner Nachfol⸗ 
ger glänzte, aber wie jenes alerandrinifhe Sies 
bengefliin von bem Nebel bes Zeit bedeckt und 
faft gänzlich erlofchen if. Joachim bü Bel 
Lay fchrieb ein Lob der Muubheit in ziemlich 
guten Verfen, und Legt ihre unter Andern das 
Verdienſt bei, feinen Kreund Ronſard zu es 
nem großen Manne gemacht zu haben. _ Er 
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feinen Verluſt durch erheiterndes Geſpraͤch ver⸗ 
geſſen zu machen. Was iſt ruͤhrender, als der 
bliude Oedipus von feiner Antigone, oder der blinde 


Beliſar an bee Hand eines Knaben geführt? Nun 
{affe man ‚den alten Mann taub ſeyn flatt blind, 


nd es iſt um die Rührung gefchehn. Der finn- 


liche Eindruck entfcheidet hier, und felbft das ges 
fuͤhlvollſte Herz hatt nur mit Mühe das Lächeln 
tiber ein ſchmerzloſes, Außerlich unbenterkbare Ge⸗ 

drechen und deſſen Zolgen zurück. In ber That - 
wæas iſt laͤcherlicher und doch zugleich peinlicher, 
als die Anſtrengung einer Familie, ſich dem tau⸗ 
den Hausvater verſtaͤndlich zu machen, der immer 
eines Dolmetſchers bedarf, ein Wort mit dem ' 
andern 'verwechfelt, und oft erſt nad taufenderlei 
vft.-Fächerlichen Mißverfländniffen ben Sinn ber 
an ihn gerichteten Dede faßt? Jedermann ver 
. meldet ihn, fo lang es möglich iſt, und das Beſte, 
was er Ba: feiner Verlaſſenheit thun kann, ill, ſich 
der Geſcuiſchaft der Todten zu widmen, oder 
dumpf uͤber ſich ſelbſt hinzubruͤten. 


‚Me fuͤrwahr muß man den Zauber einer 
menſchlichen Stimme empfunben, nie muß man 
bemerkt haben, daß ohne die Mannichfaltigkeit 
ihrer ſuͤßen Modulazionen die Rede ein todter 
Buchftabe bleibt; man muß nie beachtet haben, 
wie unendlich tiefer das ausgefprochne Wort in 
die Seele dringt, als das gefchriebene, um ben 


\ 
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Viertes Bud. 


1. Zu Goͤthe's Vachlaß 
1832. 


DaB geniale Werk ber Kuuſt entſtehe, tele die 
Pflanze und ber Baum, aus unfcheinbaren Ans 
fängen, und entwickelt fich, mühfam oft, in wech: 
ſelnder Witterung durch Geftein und hartes Erd⸗ 
teih bis zur Vollendung. Hieran denkt felten 
Einer, wenn er vor dem mit duftenden Bluͤthen 
ober golden Fruͤchten prangenden Baume ſteht; 
fo wie von zahlloſen Beſchauern nur ſehr wenige 
ahnden, wie viele Uebungen, Verſuche unb Stu: 
bien erforderlich waren, um eine Meſſe von Bol⸗ 
fena, eine Schule von Athen oder ein Inaendio 
dei Borgo zu Stande zu bringen. Gern entzieht 
ber Kuͤnſtler fremden Augen bie aufgewendete 
Mühe, um ben reinen Genuß der Bewunderung 
bes vollendeten Werkes nicht zu trüben; wie die 
Pracht einer kuͤhn gewoͤlbten Kuppel erſt dann 
erſcheint, wenn das Geruͤſt weggenommen iſt, 
uͤber welchem ſie der mechaniſche Fleiß Stein bei 
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Stein muͤhſam zuſammengekittet hat. Was aber 
der Kuͤnſtler, wenn ſein Werk vollendet iſt, nicht 
mehr beachtet, das ſucht der Kritiker auf, indem 
er ſich beim Aufſpuͤren der erften hiftorifchen Ans 
fänge des Kunſtwerkes und ber Entwidelung 
feiner einzelnen Xheile gern, mit der Hoffnung 


taͤuſcht, den Genius. in dem Innern feiner Werk⸗ 


ftatt zu belaufchen, und dem Geheimniffe feines 
Schaffens, dem Verborgnen und Unfichtbaren 
durch das Sichtbare auf die Spur zu kommen. 
Diefe Hoffnung bleibt freilich unerfuͤllt; aber 
das Forſchen Tesbit iſt ein belehrendes Geſchaͤft, 
und unter den mannichfattigen Beſtrebungen ber 
Kritik gewiß nicht das unbeldhnendeſte. 

Ein. Heiner Beitrag aus der Kunſtgeſchichte 
des verchtteſten unſrer Dichter wird hier dielleicht 
nicht unwikommen ſeyn. Als wir im ber An⸗ 
kuͤndigung von Goͤthe's Nachlaß laſen, daß da⸗ 
rinne auch die erſte Ausfuͤhrung des Goͤtz von 
Berlichingen erſcheinen wuͤrde, erinnerten tie uns 
der frühen Bearbeitung eines andern feiner Werke, 
der unvergleichlichen Iphigenia, naͤchſt Torquato 
Taſſo vielleicht ber vollendeteſten feiner Dichtun⸗ 
gen, 'von ber ſich aus dem Nachlaſſe Ernſt des 
Zweiten eine genaue und ſaubere Abſchrift in ber 
öffentlichen Bibliothek zu Gotha ‚befindet. Von 
diefer wollen wir hier einige Nachricht geben. 

Einiges davon. weiß der Leſer zwar. ſchon aus 
Goͤthrro eignem Munde, In den Befchreibung 
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der erſten ttaltenifchen Reife thut er der Papiere 
Erwähnung, die er nach Karlsbad mitgenommen, 
ber VBorlefungen, bie er daraus in geiflveichee 
Geſellſchaft gegeben, ber Mahnungen, ber er dars 


auf wegen ber unvollenbeten Arbeiten‘ au feinem “ 


Geburtstage erhalten, und wie diefes Alles Her - 
dern veranlaßt habe, ihm anzuliegen, baß er doch 
vor Allem Iphigenien noch einige Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken möchte „Das Stk, führt er 
bierauf fort, iſt mehr Entwurf als Ausfährung ; 
ed iſt im poetifcher Proſa gefch:ieben, die ſich 
manchmal in einem. janıbifchen Rhythmus ver: 
tiert, auch wohl andern Sylbenmaaßen ähnelt. 
Diefes thut freilich der Wirkung großen Eintrag, 
wenn man es nicht fehe gut lieſt, und durch ge: 
wiſſe Kunftgeiffe die Mängel zu verbergen weiß.” - 
Auf der Reife nach Stalien, auf dem Brenner, 
fondert er das Stud aus dem mitgenemmenen 
Paket, und wählt es zu feinem Begleiter in das 
fhöne warme Land, deſſen Grenzen er jetzt fi 
nähert”). Unter Italiens heiterm Himmel, ums 
geben. von ben ebelflen Werken ber alten und 
neum Kunft, gewann Iphigenia die‘ Geſtalt, in 
der wir fie jegt bewundern. 

Anlage und Aufriß des ganzen zwar erfcheint 
in dem Entwurfe fchon, wie in dem ausgefühe: 





*) Goͤthens Bee — netter Hand. xxvn. 
©. 26. f..169, 251. 254. f. 
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tm und vollendeten Wal. Der Gang. der 
Handlung iſt in beiden derſelbe; auch ein großer 
Theil bed umgebenden Gewandes; viele der glaͤm⸗ 

Bilder, der überrafchendfien Wendungen 
find in unfeer Handſchrift nicht blos entwerfen, 
fondern bis in das Kleinſte quögeführt; und doch 
iſt in Ruͤckſicht auf die Vollendung zwiſchen der 
Sppigenie der Handſchrift und der des Drudes 
‘ein felcher Unterſchied, daß mir Baum begreifen, 
wie irgend eine Kunft bed Vorleſers bie Mängel 
der Ausführung habe verbergen können. 

Der bekannte Ausſpruch des Demofiheneg, 
daß bei einem Werke ber redenden Kunfi ber 
Vortrag bad Erſte, Zweite und Dritte fey, be 
währt ſich auch an der Sphigenie Der Ge 
danke, and ber fie hervorgegangen, iſt von antiker 
Großartigkeit, die Dekonomie der Handlung über: 
legt, das Intereſſe fortfchreitend; aber die Uns 
gleichheit in ber Ausführung verümmert den 
Genuß. Ohne Zweifel hatte: Göthe ſchon Bei. 


der erften Bearbeitung gefühlt, daß biefer Stoff 


ſeiner ganzen Beſchaffenheit nach die großaztige 
Sorm der alten Tragoͤdie forbre, und biefes Ge⸗ 
fühl Hatte ihn eben bewogen, bie Profa, nicht, 
wie er fagt, manchmal, fondern fehr oft in 
ben jambifchen Rhythmus einfchreiten zu laſſen, 
ohne noch, wie es fcheint, über den Grund feines 
Gefühle zue Klarheit gekommen zu feyn. Da 
nun alfo Vieles, auch der dußern Form nad, 
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poetiſch ausgefuͤhrt iſt, das Uebrige aber, oft mic 
ſchnellem Abfalle, in ganz ſchlichter, unchythmiſcher 
Proſa einhergeht, die bisweilen ſelbſt ber Farbe 
und. des Numerus hoͤherer Proſa ermangelt: fo 
bekommen wir den Eindruck eines Gemaͤldes, in 
welchem bier. und da. Einzelnes vollendet her⸗ 
vortritt, das Uebrige aber in fluͤchtiger Andeutung 
eben nur zu einem ergänzenden Uebergange dient. 
Es war gewiß in Folge jenes richtigen. Gefuͤhls, 
daß ©. in ber erſten Bearbeitung vornemlich bie 
fententiöfen Gedanken rhythmiſch hervorhob, wie 
gleich in bem, bad Ganze fo wuͤrdevoll eröffnens. 
den Monolog: „Weh dem, ber fern von Eltern 
und Gefcwoiltern || ein einfam Leben führt, ihn 
laͤßt der Sram || des fchönften Gluͤces nicht ges 
nießen || ihm ſchwaͤrmen abwärts immer .bie 
Gedanken || nady feines Vaters Wohnung.” || 
Diele der kraͤftigſten Sprüche haben dort ſchon 
ihre ganze Ründung, wie z. DB. im erſten Akte: 
„Was man Berruchten thus, wird nicht gefegnet.’’ 

— ‚Der Andre hört von Allem nur das Nein.” 
— Wenn ihnen eine Luft ing Buſen brennt || 
Dann bält kein heilig Band fie vom he 
ab: }] der fie dem Water oder dem Gemaht || Aus 
ang bewährten, treuen Armen lodt.’ || 

An mehr als einer Stelle bedurfte es zur 
Vollendung des. jambifchen Rhythmus nur eines 
geringen Zufages, einer und ber andern Spibe 
vieleicht; aber oft iſt dieſer Beine Zuſatz zu einer 
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tm und vollmdeten Werte. Der Gang. ber. 
Handlung tft in beiden derlelbe; auch ein großer 
Theil des umgebenden Gewandes; viele der glaͤn⸗ 
zenbeften Wilder, der uͤberraſchendſten Wendungen: 
find in unfoer Handſchrift nicht blos entworfen, 
‚fondern bit in das Kleinſte ausgeführt; und doch 
ift in Ruͤckſicht auf die Vollendung zwilchen ‚ber 
Iphigenie der Handſchrift und ber des Druckes 
ein ſolcher Unterſchied, daß wir kaum begreifen, 
wie irgend eine Kunſt des Vorleſers die Maͤngel 
dee Ausführung Habe verbergen koͤnnen. 
Dee bekannte Ausſpruch bed Demoſthenes, 
daß bei einem Werke ber vedenden Kunſt ber 
Vortrag dad Erfte, Zweite und Dritte ſey, be 
waͤhrt ſich auch an ber Iphigenie. Der Ges 
danke, aus ber fie hervorgegangen, iſt von antiker 
Großartigkeit, die Dekonomie der Handlung uͤber⸗ 
legt, das Intereſſe fortichreitend; aber die Un: 
gleichheit in ber Ausführung verfümmert ben 
Genuß. Ohne Zweifel hatte: Goͤthe ſchon bei. 
der erſten Bearbeitung gefühlt, daß dieſer Stoff 
feiner ganzen. Beichaffenheit nach bie großaztige 
Form der alten Tragoͤdie fordere, und dieſes Ge 
fuͤhl hatte ihn eben bewogen, die Proſa, nicht, 
wie er fagt, manchmal, fondern fehr oft in 
den jambifchen Rhythmus einfchreiten zu laffen, 
ohne noch, wie es fcheint, über den Grund feines 
Gefuͤhls zur Klarheit gekommen zu fern. Da 
nun alfo Vieles, auch der äußern Form nad, 








1. Goͤthe. 433 


poetiſch ausgeführt iſt, das Uebrige aber, oft mit 
ſchnellem Abfalle, in ganz fehlichter, unchyehmifcher 
Proſa einhergeht, die bisweilen ſelbſt der Farbe 
und. des Numerus hoͤherer Profa - esmangelt: fo 
‚befommen wir den Eindrud eines Gemäldes, in - 
welchem bier. und da. Einzelues vollendet her⸗ 
vortritt, das Uebrige aber in fluͤchtiger Andeutung 
eben nur zu einem ergänzenden Uebergange dient. 
Es war gewiß in Folge jenes richtigen. Gefuͤhls, 
daß G. in der erſten Bearbeitung vornemlich die 
ſententioͤſen Gedanken rhythmiſch hervorhob, wie 
gleich in dem, das Ganze ſo wuͤrdevoll eroͤffnen⸗ 
den Monolog: „eh dem, ber fern von Eltern 
und Geſchwiſtern || ein einfam Leben führt, ih 
laͤßt der Bram || des fchönften Gluͤckes nicht ges 
nießen; || ihre ſchwaͤrmen abwärts immer .bie 
Gedanken |} nad feines Vaters Wohnung.” || 
Diele der kraͤftigſten Sprüche haben dort ſchon 
ihre ganze Ründung, wie z. B. im erften Akte: 
„Was man Verruchten thut, wird nicht gefegnet.’” 

— ‚Der Andre hört von Allem nur das Nein.” 

— „Wenn ibum eine Luft ing Buſen brennt || 
Dann hält kein heilig Band fie vom Verraͤther 
ab }| der fie dem Water oder dem Gemaht || As 
ang bewährten, treuen Armen lodt.” || 

An mehr als einer Stelle bedurfte ed zur. 
Vollendung des. jambifhen Rhythmus nur eines 
geringen Bufages, einer und der andern Sylbe 
vielleicht; aber oft iſt dieſer Kleine Zufag zu einer 
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weſentlichen Verſchoͤnerung geworden. Nach der 
eben argefuͤhrten Bemerkung über bie Art ber 
Weiber, heißt es in bee Handfiheift: „Schite 
nicht, o Rönig, unſer Geſchlecht Jett in der 
VUmarbeitung. 
Sit nicht, d König, unſer arm Geſchlecht! 
und dieſes Peine einfylbige Beiwort, gibt, iadem 
es den Vers ausfuͤllt, ber Rede bie dort man⸗ 
gehrde Farbe eines beſtimmten Gefühle. An 
andern Steen, mo das Sylbenmaaß durchgrei⸗ 
fendere Veränderungen noͤthig machte, treten jest 
die einzelnen Glieder der Rede, ohne weſentliche 
Amftaltıng des Gedankens, im kraͤftigerer Wirk⸗ 
ſamkeit hervor. : In Iphigeniens Unterredung 
zeit Arkas hieß es? Welch Leben IS, das an 
der heiligen Stätte gleich einent Schatkten um 
ein geweihtes Grab vertrauern muß! Glaubſt du, 
6 ließe fichein froͤhlich Leben führen, tom biefe 


Rage, die man unnhg durchſchteicht, nur Vorbe⸗ 


reitung zu jenen Schattenleben ſind, das an dem 
Ufer Lethes, vergeſſend Threr ſelbft, die Trauer⸗ 
ſchaar der Abgeſchiednen ſeiert. Unnuͤtz ſeyn, ti 
tobt ſeyn! Gewoͤhnlich iſt dieſes eines Weibes 
ESchickfal und vor allen meins.” 
Wie unendlich räftiger, ebler umb bedeuten: 
der feßtr , W 
Welch' Leben iſt's, das an der heiligen Stätte, 
SGSleich einem Schatten um fein eigen Grab, 
Ich bier vertrauern muß! Und nenn’ ich das 
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Ein feöbäch (dpRtemadtot Reben, wenn. 
Uns jeder Ing vergebens binsesräumt - 
Zu jenen aupsen Tagen vorbereitet, . .. 
ie on dem Ufer Lethe's, ſelbſt vergeſſend 
‚Die Traucrſaar dep, Abgeſchiednen feiert? 
‚Ein unnüg Lebeij iſt ein früher od; . 
Dies Frauenſchichl N dor allen meine, 


Wie in dieſer Rebe. früher. mit dem poetiſch 
aus efuͤhrten, rhythmiſch einhertretenden Bilde die 
a e Proſa des Ausdruds; „Unnüs ſeyn iſt 
todt ſeyn. Gewoͤhnlich iſt dies eines Weibes 
Schichſal.“ uunangenehw tontraſtirt, fo gleich dar⸗ 
auf in Arkas Ecmahnung, mach pier poetiſchen, 
faſt unveräudert. beibehaltenen Zeilen, die. Worte; - 
„Der König hat beſchloſſen heute mit Dir B 
reden; id) ‚bitte mach's ihm leicht!” und. gegen 
den Ausgang hin, nach eines ſchwungpollen Stelle 
in Iphigeniens Node, die matten Worte: „Die 
iſt felbff viel daran gelegen, daß ich nicht betips 
gen werde.” — Und fo am vielen andern Stel⸗ 


In der Erzaͤhlung, welche Iphigenie dem 
Thoas von ihrer Abkunft macht, einem ber herr⸗ 
lichſten Erzeugniſſe heuer. Poofie,. Made ſich 
die ergreifendeſten Zuͤge ſchon in der Haudſchrift. 
Der Aufang aber wird in the durch ein ſchwaches 
proſaiſches Beiwort entſtellt: „Ich in aus Tanz h ·⸗· 
tals merkwuͤrdigem Geſchucht. wofür ı 
jegs beißt: | 
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Vernimm, ich bin and Tantalus Geſchlecht. 
ohne allen ſchwaͤchenden Beiſatz, da Wort und 
Name genuͤgt. Die Erzählung ſchreitet hierauf 
in dee, Handſchrift ſchwungreich fort, ſchließt aber 
in ihrer erſten Abtheilung mg» und farblos mit 
den Worten: „Aus ihnen entſpriugen Thyeſt und 
Atreus, denen noch ein Bruder aus einem an- 
been Bette im Wege ſieht, Ehenfipp an Namen; 
fie führen ‘einen Anſchlag auf fein‘ Leben aus, 
und der “erzürnte Vater fordert von Hippodamien 
ihres Stiefſohns Blut.“ Nicht beſſer ſchließt 
der mittlere Theil der Erzaͤhlung; ſo wie auch 
ihr letzter Theil matt beginnt und ſchwaͤchlich en⸗ 
det: „Sie zwangen mich vor den Altar, wo die 
Goͤttin barmherzig nfich vom Tode rettete, umd 
wundervoll hierher verſetzte. Iphigenie, Agamem⸗ 
nons und Clytaͤmneſterns Tochter iſts, die mit 
Die ſpricht.“ Jetzt im Drucke mit welcher er⸗ 
greifenden Würde: — —* on 
- Sie riffen mic) vor den Altar und weihten " 

Der Göttin dieſes Haupt. — Sie war verföhnt; 
Sie wollte nicht mein Blut, und hüllte rettend 
In eine Wolke mich; in diefem Tempel 
Erkannt' ich mich zuerft vom Tode wieder. 

Ich bin es felbft, kin Iphigenia, Ä 

Des Atreus Enkel, Agamemnon’d Tochter, 

Der Göttin Eigenthum, die, mit Die ſpricht. 

Wie Hier, dem Könige gegenüber, bie ber 
Göttin zum Dank und Dienft verpflichtete Prie: 


+ 
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ſterin ſich uͤber ſich ſelbſt erhebt, und mie jedes ' 
ihrer Worte bern Wunſche des um ihren Be— 

fig werbenden komm und kraͤftig entgegen eilt, 
bedarf Seiner Andeutung. 

Weiter bin, da durch die Erzaͤhlung vom der 
Geſchichte ihres Haufes in Sphigeniens Seele 
das Verlangen nady ber Helmath heftiger auf: 
ſteigt, und zu Wunfc und Bitte wird, hat die 
Handſchrift: „Soll ich nicht meinen Vater und 
meine Mutter gerne wieder ſehn, die mich als 
todt beweinen, und in ben alten Hallen von My 
cene meine Geſchwiſter! Daß, wenn Du mich 
dorthin auf leichten Schiffen- fenden wolltefl, Du 
mir ein new und boppelt Leben: gaͤbeſt.“ Un 
die Stelle dieſer unfcheinbaren Worte, die nicht 
einmal einen Anflug von Wärme haben, und‘ 
durch die Zugabe einiger muͤßigen, dieſen Stile 
ganz fremden Beiwoͤrter nicht: gehoben werden, 
iſt jetzt der Ausdruck innigen Gefuͤhls In bilder. 

reichem Schmucke getreten: 


Und ſagſt Du Die nicht ſelbſt, wie id) dem Vater, 
Der Mutter, den Gefchwiftern mic) entgegen R 
Mit aͤngſtlichen Gefuͤhlen ſehnen muß? 

Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 

Noch manchmal ſtille meinen Namen liſpelt 

Die Frende, wie um eine Neugeborne, 

Den ſchoͤnſten Kranz von Saͤul an Sähle ſchlingt. 
O, ſendeteſt Du mich auf: Schiffen Hin! 
Du. gäbert mir und Dillen neues Beben. 5; 
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Vernimm, ich bin and Tantalus Geſchlecht. 
ohne allen ſchwaͤchenden Beiſatz, da Wert und 
Name genügt. Die Erzaͤhtung ſchreitet hierauf 
in der Handſchrift ſchwungreich fort, ſchließt aber 
in ihrer erſten Abtheilung kidng⸗ und farblos mit 


den Worten: „Aus ihnen entſpriugen Thyeſt ind 


Atreus, denen noch ein Bruder aus einem an- 
been Bette im Wege fleht, Chryſipp an Namen; 
fie führen einen Anſchlag auf fein‘ Leben aus, 
und ber erzuͤrnte Vater fordert von Hippodamien 
ihres Stiefföhns Blut” Nicht beſſer ſchließt 
‚der mittlere Theil dee Erzählung ; fo wie auch 
ihr Tegter Theil matt beginnt und ſchwaͤchlich en: 
det: „Ste zwangen mich vor den Altar, wo die 
Göttin barmherzig mich vom Tode rettete,‘ ımd 
wundervoll hierher verfegte. Iphigenle, Agamem: 
nons und Ciptämnefterne Tochter iſts, die mit 
Dir ſpricht.“ Segt im Drude mit welcher er⸗ 
greifenden Wuͤrde 


Sie riſſen mich vor den Altar und weihten * 
Der Goͤttin dieſes Haupt. — Sie war verſoͤhnt; 
Sie wollte nicht mein Blut, und huͤllte rettend 

In eine Wolke mich; in dieſem Tempel 
Erkannt ich mich zuerſt vom Tode wieder. 

Ich bin es ſelbſt, bin Iphigenia, 
Des Atreus Enkel, Agamemnon's ochter, 

Der Goͤttin Eigenthum, bie, mit Die ſpricht. 


Mie hier, dem Könige gegenüber, bie ber 
Goͤttin zum Dank und Dienſt verpflichtete Prie⸗ 
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ſterin ſich Aber ſich feibft erhebt, und mie jedes 
ihrer Worte dem Wunſche bes. um ihren Be— 
fig werbenden. komm und kraͤftig entgegen wit, 
bebarf keiner Andeutung. 

Weiter hin, da durch die Erzaͤhlung von der 
Geſchichte ihres Hauſes in Iphigeniens Seele 
das Verlangen nach der Heimath heftiger auf⸗ 
ſteigt, und zu Wunſch und Bitte wird, hat die 
Handſchrift: „Soll ich nicht meinen Vater und 
meine Mutter gerne wieder ſehn, die mich als 
todt beweinen, und in den alten Hallen von My⸗ 
cene meine Gefchwifter!: Daß, wenn Du mich 
dorthin auf Leichten Schiffen- fenden wolltefl, Dur 
mir eim new und boppelt Leben: gäbefl.” Um 
die- Stelfe diefer unfcheinbaren Worte, die nicht 
einmal einen Anflug von Wärme haben, und‘ 
durch die Zugabe einiger mühigen, dieſem Stile 
ganz fremden Beiwörter nicht gehoben werden, 
iſt jetzt der Ausdruck innigen Gefuͤhls in bilden. 
reichem Schmucke getreten: 


Und ſagſt Du Dir nicht ſelbſt, wie ich dem Vater, 
Der Mutter, den Geſchwiſtern mich entgegen 
Mit ängftlichen Gefühlen fehnen- muß? , 

Daß in den alten Hallen, wo die Teauer 

Noch manchmal ſtille meinen "Namen ffpelt, - 
"Die Freunde, wie um eine Neugeborne, 

Den ſchoͤnſten Kranz von Saͤul' an Saͤule ſchlingt: 
O, fendetet Du mid auf Schiffen hin! ' 
Du. gäbeft mir und Allen neues Leben. 
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Wir koͤnnen die Erzählung Iphigenient nicht 
verlaſſen, obme noch einer Verſchiedenheit in ber 
erſten und gweiten Bearbeitung Erwähnung zu 

‚thun. In ber Beſchreihung ber ——* 
Mahlzeit hat die Handſchrift mit faſt nuͤchterner 
Kürze, Poeſie und Proſa miſchend, vitrea fracta, 
wie es Petronius nennt: „Er ergreift die Kna⸗ 
ben, ſchlachtet ſie heimlich, und ſetzt ſie ihrem 
Vater zur ſchaudervollen Speiſe vor; und ba 
Thyeſt an feinem eignen Fleiſche ſich geſaͤttigt, 
wirft Atreus, der Entſetzliche, ihm Haupt und 
Fuͤße der Erſchlagnen hin.“ Jetzt iſt der geruͤn⸗ 
beten Erzählung eine ſchoͤne Ausfuͤhrlichkeit gege⸗ 
ben, in welcher das Schredliche durch den Ge⸗ 
. genfag des Ruͤhrenden böchft wunderbar erhöht 
wid: . | 


Und da Wyeſt an feinem Fleiſche ſich 

Gefättigt, eine Wehmuth ihn exgreift, 

Er mach den Kindern fragt,. den Tritt, die Stimme 

Der Knaben an des Saales <hüre ſchon 

Zu hoͤren glaubt, wirft Atreus grinzend 

Ihm Haußt und Fuͤße der Erſchlagnen hin. 

Solche bedeutungsvolle Autfuͤhtungen, meiſt 

belebende und verſtaͤrkende Züge, oder noch oͤftrer 
mildernde Uebergaͤnge, die was ſchroff neben ein⸗ 
ander ſtand, zart verknuͤpfen und, vorbereiten, 
mangeln in dieſer Erzählung der Handſchrift 
ch an mehren Stellen. So fagt, um nur 
noch ein Beifplel anzufuͤhren, nach ber Erwaͤh⸗ 
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nung von Hippodamiens Gelbfimorde, Thoas 
ſeltſam genug: „Es waͤlzet böfe That vermehrend 
ſich weiter durch's Geſchlecht.“ Worauf Iphige⸗ 
nie bie Erzaͤhlung wieder aufnimmt. mit ben 
Worten: „Ein, Haus erzeugt wicht gleich den 
Halbgott noch das lngeheyer.” Sept ermuthigt 
Thoas die Erzaͤhlende, als ſie von ihren Erinne⸗ 
ungen überwältigt ſchweigt; und Iphigenie hebt: 
von neuem mit eines Betrachtung an, durch die 
der verletzende Gedanke an das, wozu die Etzaͤh⸗ 
lung fortſchreitet, gemildert und das Gemuͤth zur | 
Wehmuth geſtimmt wirk: | 

‚Wohl dem, ‚den feiner Vater gern gedenkt, 

Der froh von ihren Ihaten, ihrer Größe 

Den Dörer unterhält, und ſtill ſich freuend 

An’d Ende dieſer ſchoͤnen Reihe ſich 

Geſqloſſen Baht — Denn es erzeugt nicht gleich 

u. ſ. w. 


Wir koͤnnten noch vieles, nicht minder 8. 
deutſame auf. aͤhnliche Weiſe vargleichen, wie z.B. 
aus den erſten Auftritten des zweiten und dritten 
Aktes, wo in der Handichrift ſchon das Meiſte 
in abgemefjener Mebe einhergeht, in bee Erzaͤh⸗ 
lung von Oreſtes' Ruͤckkehr aber die auffordernde 
Rede Elektra's nur kurz angedeutet iſt, und ber 

große. ſchaudervolle Zug 


Hier drang ſie jenen alten Dot; ihm auf, 
Der ſchon in Tantals Haufe srimmig wüthete — 
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gänzlich mangelt; ſtatt aber dieſe Einzelhelten 
zu haͤufen, deren genauere Angabe nur in einer 
kritiſchen Ausgabe dieſer Tragoͤdie amt ihrer Stelle 
ſeyn wuͤrde, wollen wir aus der Schlußſcene des 
vierten Attes den Anfang von Iphigeniens Mo⸗ 
nolog nach der erſten Abfaſſung hierher ſetzen, 
ben dann jeder Leſer leicht mit dem, was die 
Ausgaben bieten, vergleichen kann, um an einer 
zuſammenhaͤngenden Rede den hohen Gewinn zu 
ſcſchaͤtzen, ben fie der zweiten Bearbeitung verdankt. 
Es heißt dort: en 
„Folgen muß ich ihm, denn der Meinigen große 
Gefahr ſeh' ich vor Augen. Doch will mirs 
bange werden über mein eigen Schichſal. Verge⸗ 
bene hoff ich fill verwahrt. bei meiner Göttin den 
alten Fluch über unfer Haus verklingen zu Iaffen, 
und durch Gebet und Reinheit die Olympier zu 
verfühnen. Raum wirb mie in Armen. ein Bru— 
der geheilt, kaum naht ein Schiff, ein Fang erfleh⸗ 
tes, mich an die Staͤtte der lebenden Vaterwelt 
m leiten, wird mir ein doppelt Laſter von der 
tauben Roth geboten. Das heilige mie anvers 
traute Schugbild dieſes Ufers wegzurauben, und 
den König zu hintergehn. Wenn ich mit Betrug 
und Raub beginne, wie will ich Segen bringen, 
und wo will ich enden? Ach warum fcheint der 
Undank mir, wie taufend Andern, nicht ein leichtes 
unbedeutended Vergehn? u. ſ. w. 








2. Dichterloos, 
Bo warft Du denn als man bie Belt ‚ge 
theilet? 


1827. J 


Der Söteinger Antiquar Kunkel, deſſen humo⸗ 
riſtiſchen Lebenslauf Lichtenberg zus ſchreiben vor⸗ 
hatte, leider aber nicht geſchrieben hat, pflegte, 
nach den von ihm eingeſammelten Erfahrungen, 
den Acker der Wiſſenſchaften und die Inſaſſen 
auf demſelben in vier Claſſen zu theilen. Die 
erſte Abtheilung faßte diejenigen in- ſich, welche 
Brod und Ehre tragen, wie bie Facultaͤts⸗Wiſſen⸗ 

ſchaften, die deshalb auch den bedeutungsvolen 
Namen der Brodſtudien fuͤhren; in die zweite 
feßte ex die, welche weber Brod noch Ehre brins 
sen z. B. die Kritik; wobei aber nicht zu ver 
geften ift, daß die Erfahrungen des Mannes aus 
dee Mitte des vorigen Jahrhunderts ſtammen; 
die dritte wieß er denen an, bei denen Ehre ges. 
nug, aber wenig ober kein Brod gewonnen wird, 
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wie z. B. die Poeſie, die er in ſeinem Latein 
Poescia nannte, nad) der Analogie von Theolo- 
gia, Astrognosia u. d. g.; in bie vierte endlich 
claffifickete ‚Er ſolche Befchäftigungen, bei denen 
hinlaͤngliches Brod, aber wenig Ehre gewonnen. 
wird ; ‚wie Advocatia, Oeconomia u. bergleichen. 
Seit dee Zeit, mo ‚Lichtenberg jehen Tarif nad) 
den Anfichten feines Kunkel entwerfen hat, mag 
fich die Sache bei dem einen oder bem andern Gegen⸗ 
flande etwas geändert haben; bei ber Poefie aber 
iſt e8 im Allgemeinen dabei geblieben, und wird 
aud wohl fo lange dabei bleiben, als bei weitem 
die meiften Menfchen von Einfluß die Befchäftt- 
gung mit der Poeſte für einen angenehmen Mü- 
ßiggang halten, bet bem ber Staat und. die Rent⸗ 
- Sammer leer andgeht. Hoͤchſt felten wird fi) dam 
her ein Staatsmann, ein Miniſter ober ein Ca⸗ 
meralift entfchließen, ein Gedicht zu kein, es 
müßte denn auf ihn gemacht und nicht lang ſeyn; 
rortiber fich auc niemand wundern wich; viet⸗ 
mehr-barlber, daß ed je ‚sine Zeit habe geben 
köonnen, wo bie Weisheit ber Weit ihren Thron 

auf dem unfruchtbaren Holikon auffhlagen mecchte, 
ftatt ihn in einem Rothſchildiſchen Comptoir zu 
befeftigm.. Wer bat aber je gehört, -.baf ein 
Rothſchild, ſtatt Zahlen zu ſummiren, Sylben 
gezaͤhlt habe, oder daß aus einem Poeten ein 
Rothſchild geworben fen? Koͤnnen ‚body von bes 
nen, bie bag doethſche Handwerk treiben die we⸗ 





- J \ 


2. Dichterloos. 443 


nigſten dichtig nur bis ſechs zählen, wie ſich n 
einer Unzahl falſch gemeſſener Hexameter nach⸗ 
weiſen laͤßt; die Reimer in kurzen Verſen brin⸗ 
gen es nicht einwal ſo weit; und was es mit 
den ſcelopendriſchen Modulationen bes thebani⸗ 
ſchen Schwanes für eine Bewandniß habe, iſt 
noch keineswegs ergruͤndet; gewiß aber mich kein 
gefegter Mann behaupten tollen, daß ein Son⸗ 
net. mit den klangreichen Schellen an feinen vier⸗ 
zehn Zipfeln ihm ſchoͤner klinge, als der einfache 
und reine Klang edeln Metalls in gut ausgepraͤg⸗ 
ten Muͤnzſorten. Bet dieſer notoriſchen Unbrauch⸗ 
barkeit, um derentwillen ja ſchon Plato die Dich⸗ 
ter aus feinem Staate zu dee einfachen und 
berben Koſt von Lorbeer: Beeren und Laflaliihem _ 
Waſſer — der einzigen, die in der Meflauration 
bee Muſen zu haben ift — verweiſt, haben fie 
nicht das mindefle Recht, über Ungluͤck zu Has 
gen, fo mmig.alg Sener, der bei der Kaiſerkroͤ⸗ 
nung über dem Angaffen ber Reichökteinodien 
die Austheilung des gebratentn Ochſen verſaͤumt 
hatte; was denn auch Schiller vecht - verfländig 
erkannt, und ganz in unferm Sinne, nur, nad _ 
feiner Weife, mit flolzern und vornehmern Wor⸗ 
ten ausgeſprochen hat. So ift es auch in Wahr⸗ 
heit immer gewefen, von jener Beit an, wo ber 
blinde Homer den Königen bei der Mahlzeit. 
aufipielte,. und id) .Eenne einen Dichter von 

Rang, ſelbſt in dem von dem uͤberſprudeln⸗ 
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ben Becher der Mufen trunkenen Hellas, 
bee nicht Aber Armuth zu Hagen gehabt hätte. 
Die Armuth hat alfo ein verjährtes: Hecht - auf 
die Poeten*), fo- wie biefe ihren Seite: mehr als 
irgend ein andrer Stand Anfpru ‚auf das bes 
kannte Solamen miseris haben. Es ifl au 
nicht meine ÄAbſicht durch Anfuͤhrung einiger 
‚ nahmen bie Kraft dieſes Troſtes zu ſchwaͤchen; 
ſondern vielmehr das Gegentheil. Erſtlich, weil 
eben jede Regel durch die Ausnahmen beftaͤtigt 
wird; zweitens, weil die reichen Poeten, bie idy 
anzuführen Habe, alles andre eher als wahrhafte 
Hoeten waren. Wir haben daher nichts bagegen, 
wenn ein Dichter feine Armuth als einem Bes 
glaubigungsgrund für feinen edeln Beruf geltend 
machen will; auf jeden Fall aber wird er zu dem . 
wohlhabenden Mebenbuhler fagen dirfen: Du 
diſt zu reich an Geld, um reich an Geiſt zu 
fm. Sy ef fo arm als ich, dann wollen 
wir weiter mit einander ſprechen. 
Ich glaube: indeß keineswegs, def bfe Dichter 
unfrer Zeit ſo weit in der Weisheit vorgeſcheitten 





Sie tft bie Mutter der Poeſte, wenn wir einem 
Dichter des vorigen Jahrhunderts, Joachim Beecau, 
glauben, bei dem es heißt: 

Apollo ließ einmal die blaue Stemenbahn, 
Begab fich in die Welt und traf die Armuth an; 
Die at ee fich elshath zum Ehgemahl erkoren: 

Von biefen Eltern iſt bie Poeſie geboren. 
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‚nb,: wie. tion Diogenes und Krates, umb in 
 (yhierer. Belt. Apolldcius, bie, um wegefidtt. phi⸗ 
iofophieen zu koͤnnen, alle ihre zeisiiche. Habe 
wegſchenkten, und u freiwillig arm machten; 
melmehr büsfen. wie wohl mit Wahrſcheinlichleit 
anehmen, daß von zehn Dichtern wenigſtens 
nn bie erſte Charade ober das erſte Klingge⸗ 
dicht, das ſie in das Morgenblatt oder: in die 
Zeitung fuͤr bie elegante Welt einruͤcken ließen, 
nicht blos fuͤr einen Schritt zum Ruhme, ſon⸗ 
dem zum Reichthum anſahn. Sat, nicht Pope, 
denkt der Unerfahrne, der noch auf der Hoͤhe der 
Jugend und Heffoung ſteht, hat. wicht Pape, 
den. ja Auguſt Wilhelss Schlegel. nicht einmal 
für einen Dichter. galten läßt, für feinen Domer 
— ber nun freilich weder br Mann vos 
Chios mehr war,. noch, nach Schubart, der 
trojaniſche Hofpoet des pius Acmens — bie runde 
Summe. von 16666 Pfund. Sterling. erhalten, 
was mehr iſt, als. ſaͤmmtliche deutſche Dichter in - 
Meufels gelehrtem Deutſchlande, : oder bie zahts 
reiche Schindeliſche Theegeſellſchaft von Dichterin 
nen und Novelliſtinnen zuſammen beſitzen mag. 
Ich muͤßte mich doch, fährt der junge Mann. in 
feinen Selbfigefneächen fort, auf bie göttliche 
Muſenkunſt, bee ich mein Leben zu widmen 
bene, ganz fehlecht verſtehn, wenn ich meine Verſe 
nicht für unendlich beſſer halten follte, als _bie/ 
Derameter des alten Oppianus, deſſen Jagd⸗ und 
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Ki · · dichte wein NReetse votzugereife earvna 
waren. arme, weil die Vecſaffer von Sem. works 
ſchen Kaiſer, dem fie gerader: ſind, Tin jeden 
Bars Anen Golbgulben Auipfinsen, habe. I 
habe niche vergeflen, denkt ar weiter/ daß der Wal: 
kere Momni, der freillch von dir. Hoͤte ui 
vaten ãAudiſthen Poeſie inc Ror ſtalung haste, danu 
jebesmab bie Ermahrung bafigte, "der Gradas 
ad Panmiassım nicht aus der Hand zu kegen, 
der, wen Wr wacht anfangen ;.-für. und ‚eine 
gefahrieleßahre in den Schacht dre Goes 
gruben fürticher Wiumbficem werben Hleinte. Wenn 
wir es roche fingen, hagte er vann noch einmal 
mit erhoͤheer Stimme, wwd- wie hener griechiſche 
"Ya, von chen: Macrkobius in ſeinen unfehlle: 
baren Daturnalien erzaͤtit, duß kr: dam ‚Katfer 
Augufius, fooft ve ſich in den. Senat erhob, ein 

Gericht überreichte, ° Schere oͤſters Hatte er dieß 


| a ee eine Belohmaig zu enıpfungen, 


als ihm ines Tages ber Kalſer, dem: we wie ‚ges 
waͤhnlich auf dem’. Wege erwartede, ein" kurzes 
von ihm feihft vrefreligtes WEpigukimm — 
ließ. ‚Der. ſchiaue Grieche sad. das Blatt, und 
nachdem er durch Worte "und, Mienen ſeine Bez 
wunderung bezeigt hatte, :gog er einige Denare 
aus feinem Beutel und uͤberreichte fit dem Kai⸗ 
fer niit den Worten: Bei Deinen Ehüde, Groß⸗ 
mächtigfter, . ih gäbe - Dir. mehr, wenn ich mehr 
hätte. Die Upmflchenden lachten nun zwar; bet 
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alle aber rief feinen Schagmelfter, und beſahl 
Aber, dem Poeten 100000 Seſtertien andmahs 
Im, was, nach Gronovlus, Rome dei Isle und 
aundern gelehtten Antiquaren, genau S456 Thaler 
Jaͤchſ. betraͤgt. — So viel, ſetzte et dann mit 
mfteahlendem Antlitz mb erlumphirend hinge, ſo 
viel vonnag ein kiager, durch die Schule geſchaͤrf⸗ 
wer Kopf zu gewinnen, zb ſolche gesone Gele 
traͤgt die goͤttliche Muſenkunſt/ ⸗ 
Solche außerordemtiche Säle, wobel fie She, 
. ngheit and Freigebigkeit vereinigt, moͤgen nun 
aAvbhl in dem Leben dieſes ‚ober jenes Poeten vor⸗ 
gekommen ſeyn; aber man: ſtiebt wide immer 
zei, wenn man vinmal das große Lods geon⸗ 
an hats und wem find wide. Beiſpirle bekauut, 
wo das Gluͤck mit einem einzigen Seriche ** 
Schwammes die ganze Nechnung jahrelänger Mid: 
Yen ausgewiſcht hatt Selten tb: ein: Dicker 
au ein guter Wirth, ud nicht jcder hat, wie 
Peter Eotneille eine Frau zur Seite, bie, waͤh⸗ 
rend er bie Helden der Vorzeit aus‘ dor Mncer⸗ 
ort Heraufbeichwört, für das Zenet'inber Küche 
forgt, Buch hält über Einnahme und Ausgabe, 
und wenn es im; Baufe brennt, dem um einen 
Heim verlegnen Manne die Sorge des Löihens 
abnimmt: Und doch ſtarb Corneille, ber größte 
"Dichter feiner Zeit, nicht reich. Eine Ausnahme 
von ber Regel ſollte einer feiner Zeitgenoſſen 
machen, det zehn Jahre fruher als er den Sau 
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ping; ber Wett betreten hatte; amd ihn auch, jehn 
Sabre fruͤher verließ, bee Merfafter ber Pucelle, 
der von Einiges übermäßig gefeierte, von Andern 
übermäßig verhoͤhnte, jest vergeſſene Jean. Cha- 
pelain. Dieſer hatte freilich einen Mann. zum 
Goͤnner, deſſen Anmeifungen auf. ben. Eönigkichen 
Schatz eben fo ſicher, als feine Wechſel auf poe⸗ 
tiſche Unſterblichkeit ungewiß waren, den allmaͤch⸗ 
tigen Cardinal Richelien, ‚ber, wie now ſagt, 
feine eignen Gedichte bitweilen, „um, das Urtheil 
des Publicums zu beſtechen, unter Chapelain’s 
Namen verbreiten ließ. Waͤhnnd dieſer an ſeiner 
glroßen Epopoͤe arbeitete, war ihm ein anſehnlicher 
Zahhegehalt /zugeſichert, und man behauptet, er 
habe ſich nicht eben bemuͤht, die Zeit dieſes Ge⸗ 
haltes abzukuͤrzen. Darum. hieß es auch, Cha⸗ 
pelain s Jungfrau ſey ein unterhaltenes Mädchen 
(file. entretenue), aber ihrem einzigen Ligbhaber 
fo. treu, daß fie fich um Leinen andern bemühe, 
Als endlich die erſte Hälfte. des langen Werkes 
in einem’ anfehnlichen Folio⸗Bande erſchienen war 

— ber. zweite hat nie das Licht gefehn — wurde 
ein Epigramm*) verbreitet, das die Gefinnung 
des unpartelifchen Publicums barlıber ausſprach, 
und ohngefaͤhr fo lautete: 

Bon Chapelain, des Pindus Stel; und: Biesde, 
Erwartete die Welt mit brennender, Begierte 


4 





*) von. Linitre, 
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Der Jolcas Vreis, in Fraufreiche Heilgefandt; 


Seit zwanzig Jehren war fie in der Welt bekannt, 

Und bis zum Himmel ward der Oeldin Ruhm 
getragen 3 

—* ift te unter und feit zwanzig Tagen, 

Und fdon wird fie von Feinem mehr. genannt. . 


Gegen  diefe und ahaliche Stiche ber Uebel, 

mwollenden fand Chapelain ben heilenden Balflam - 
in feinem wachſenden Reichthume. Er häufte 
Geld auf Geld, um, wie die Spötter fagten, 
feine Jungfrau durch ihre Ausfteuer an ben Mann 
zu bringen, oder aud im Falle der Noth, fie 
durch bie Kirche ſelig ſprechen zu laſſen, was, 
wie bekannt, eine Eoftfpielige Ehre iſt. Wenn 
ihn aber fein ſchwerfaͤlliges Gedicht nur lächerlich. 
machte, fo machte ihn fein Geiz verächtlih. Im⸗ 
mer war er fchlecht gekleidet, und felbit an wars 
men Tagen verbarg er feinen abgetragnen unb 
geflidten Ned unter einem Mantel. Ex hatte 
ſich bei feinem Neffen, ber fein einziger Erbe 
war, in die Koft verdungen, und verfäumte nie, 
wenn ee außer dem Haufe eingelaben war, den 
Werth der Mahlzeit von dem Koftgelbe abzuziehn. 


Diefer Geiz  befchleunigte feinen Tod. Eines 


Tages, wo er ſich in die Akademie begab, deren 
Sigung er, um des Jettons willen, nie verfäumte, 
war das Waſſer in der Straße von einem Ges 
witterregen angelaufen; er hätte fih ein Bret 
legen lafien koͤnnen, aber dieß hätte einige Sous 
Ä 29 
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gekoſtet; et 309 alſo dor durchzuwaden. Die 
Erkaͤltung zog Ihm ein Fieber zu, worin er ſtarb. 
Um ſich während der Krankheit zu erheltern, Ließ 
er den Geldkaſten neben ſein Bett ftellen, gnd 
umgab ſich mit den vollen Säden. "Unser dieſen 
Troſtmitteln ſtarb er. Sein Erbe fand ein baa⸗ 
er Bamigm bon 50000 Aifalen RK) 
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23 nn. ug —* jij P) . 13: or 1. ⸗⸗ 
—* damiſche Quſchoͤſnomanner und Anſtun⸗ Ian: | 
gendlehrer pflegen. Milch ,,.: wad: nicht, umpmötlefhar 
zurndem / Geſchaͤfte/: dark: fie treiben; obes..gr dem 
Gegenfnbg;: tgwfiackehien,"gehöut,ninit Arm Nas 
mien bon Üitatnidd zu brandtmdrkeni Ich: habe: 
einen · Jutiſteni gekannt — ex.: mar-seintu ben er⸗ 
ſten Raͤthe ine Juſtiz⸗ Collegium +. der nie twas: 
Anderes ad: qls. Arten und :die Gaſegſammlungen 
ſeines Landes; von allem Andern aber ſich fern: 
belt: Als ic‘ eines Tages zufaͤllig:auit ihm in 
einem Saſchofrine Weinser zuſammen war, und: 
miv. am, Mbend'i.bie Jeit im Theater vertreiben 
waltte, warf.ich ihm bie Fige bin,“ ob er nicht 
meinen Beiſpiele folgen wollte? -.Es verneinte 

es..„Das iſt mir zu abſtraket“, ſagterrer — 
er wollte fagen, es le. feinen Neigungen zu fern. 
— „id babe mich nie mit. ſolchen Allotriis 
abgegeben.” Gegen jenen Grundſatz wäre auch 
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nichts einzuwenden, wenn ber innre Menſch eine 
Jabrikarbelt wäre, bie bei ſtrenger Theilung ber 
Arbeit, alfo durch Einſeitigkeit ber Betreibung 
allein, zur Vollkommenheit gebeihen Tanz und 
«6 iſt auch gar wicht zu bezweifeln, daß, um fi 
in eine Wiſſenſchaft oder Kunft recht feſt zu fegen, 
nichts Heilfamer iſt, 916 19 einige Belt lang fo 
viel als möglich’ ausſchließend mit ihr zu beſchaͤf⸗ 
tigen, und anderes NRebetwetk dei Seite zu Laffen. 
Indeſſen ift Lernen und Bilden zweierlei, und 
was in ber Schule und beim Handwerk rathſ 
ſeyn kann, iſt eB: darum doch nicht für das Er 
ben acbechauprari Vie weltman, naunh dortzu 
gehen habr fol’ hur ‚nie: uncerſucht werben 
der. Saar tafaße zu nic: hier tum blos ber Ber 
miekunig then, darf: im dem deben viaer Geſchaſee⸗ 
mannes bie Nebendinge (Allvttia) eine Bebingung⸗ 
bee. Zufeledraheit und, einSoehutzmittel gegen. 


den Mißmuth id, dem er: bel einfoͤrmigen Bes 


ſchaͤſten ſelteun entgeht, ch freue mich bechalb 
immeer, docnan ich doͤre, Saft: un Geſchaftsmana 
neben ‚Dans, wart ſeine Pruchtofotbert, aoch etwas 
Anberes, wad er ſich ſelbſt grwaͤhlt hat, tweibtz: 
wenn er z. B. Etwas, Da Beh Web iſt, ſen⸗ 

dern wohl Geld und Miche koſtet, ſammelt, weil 
ich dann Aberzeugt bin, daß dem Manne eine 
reiche Duelle der Zufriedenheit geöffnet iſt. Es 
iſt ſchon viel ſich in dieſem einfoͤrmigen Leben 
Gelegenheit zu Freuden zu. verfihaffen, deren man 
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fich nicht zu Fchdchent: brnucht; und mens es für 
einen Genuß dieſer Are nicht an: Empfaͤnglichkeit 
fehle, der wird beim jedesmaligen Muſtern des 
geſammelter Schatzes alle Freuden, die: er beim 
Erwerb des Einzelnen gehabt haben mag, nach 
einmal fühlen: " Das iſt Eines. Das zweite iſt, 
Daß, wenn er ſeine Neigung — im Anfange viel 
leicht nur eine: Phantafle — mit einigem Erfolge 
beftiedigen will, er Ihre Gegenſtaͤnde au wiſſen⸗ 
ſchaftlich kennen lernen muß. Dann wird aus 
dem, was zunaͤchſt nur Ergoͤtzemg war, Ernſt, 
und dieſer Ernſt wird wieder eine Quelle neuen 
Genuſſes. Wie mancher Prediger ' hat ſich auf 
dieſe Weiſe in dem Gebirte det NMaturwiſſenſchaf⸗ 
ten, der Mechanik der Aſtrndmir augebaut; wie 
mancher Arzt bat ih auf dem Filbe ber Numis— 
matik einen Namen ‚gemacht! War wiche einer 
unfrer achebatften Aſtronomen ein Amtmann, der 
den Himmel anfanglich was in Mebenſtunden aus 
feiner Amtmanusſtube betrachtete and einer der 
gelehfteſten und ſletßigſten Aerzte, des unſterbliche 
Haller, trieb er nicht zur Erholung die Dichtkunſt 
mit dem gluͤcklichſten Erfolge*::umb:;sebt nicht 
noch jetzt in Bremen ein thaͤtiger praktiſcher Arzt. 
Der den Himmel durch feine Tatdectungen berti⸗ 
chert hat? 

Das Beufsgefchäfte If in dialer Beiehung 

mit dem zu vergleichen, was es verſchafft, mit 
dem täglichen Brode, bie Neigung nebenbei mit 


dem Nachtiſche. Was babe dem Gaumen dur 
meiſten zuſagt, weiß Jedermunn; darum tft aber 
doch keinesregs zu fürchten ‚..daß ein verſtaͤndiger 
Mann .bie: fättigende Koſt bei Selbe ſchieben und 
ſich blos an das Naſchwerk: halten werde. Wenn 
daher manchet Voeſtand Gefahr. für bie. Geſchaͤfte 
fuͤrchtet, weil einer der Untertzebnen Allotria treibt, 
und vilelleicht; um ihn nuͤtzlicher zu machen, feine 
Amtsgeſchaͤfte verdoppelt, und ihn mit. Arbeiten 
belaſtet, bie jeder Andre eben ſo gat thun koͤnnte; 
fo kann er zwar dem Manne feine unſchuldige 
Freude verderben, aber das Geſchuͤfte wird, darum 
sicht beſſer geförbert werben, als ‚bei: einer‘ tuͤchti⸗ 
gen Direction auch: ohne bieß gefchehm wire. Es 
- gibt" gewiß ‚einen verderblichern: Grundſatz in der 
Regierungskunft, als. den, daß man von Jedem 
der Angefbellten fo Diele: Arbeit forbern muͤſſe, als 
er nme mit. aller feiner: Kmft zu leiſten ver 
möge. Immirhin mag eine Dampfmuͤhle ihre 
einfoͤrmige Bewegung Tag mad Nacht fortfegen ; 
aber ber: denkende Mann, dem in der dumpfen . 
Muͤhle des Staates, die er treiben hilft, keine 
Zeit gelaſſen wird, in ſich himein aber ‚ber ſich 
hinaus zu ſchauen, und keine Freude uͤblig bleibe, 
als. dinen Citof: Akten oder ein Bündel Rechnun⸗ 
gen mehr durchgearbeitet zu haben, iſt er nicht 
Üibler. daran als das Laſtthier, dem hoc. Wenig: 
ſtens geſtattet iſt, .zur.: Srhokung..: den. Tat 
des Ganges zu -wechlein?. ‚und iſt wohl ‚eine 
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Eagleng weiſe zu nennen, die don beſten Thell 
des Volks, in dieſem unſelgen Muhitnappandienſte 
"anfeibt?. - | 
Weonn sin, Fuͤrſt, ein, Miniſter, ein Praͤſident 
feine Obliegenheit kennt, und fie mit Gewiſſen⸗ 
baftigkeit vollbringt,. vor allen Dingen aber das 
verderbliche Buvielregitren vermeidet, fo iſt Feine 
Gefahr, daß auf ben niedrigen Stufen der 
Staatshierarchle die. Bewegung: ſtocke wegen der 
Liebhabereien. Wei- georbneter Thätigkeit findes 
ein denkenber Dann -fehe bald die rechten Mittel 
fin Berufsgifchäfte, fo- wie. es fern. muß, zu 
vollbringen, und em noch Muße fuͤr feine 
Liebhaberei zu; gewinnen. Friedrich der Zweite 
verwaltete ein großes Roich faſt allein; ber- Kriegs⸗ 
ſtand, die Dekonomie, die Finanzen des Landes 
und: der Flor der Wiſſenſchaften, Alles, was er 
‚ für einen‘ Grgenftand feiner Pflicht hielt, ordnete 
ich unter ſeinen Händen und gedich., und · nach⸗ 
dem er am-Mörgen jedes Geſchaͤft ohne Aufl. 
ſchub und mit Ser groͤßten Puͤnktlichkeit vollbracht 
hatte, goͤnnte er ſich den Genuß der Muſik, der 
Poeſie, der Lectuͤre und der eignen Schriftſtellerei. 
Nur bei einer: ſolchen Einrichtung bleibt ber in⸗ 
Bert Menſch lebendig, und pin eigentlicher Kern, 
son Zufriedenheit genährt, bleibt gefund, Se 
welter ſich die Zweige eine: Baumes verbreiten, 
und je. mehr: feine Wurzeln ansgreifen, deſto mehr 
erfrifchende Nahrung bedarf er; und. fo möchten. 


6 Vierics Buch. 


wie jedem Fürften irgend eine wifſenſchaft⸗ 
liche Kiebhaberei wunſchen, die ihn erquide, 
wenn ihn dad Megentmamt ermuͤdet Hat. Gr 
ſelbſt sad fein Nett würden ih dede gemis 
wobl befinden. 


% ® 


Es iſt in dieſen Blaͤttern biöweilen von eis 
nem Fuͤrſten geſprochen worden“), der zu ben 
merkwuͤrdigern Erſcheinungen umfeer Zeit gehoͤrt. 
Der vorletzte Herzog von Sachſen⸗Gotha und 
Altenburg, Auguft Emil, wußte feinem, im Sans 
zen ſehr einförmigen Leber dusch wiſſenſchaftliche 
Liebhaberelen Erheiterung zu verihaffen Zu 
verfchiedenen Zeiten zog ihn Verſchiedenes an, 
jest Muſik, ein andermal Mahlerei, am treueſten 
. aber verfolgte er feine poetiſchen Compofitionen. 
Faſt kein Tag verging, wo er nicht Briefe dies 
tirte, bald in deutfcher, bald in franzöfifcher 
Sprache, und auch feine Briefe waren mehr oder 
- weniger Poeſie, und faſt ohne Ansnahme denen 
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ahalich, die der gelehtte Werfaffer der Memoria 


Augusti*) in diefer Denkſchrift dekannt gemacht 


hat. Für romantiſche Dichtungen waren zwei 
Zage In der Woche beſtimmt, und da dieſe ſeit 
dem Jahre, 1811 mit der größten Regelmaͤßigkeit 
Inne gehalten wurden, ‚und ber Herzog gewoͤhn⸗ 


lich dee oder vier Stunden ohne Unterbrechung 


bietirte, fo erwuchs im Haufe von zehn Fahren 
eine Maffe von Manuſcript des mannichfaltigfien 
Inhaltes, wie wohl nur wenige Schriftfleller von 
Profeſſion, und ſicherlich keiner bet vom Lord 


Oifort verzeichneten Royal Authors aufzuweiſen 


bat. Dieſe Arbeiten machten ihm die größte 
Freude, und ob fid ihre Kenntniß gleich faſt nur 


auf den Autor und den Schreiber befchränkte, 
(nur wenigen Begünfligten wurde biöwellen Etwas. 


bavon vorgelefm) und er auch nie ernſtlich an 


ihte Bekanntmachung dachte, fo waren fie 


doch recht eigentlich fein Taggedanke und fein 
Traum. Er wohnte mit feiner Phantafie in 
den Gegenden, in denen feine Romane fpielten; 


ee kannte jede Stelle darin, und ſchmuͤckte ſie mit, 


jedem Reize dee Nätur und der Kunſt. Auch 
gelehtter Schmuck mangelte nicht. Von dieſer 
legten Art iſt es mir erlaubt eine Probe mitzu⸗ 


theilen, weiche zeigen mag, mit welchen geiſtrei⸗ 
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wie jedem Fuͤrſten irgend eine wiffenfgafe 
küche Liebhaberei wimfhen, -.bie ihn mquide, 
wenn ihn das Megentenamt ermüdet hat. Er 
ſelbſt und fein Veit wirden ſih dabe gewiß 
wohl befinden. 


& ® 


Es iſt in diefen Blaͤttern biöweilen von eis 
nem Zürften gefprochen wochen”), der zu den 
mierkwuͤrdigern Erfcheisungen unſrer Zeit gehört. 
Der vorletzte Herzog von Sachſen⸗Gotha und 
Altenburg, Auguft Emil, wußte feinem, im Gans 
zen ſehr einförmigen Leben ducch willenfchaftliche 
Liebhabereien Erheiterung zu verihaffen Zu 
verfchiedenen Beiten zog ihn Verſchiedenes am, 
jest Muſik, ein andermal Mahlerei, am treueſten 
aber verfolgte ex feine poetiſchen Compoſitionen. 
Faſt kein Tag verging, wo er nicht Briefe dic⸗ 
tirte, bald in deutſcher, dald in franzoͤſiſcher 
Eprache, und aud feine Briefe waren mehr oder 
- weniger vorher und A sum Ausnahme denen 





6, Bermifcite 1%. &.B1—86. Auss 
—— * eben von uns heſprochen in 
chen Een ——— — 1822. 
* Ben wen —* 504. (woraus meiſt in 
von —* Biographien lebender 

—2* 1 Theil. S. 70— 75. und im Neuen 
Pe sitn 12 ©: 479 — 484. ges 








3. auoteia. 087 


ähntiih, die ber geichrte Werfaffer ber Memoria 


Augusti*) in biefer Denkſchrift bekannt gemacht 


hat. Für romantiſche Dichtungen waren zwei 
Koge in dee Woche beſtimmt, und da dieſe ſeit 
dem Jahre 1811 mit der größten Regelmäßigkelt 
Inne -gehalten wurden, und ber Herjog gewöhn« 
lich drel oder vier Stunden ohne Unterbrechung 
bietirte, fo erwuchs im Haufe von zehn Jahren 
eine Maffe von Manufceipt des mannichfaltigfien 
Inhaltes, wie wohl nur wenige Schriftftellee von 
Drofeffion, und :ficherlih einer bet vom Lord 


Orfort verzeichneten Royal Authors aufgumeilen. . 


bat: Diefe Arbeiten machten ihm die größte 
Freude, und ob fi ihre Kenntniß gleich faſt nur 


auf den Autor und den Schreiber befchränkte, 
(aue wenigen Beguͤnſtigten wurde biöwellen Etwas. 


bavon vorgelefen) und er auch nie ernſtlich an 


ihre Bekanntmachung dachte, fo waren fie 


doch recht eigentlich ſein Taggedanke und ſein 
Traum. Er wohnte mit ſeiner Phantaſie in 
den Gegenden, in denen ſeine Romane ſpielten; 


er kannte jede Stelle darin, und ſchmuͤckte fie mic, 


jedem Reize der Natur umd der Kunſt. Auch 


gelehtter Schmuck mangelte nicht. Von dieſer 


festen Art iſt es mir erlaubt eine Probe mitzus 


theilen, welche zeigen mag, mit welchen geiſtrei⸗ 
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BB Tr 
en Spielen. dirſer are: — beine Umgen 
Runden zu exheitern wußte: 

Im Jahre 1821 he ber Verfaffer biefes 
Anfiaes felgen Bellen. vn he Sa des Den 


„RBis ließe fi wohl, «mein — J. bie 
Urſſchrift einer goldnen, Grabeslampe erklären;: 
MITASRATHON LYHOQYMENOS? Und wie 
. auf dem fünfbocktigen Derek derſelben goldnen 
Lampe. das. Pſychenhaupt, umsingt. von einer 
Geißel, einem Ringe, Haͤnden, bie ſich ſchließen, 
einem. ungewoͤhnlichen Zweige, und dem Schluß⸗ 
wort DYRIMAN? Die Lampe wurde ohnweit 
einem Mithra⸗Tempel in dem Columbarium der 
Familie Caͤcilia Flaminica gefunden. Bitte, Bitte 
um ernfie Deutung. She Treund 9— 
Ewmi RA 


Auf, ſleſe, Anfrage in "weicher die. eigne Er⸗ 
fſindung. ihres Gegenſtandes nicht zu verkennen 
war, erhielt der. Herzog ‚folgende ‚Antwort: .. 

.. . „Die.gelehsten Spfceiften ‚und. Spmbale auf 
der in dem Golumbario der Familie. Caͤcilia auf: 
„gefundenen Sampe, bie, fih.ohme Zweifel in. dam 

‚eihen, Schatze von Villa, Gpigi. *) befindet, märbe 
ai. (lt. Bm sehen, Ania * —* 


9 Einer der Sauptorte PR Romans, an. weichem 
ſich ein reiches Kunfl-Mufeum unter ber Aufſicht 
dei hier exwaͤhnten; Marascagai. befaud. 


N 


> NN / 
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zogin Emilie, dem imvergkeichlichen Marascagni, 
ſchwer zu entruͤthſeta fen, wenn Tip nicht zufäls 
lig einige andre Denkmuͤter jener Gegend erhalten - 
hätten, die ein Eicht auf dieſen Vunteln Gegen: 
ſtand gu: werfen ſcheinen⸗· en. . 


„Das erſte diefer Denkmäler Aft-eine Inſchrift 
aus dem. Beitglser. des Septimius Severus, unter 
deſſen Regierung der Mithras⸗ Dienſt in voller 
Bluͤthe ſland: Ze * 


pes magno Mitlirae ° ' ' 
. Pollen. Aeterno. Invicto, ' 
- L. Aemilius 
"Van cum Conjugd Sanctissinte: cadtissima | 
-Caecilia"Flaminica’* °- 
' Pyriimano. " Sacerdote. Patre patrato eat 
a Bocrätisshnis Mysterlis 
Per Omnia Probatissitntän, a 


Dyhne Bei: ‚gehdete bigfe Eiche zu dem 
BSeſchlechte,: im deſſen Grabmale bie Lampe gefun⸗ 
Br worden if... Ste: war:: nit: nem: L. Aemi⸗ 
Uus vermaͤhlt, oder ‚eigentlich wohl nur ducd) 
vin wmuftlfches : Band mit ihm verbunden, das 
der Keufchheit.ded chin Paares. Teinen Eintrag 
shot. Diefe Bermutkung: wirb dance eine anders; 
etwas erftümmelte,: aber beit zu ergänzende 
Duſchrift befbhtigt ,:.bie. nochwendiz beein Bit 
und: Segend auge een 


- 
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u Aumulm... ' y 
et Capoi. iA mitten u. 


= gqomjages 
Perpetuam Sanctamqgue oastimapiem 
Voreut. 

„Diefe Denkmäler, die den Gelehrten aus 
Gruters und Müratoris Sanimilungen laͤngſt bes - 
anne find, mit ber aufgefundenen Lampe ver⸗ 
glichen, laſſen nicht zweifeln, daß dieſes Kunſt⸗ 
werk auf die Weihung verfertigt worden, um das 
Andenken jener religioͤſen Handlung bed edeln 
Paares auch nach ſeinem Tode zu erhalten.” 

„Ppriman if, wie aus der srften Inſchrift 
erhellt, der Prieſter, weicher die Weihung verrich⸗ 
tet hatte, und zwar der erfle des ganzen Colle⸗ 
giums, welcher den Titel Pater Patrumi und 
Pater Patratus- führte.” 

„Bas die erhaben gearbeiteten Symbole be⸗ 
trifft, fo iſt ihre Deutung nam fche eelälchtert. 
‚ Das Daupt der Pine fol innen, daß «in 
vorwitziges Eindringen in: verfihleierte Geheimniſſe 
die myſtiſche Erhebung der Seele uͤber das Ir⸗ 
diſche hemmt und vernichtet, fo wie Pſyche das 
bush, daß fie ihren Gemahl beleuchtete, ihre 
Seligkeit under. Die Gelßel verſtaͤrkt die 
Allegorie, indem fle eben ſowohl auf die Peini⸗ 
‚gungen dezogen werden. kann, die Pſyche mach 
. Ihrer That erlitt, als die Prüfungen, bie der 


% 
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“ie. de Mithraodiener enden Dee 


Bing und Die gefchtöffenen Haͤnde beduͤrfen als 
Eymbok der Ehe: Leine Eerklaͤrung; dee Zweig 


ei. Brenchi, LAgey Ste) ober Thpidgline (A aön- 
xl), eine. Art mon lactuca, von ber Nikander 
beim Arhenäus berichtet, daß fig bie finnlichen 
Beglerden ſchwaͤche fo daß dieſes Symbol auf 
: ben Barfag be gheis.‘Paazi6 deutet, It. teinamy- 
flsee Gomanfhaft mir einanbe zu Ihen.“ 


So weit geht: die Erklaͤrung leicht und ohne | 


Aaſtoß von Statten. ‚Aber die Umſchrift 


:.| -Mlihaspathonluhommkehdt"" * > 


wad falten wie aus. dieſer ungeheuern Woribli⸗ 
bung. machen t::: Wie: ſollen mir, ſie ·aufklaͤren, 
gan nicht —— Mighras ſelbſt und zu 
Hülfe Home ynd, Die Dunkelpeis erheit ⸗ · 
: „Die, Enbfigiben.. und: einige. Elemnente des 
MWoertes Ibruten cxot Dex lateiniſchen· Schriftzeichen 


—— Form aber iſt ohae Dweifel 


— 


uf Griechiſchen Urſprung hin. Da mun die 


dampe ohne Zweifet in Stalin: verfectigt iſt, ſo 
arf man vetmuthen, daß ber Kumſtler die vorge⸗ 


hriebenen Worte der fremden Sprache nicht 
chtig nachgebildet habe, und als der Fehler ein⸗ 
al begangen war, ihn, wenn er bemerkt wurde, 


ne Verunſtaltung des herrlichen und heiligen 


erkes, nicht verbeſſern konnte. Wir dürfen 


zur Vermuthung flüchten; und was koͤnnte 





462 Bike uch. 
da wohlneiadeein den verunſtaltrten — 
aounthalten fe ale: bie Woftea Hi öä 
ı MIOPAF: FAHORNATEI MENOR, > 
Mithras aoht die Gripletber Lelben— 
haften Ein Satz, der Ray‘ dollkonimen 
den Vethaͤttiifn des ieiſthen Woiites pußt.“ 
denk ich" mich‘ "nid dem ſchdnen Denkniale⸗ 
beſchaͤftige, das ganz gejpiß eine "der ſchoͤnſten 
Zietden idee fürffitchen. Ancignatiumg von Billa’ 
Grigt iſt, erinnere ich mich! zweier Epigrammien 
der griechiſchen Authologie, Bier’ big duf ven heu⸗ 
tigen Tay von inem Ausleger· volftuͤndig Ha 
erklaͤrt werden Kounen. Daeneſne Kamtet ſo: 
RKtext Ni lg: uana Adna u melntofew 
. aueitrousin,;Plorob wood ael Fe 
wobet· vibhee! NRieitande unihit * 
mur an Meeris ————— Ahern 
„Indemn uch. Taͤcilie die augen: Lihen Deo’ Rkugies 
tigen: Pfyche erwaͤge/ erhalte achmmein Liben ini! 
mer ren 3 ww. nr, 
2. „Nochweunkicher iſt die Bezlehung des: an? 
dern Eptgeanmes auf die myſtiſche ·Lampe 08 
"Ev yayo .ayvos Eu Alub.vog, 0 'keya Gain, 
yovoovV Auyvov 2 Eyeu ndgrugg, « —X—— 
„Rein und keuſſch in ber Ehe, ‚© großes Wunder ! 
bat Aemilius die goldue ein 2 zur Aal feines 
Sitcamkeit. 
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„So viel bin ich fe jetzt im Stande uͤber 
das merfioirdige Kunſtwerk nach ber gegebenen. 


Beſchreibung zu fagen. Möge meine Deutung 
der Herzogin Emilie genuͤgen, und die Zuſtim⸗ 


mung des großen Marascagni erhalten, ber, fe. 


in dieſem Falle mit feiner - auögebreiteten Bele⸗ 
ſattat Hoffe ſtutzen und ausſchmuͤchn mich, als 
ich mit meinen geringen, Bittsin vermocht habe.’ 


Das Ergöglihe, oder mit Lieutnant Piftor 
zu teben, ber Humor von ber Sache war, daß 
bei. etfog nach Bstpfang:rdiefer Yatıene.; & 

- üben: treuherzigen· Ton getaͤnſcht, heine Beitfong 
be Edicheungen dariaue für: Fr 


—— an Diese aglapahke, 
jelbſt ein wirklich · vechandenes, lt rreii DAR. 
Bm eriendens Sunfiwed. beſcheichen un haben 


DT Be YIz er . 6 ig) tt; 
i? SEr a ae ET —* wet. mi min 
Pe er nm.tei re. shi ein 
j gt) gs 





[4 
. hot 


6. E>77 Emil ai, a Söufipei 
on 1823 us Fr Br 


‚st ei; Bi 3 KH ineke as an Be 
Du — — Zuge Zell erigen Machrk⸗ 


tden/n die vuiech . einige: politiſche Midster uͤber den 
Ultteeatiſchrin Nachlaß besverſtorbuen Haczogs 
ven. Börhx: verbreliet wordrn find, Vrnulaf⸗ 
fen mch Ehilges! uͤber bleſen Drgenſtand läge 
ehjeltent;; wadaus eignen Anuſlcht geſchoͤpſt iſt⸗· um 
nach meiden Kräften zu vethuten, daß ein kuͤnf⸗ 
tiger Lord Orfort, der etwa uͤber fuͤrſtliche Au⸗ 
toren ſchreiben moͤchte, den verbreiteten Irrthum 
an die Stelle des nur Wenigen bekannten Wah⸗ 
ren ſetze. 

Das einzige, im Druck erſchienene Werk des 
Herzogs iſt das Ky Ienion oder ein Jahr in 
Arkadien. (Gotha). 1805. 8., welches ber Toch⸗ 
ter des Verlegers gewidmet ift, bern Namen 
‚daB. dem Werke vorgefegte Akroſtichon verräth. 
Dieſes Werk befteht aus zwölf, mit den Namen 
der atbenienfifhen Monate bezeichneten Idyllen, 
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durch die ſich ein dünner hiſtoriſcher Faden sieht, 
weicher urſpruͤnglich. an perföntiche, aber nur leiſe 
angedeutete Vethaͤltniſſe geknuͤpft iſt. Seine Ent⸗ 
ſtehung verdankte es den Lobpreiſungen der Geß⸗ 
neriſchen Idyllen, durch die eine junge Franzoͤſin 
den Widerfpruch. des Herzogs reizte, der ſich an 
heiſchig machte, da⸗ſie vornemlich den griechiſchen 
Geiſt jener Idyllen hervorgehoben, hatte, Idyllen 
zu ſchreiben, die auf eine ganz. andre Art durch 
und durch griechiſch ſeyn follten T), ein Verſpre⸗ 
chen, aus dem Mandyes, was in biefem- Werke 
mit Recht getadelt worden iſt, erklaͤrt werden 
mmif. Die-Beit, in ber es erfhien, war feiner. 
Berbreitung:: nicht: guͤnſtig. Der Verfafler war 
nur Wegigen bekannt; die ‚Eritiihen Tribunale 
fchtwiegenz auch in: leichten Tagblaͤttern geſchah 
feiner nicht oft Erwähnung 2); und. fo mag der 
Kaltfinn, womit. .diefe ungewöhnliche Erſcheinung 
aufgenommen wurde, verurſacht haben, daß der 
Herzog ein aͤhnliches Werk, das. er um jene 
Zeit unternahm, und wovon ſich bie Anfänge 
unter feinem. Nachlaſſe finden, unvollendet Tief. 
Es verdient ‚bier noch bemerkt zu werden, daß 
der Herzog ‘die Leinen, dem Kyllenion eingeweb⸗ 
ten Gedichte ſelbſt in Muſik geſetzt hat, wobei 
er ſich, da ihm die Theorie dieſer Kunſt ziemlich 
fremd war, ber Huͤlfe eines geuͤbten Contrapunc⸗ 
tiſten bediente, der aber nichts von kuͤnſtleriſcher 
Genialitaͤt heſaß; in den Compoſitionen des Der: 

30 . 
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096 aber wollm Kenner: feine eigenthuͤmliche 
Driginatität wieber erkennen. = Mehrere .diefen 
Lieder . find auch durch Gempofitionen Him⸗ 
meld und Marig von Webers dem größern Pu⸗ 
blicum bekannt geworben. 

Fruͤher als diefes Werk, noch vor dem Anz 
teitte feiner Regierung, halte ber Herzog ein 


Maͤhrchen nad) ‘einem weitläufigen Plane anges 


fongn, das ben. Titel Polyneon (Biel: Reu) 


führte, von ihm ſelbſt aber gewöhnlich mit dem 


Namen einer der Hauptfiguven beffelben, Pane⸗ 


done oder Panedonia (All⸗Luſt) bezeichnet wurde. 
Naͤchſt biefem, in eine entfernte Inſel gebannten. 
Goͤtterweſen ſteht als Hauptperſon . ein Lykaoni⸗ 
ſcher Jaͤger, Barys geriannt, ein bluͤhender Cy⸗ 
yaciffus, ein anmuthiger Floͤtner und. ein blaſſer 
Königz jeder in die Gefchichte der aus ihrem . 
Himmel Verwiefenen verflochten. Bon dem In⸗ 


halte des Werkes aber möchte ed um deſto ſchwe⸗ 
- ver ſeyn Rechenſchaft zu geben, ba es unvollendet 


geblieben ift, wenn auch wicht bie. rächfelhafte, 
phantaftifche Zufammenfegung die Auffafiung . der 
innern Verbindung faft unmöglich machte. Die 


vornehmſten Perfonen, bie fi) in dieſem wun⸗ 


berbaren Labrwinthe bewegen, find nach des Dich 
ters Angabe von Grafft in fieben großen Bildern 
bargeftellt, urfprünglich beſtimmt, ein Schlafzim⸗ 
mer zu ſchmuͤcken 3), in welchem ber Herzog alle 
Herrlichkeiten eines Feentempels vereinigen wollte, 


— 
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Das Bimmer iſt nicht gebaut, -ba® Maͤhrchen 
nit zu: Ende. geführt: worden, und fo fehle dies 
fen fhrönen Gemoͤlden ber erfäuternde Commen⸗ 
tar, den der Kuͤnſtler vielleicht ſelbſt nicht einmal 
zu geben, vermoͤchte . .— . 
> 1 Mad Wollendung des Kyllenions begann ber. 
Herzog ein neues Werk, fuͤr das ich Leine paſ⸗ 
ſende Benennung weiß. Die Anweſenheit einer 
geiſtreichen Jugendfreundin, der Baronin Caͤeilie 
don Werthern, gab ihm bie Idee zu einem ges 
meinfihaftlichen. Roman, welcher aus Briefen 
zweler: Freundinnen hohen Ranges beſtehen ſollte 
Ein beſtimmter Plan: war dabei nicht: feftgefegtz. 
Zedes ſollte Fi, ums den Rom. dev Wahrheit feſi 
zu "halten „ vhne Zwang bewegen duͤrfen. Der. 
Herzog eröffnete den Briefwechſel mie gewohnter 
Lebhaftigkeit, im Charaster einer jungfehulis 
den Wittbe, der Großherzogin Anna; Serena, - 
die Yugenbfreundin, antwortetez und die Erwie⸗ 
derung‘ auf diefen Vrief⸗ erfolgte. [chon: am nächs 
fien Tage. Wahrſcheinlich aber: wurde buch die 
Lebhaftigkeit, -mit:.der ber Herzog die Sache bes 
trieb, die urſpruͤngliche Verabredung geſtoͤrt. Die 
Freundin mochte: bald bemerken, daß auf diefe 
Weile aus em, was ein Spiel fein follte, ein. 
fehe ernſthaftes Geſchaͤfte werden wuͤrde; .fie 
ſchwieg; und der Herzog, dem die Sache nun 
Lieb: geworben war, fegte 'fein- Werk, thells in 
Briefform, sheils in Form rines Tagebüches allein 
30* 
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Sort. , Kuch in dieſem war. Manthts, ja "da$ 


Meifte, auf perfoͤnliche Berhättniffe gebaut; SIR 
aber, immer nur als leichte Veranlaſſung benutzth 
wurden in der: Ausführung” [6 umgeſtaltet, und 
mit einer ſolchen Fülle poetiſcher Zuguben ‚dusges 


Schmidt, ' daB :die Grundfäben: kaunn dom. ben 


wenigen Eingeweihten zu erkennen waren. Ats 


fich in dieſen Verhaͤltniſſen Einiges imberte, wurbe 
das weit: ausgeſponnene Wert allmaͤhlllg bei Soite 
gelegt zi ein: anderes wurde eingeſchoben / nach kur⸗ 
ger Zeit aber ausſchließendvearbeitet. Auch :bier 


Fes fing in Briefformi an. Eine Fangfein, Mer 


\ 


mens Emilie; talleniſcherAbkunft, raher a 
Kind nach Deutſcheand .oirfegt, ud :men Ahren 
Eltern, man Lerfuͤhrt aucht· vecht warun, auf man⸗ 
nigfaltige Weiſe gequaͤlt, rettet auf ben Hoͤhen 


des Thuͤringerwaldes einem "Snaben das Leben, 
und heat nun jwirdiefein eine heftige Liebe, bie 


fie ſich aber ſelbſt nicht: ‚geflehtun: Diefer Knabe 


iſt nun zum. Jumgling gereife, umd an. ihn find 
die meiſten Briefe gerichtet 6).. In dieſen Briefen 
erſcheint den: Herzog ‘In: bopndter: Geſtaltz einmal 


als die Vriefſtellerin ntiliez dann als ein. Fuͤcſt, 


an deſſen Wofe, ihr: junger Freund EXaver lebt. 


Diefe beiden Perſonen, obgleich der Idee nad 

eine und dieſelbe, behandelt ber Verfaſſer durch⸗ 

aus auf verſchiedne Weiſe. Die Jungfrau Emi⸗ 

He mit zaͤrtlicher Voͤrliebe; bern Fuͤrſten mit einer 

Sronie, die oft. un: Bitterkeit ſcaft. Mech der 
*or — 
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Attuug GEmilſent aus ihron aͤngſulches Verhaͤlt⸗ 
miſſen. eergeltunt :fich bie Scene; die Briefe "wer: 
den wichhaliger, sank. gehen endlich in: ein Tages 
buch aus, has: dag ganze innere and. aͤnhere Leben 
der ahnutafiewichen Smilie. mis: geoßer Ausfuͤhr⸗ 
uichkeit/ darſtele Beſchreibungen van. Reiſen durch 
ramoentiſchee Gagenden; Schilderuvgen von reich⸗ 
hm Vallaͤſtan und Villen z von Gaͤrten 
wie bie dep Armidaz von Runftiommkangen vol 
ben, außerordeutlichſtem: Segenflänbes uam: Hoffeflen, 
Frlenchtungen. Kloſterbeſuchen. — „biefad: und . 
Almlidwbmerhfeft: ang dem Ausdrucke mannich⸗ 
fotigee ;Sehichler alt; Diele. seid, auſgeſtatteten 
Labyrinthe fehlte nichts als der hiſtoriſche Faden 
Den Adtadnen am: es: Leſer mit Bft ;hinducch zu 
Shen Tat De ihn jetzt Hanke: sin: Gefühl an⸗ 
mandeſc; kan: Befühle: des Seefahrers gleich, der 
während. der · Windſtille an eines. comantiſchen 
ane layirt, „und, durch die rmaufhoͤrliche Bewe⸗ 
en 8 Schiffes might . yon: ber Stelle gebracht 
win: )e:: Ehsmagcmenige: Warte gehen, die mit 
mehr Geiſt uch, nein Phantaſie -ausgeftatter 
vohseng und barh- Meifela wir, daß viele Lefer- 
Ye Gedult Haben. wuͤrden, dieſe Maſſen von 
Mriefen, und. bie noch groͤßern Maſſen von Ta⸗ 
gebuchern mit. Aufmoerkſanmkeit durchzuleſen. Fuͤr 
den Druck find fie,. on thres umfanges wege 
nicht geeignet 7)... 

Ri dieſem — * mn dem — 2 von 


10 ken. Buß. 


ae, war dee Herzog bis —* Zub des 
ſhaftit. Ee iſt igefihlaffen, aber ihre wollnberz 
denn Manches, was er um hdes tunen Duſam⸗ 
menhanges wegen · hinraflgen At Aufſen glaubte 
iſt nicht: hingigekommen. Dat. Wungehibe 36 


exgaͤnzen, - wäre Memand Ih Btande: ſollte ee 


auch vollfommen:ia bie Bubanken bes: Herzöge 
eingeweiht feya.'- Wenn dieſer bisweilen it's 
ſpraͤche 'kber' das, was er einſchullen wollte, Gu 
danken ·fallta Bed; ſo waren dicß Meiſt nur ins 
zelne Funden, die dben-Fo ſchnell erlsſchen, alo Pi 
aufgeſprliht waren. In der Anefahtuag aber 
feine Mantee ut 1,07 warde· i⸗ arts. ‚Be 
'mühen ſeyn PEIDEF EEE een gb 8 v dc . 
So 6fet uch den I. fehrifenkeliankfcgen ¶ Verken 
dieſes ausgezelchneden Fuͤcſten· Auerdem iſt· au⸗ 
feiner Feber eine große Menge - Bonn Writfen "iu 
deutfcher-und frauzoͤſiſcher Sptache geſlofſen. Nicht 
leicht verging ein Dag / wo "er micht: einen ober 
einige Briefe dickirte, deren tkeiner Höre Suhl gie 
haltios wat. Geſchaͤfte ibectafercudie wedfgfiän 
Die Proben, welche der mohrmaltuvon uns as 
geführten Meinorie · beigefügt fiad, 'gebas clan 
richtige Worfleltung von--des Art, wie er 
abfaßte. Denn fo ſeltſam in ihnen Einiges er⸗ 
nen mag, und fo: abweichend von gewoͤhnlichem 
riefſtyſe, ſo war dieß body eben feine natuͤrliche 
Art, von ber er fi, wie uns. aus zahllofen Wels 
frielen bekannt iſt, nicht leicht entfernte. 








4. Mg Ai 
Ich muß hir noch einer Schrift erwähnen, 

bie bei ihrer Erſcheinung dem Herzoge zugeſchrie⸗ 
ben worden iſt. Sie führt ben Titel: Wierzehn 


Briefe eined Kartheufero, geſchrieben Im Jahr 


1755 zu Paris. Herausgegeben von Karl Pougmds 
Part; 1820. 45 S. 8. Die Verfaſſer ber 
Memoria berichtigt (p. 32) jenen. Irrthum, body 
weniger, wie es ſcheint, aus eigner Ueberzeugung, 
als‘ auf ſromdes Zeugniß. Wir find im Stande, 
über dieſen Punkt genügenden: Aufihluß. zu ge⸗ 
ben. .:Diefe Briefe find Ueberſetzung. Das vor 


uns Hegenbe Qriginal führt den Ditel: Lettres 


d’um Chartreux 6otites. en 1775, publices par 
Charles Pougens. Paris chez Mongis eine; 


MDCECXX, 87 Seiten. 412m0. Der Herzog, 


von der Sonderbarkeit des Inhaltes angezogen, 
fing eine Ueberfegung an, fiand aber ‚bald von 
Diefer Arbeit.ah, und uͤbertrug ſie dem Geheim⸗ 
Seeretaͤr) Wuͤſtemann, welcher der gelehrten 


Welt: buch ‚eine‘ Ucberfegumg von :Mazois Balnig 


de Soaurus, und ber Paraphrafe der Inſtitutio⸗ 
nen des Theophilus (Berlin 1823) bekannt iſt. 
Der Herzog ließ ſich die Ueberſetzungvorleſen, 


änderte bin und wieder, und fuͤgte einiges. Eigne 
Hinzu ®). Von ihm iſt der Schluß: ber Vorrede, 


weidjer alſo lautet Doch wie · ich in fremder 





®) Gegenwärtig: Geheimer Rath von Wüuͤſtemann 


zu Altenburg, - 


472 Viertes Buch. 


Sprache, in der Sprache der Feinde, der De- 
muͤthiger meiner ungluͤcklichen Nation dieſe Briefe: 
Euch, ihr gefuͤhlvollen Fremden, anzubieten: wage, 
fraget nicht Eben .fo ‚wenig als wer: mie das 
Recht gab, biefe vergefienen Zellen: dem Otaube 
bes Familinarchins zu entziehn. - Leſet und weis 
net was ich weinend :in „der. Sprache meiner 
Ahnen Ins. Doch Ihe: feyd. keine Infigterigen, 
wonneſatten, gemeinen Herzen... - Unmüs wäre 
Euch zu bitten, für die Ruhe der nammlofen 
Jungfrau, des laͤugſt vergeßnen Anatolos zu 
beten. So betet denn fuͤr fie und fuͤr den, der 

fo ungluͤcklich war, die rauhe feindliche Sprache 
zu lernen, unb dee fo gluͤcklich iſt, in dieſer muͤh⸗ 
fam erlernten Sprache .jegt zu Euerm einem, 
minnefrein Dosen zu reden. Euch, ihr Groß⸗ 
müthigen, Euerm Herzen Ufpelte ich das Wort 
ber Weihe, Euch weih ich das Weihwort, das 
einſt vor 65. Jahren eis treuer verſchwiegener 
Greund ber Beinen. minnefreien Herzen ſeiner Belt 


Das, in Dielen: Zeilen erwähnte Weihwort 
findet ſich aan Schluſſe (S. 45), und iſt eben⸗ 
falls Zuſatz des Herzogkfb: 

„She, die ihr nicht luͤſtegierig, nicht Minn⸗⸗ 
freuden⸗ſatt Euer Beneiden in kaltes, eiſiges, 
umuͤtzes Klaͤgeln huͤllt; Ihr, bie ihr nicht fremde 
Herzen uͤbermuͤthig waͤget, Ihr ungemein lieben⸗ 
den, Ihr rein und treu. und ruͤckſichtslos lieben⸗ 





genliebe. entbehrenden, ſeltnen Gemüther, Euch 
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den, Ihr ohne Hoffnung, ohne Anſpruch lieben⸗ 
den, Ihe Gluͤck und Beſitz, Gegenwart und Ge. " 


widm’ ich bdiefe Briefwahl. Tadelt auch nicht. 


den "vieleicht ſtrenger Kicchenzucht widrig han⸗ 


beinden Freund; denn ohne ihn ‚hättet Ihe nicht . 


‚ vernehnten eönnen ‚ben Jubel, die Entzhgungen, 
die Verzuͤckungen, die Phantaflen,!'die‘ Fiebers 


träume, die legten Worte bes in ben Webers 


ſchwenglichkeiten lauterer Liebe untergehenden Anas 
tolos; denn nur Ich war. zuletzt fein. Shreiber, 
‚fein Vertrauter, da ich ‚nicht fein Beichtiger war.” 

Dieſes, und ein kutzer Anhang "der Briefe 
auf der vorletzten Säte 44):aſt Bed Antheil, 
ben der Herzog. an ben. ihm. zugeſchriebenen Er⸗ 
gießungen einer anachoretiſchen Liebe hat. 


NAT Re 


DER BR 
ur," Urne, 


f . 


. ‚Uhm er nn en. 


- 24 
m 


eu. 
9). —E— bes Ahle R; net 
Anfern” Ungaben (in der Allgein. L. Z. 1822.’ no. 
172, 5 699).in Eichſtaͤts -trefflicher Memorin Au- 
gusti Gothae. 1823. 4.'p 30.y: richtig erzählt wor⸗ 
den, wo wir ims doch in Beziehung auf die Wortes 
femina Fräncogallica, quae praeter gentis suae 
morem, Gesneri, Helveti poetae, virtutes praedi- 
caverat — die Bemerkung erlauben, daß die Be: 
wunderung Geßners damals noch ein flchender 
Glaubensartikel bei den Franzoſen war, die ihn aus 
Huber’s Choix de Poesies allemandes und einigen 
Nachahmungen franzöfifher Dichter kannten. Die 
- junge Franzöfin aber, von der hier die Rede ift (die 
nun laͤngſt verfiorbene, damals I6jährige Graͤfin 
Adele de Bueil), las die Beſten unſrer Dichter mit 


‘ 
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Glund: Gefuͤhl⸗ und ‚fohte fie fe, "sid Wetperniß 
ihrer Fändöteute, über! bie franzbſi ſchen⸗ nn 

2) Am beften und rihtigften iſt es vobli in der 


chen etiähnten Merhörid gewürdigt p. 30. Br!wd’es 


uͤnter Adern heißt: * liber noh indde pliänta- 
sihl! ineitatione et’ ir, “isoramghe yühdaih queli 
audacia excellit, habetque mirificam quandatit bra- 
tiam novitatis;: verum; etiam lectionis magnam co- 
piam pstendit.eios „Das, Meannfccipt :ging..noe dem 
Drucke hurch meine Huoͤnde, und kehrte, naik einigen 
unfeötitenben BeiBfhetihgen: und mit folgen“ Sons 


neue 
tn: an: sa Li 35492 HA PER 2 * Hp 
tar an) ei? X iadien, a da vν 
Bon ‚weldien: Reben gib. Kyllenes, Haͤhen! 


—— iin Rahm Does Bram ! 
sy in Rofenfhimmer Hirten gehen 
uht doqh fi auf Stiabieuidolten — nin. 


Und auf —— — — — Wehen 
Es wehen auf den fonnumfloßnen Auen _ 
De Vebe Dauch, Veilangen, Sehnſücht, Flehen, 
Und unter Spie und Echerr ein ſues Be 


Aus heifgen Grotten firömen leiſe Lieder; 
Die Flaͤr erbebt vor Luſt, und Blumen draͤngen 
Sich vor aus iht, Ab (fingen Licheckronen. 


\ 


ES Tee das Bald. eutſchuuuauat Zeiten :meinliet; 


Ben, Luft.und Erde toͤngt von Geſaͤngenz 
Und unter Hirten wollen Juͤrſen wohnen. J 


Ant ‚ 42 


An ietten Tage hie, I Auf. die sahen 
Reime, ſolzendes MM: ‚eisentlile, Baier 


— tVιν ref 


I ne | Mi fanımar ;= en men 


TR RE wieder⸗ Holder Freiſtatt SF 
Yan euch wieder reirend milbe Franen.“ nui 


- Darf Ah. Ihr. thenern,, mit App Buhlen gehep 
Um wieder, was ich laͤngſt entbehrt, au Hann? 


3% fühle ſchon der veinften Lüfte —8* 
Mich rufen auch des a iR Diyrtienaumz 
Mich base: hiar ber Slggnouiter-Biaken, 
oi in vw Siune ‚Rau ige —— 


neſteht "Rärhfegieher?.; 
Wer Sure rei FE —— 
Wer traͤt wie ich der Vitae Dornintomc? 


34. büde forfepend. no, be 1 fenta wider. 
Es ſtroͤmt ‚mein Ruf in Sräupen,, in, Gefängen; 
Er fchweht u mir; ex bleibt, um bier | an "wohnen. 

Des Spiel wurde van, mir durch ein ineites 


Senat anf Bicfeiben, Heime forteefehtt. on 
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ODet Hyverboreer  : ”° 

Wen ie iu Hehe golbbekronten kin u 

Der Ahndung Filtig trug, wem Fre 

Und Schaͤferknechte nur im Tempe gehen, 

Der. Tann, Arkadiens, Wpnne nicht erfhayen,. - 

Er ist, wenn. Früblingsiüfte buhlend wehen, 
: Ma. Heerde kochend; fiht auf Wäldern Liuen 

“ Salat, und flieht, von. Philomelene Flehen 

den‘ Gänfen iu, den weißen und den grauen. 

Bad, Hinamern. mich, Spricht: er, der. Rufen. Lies 

der? 

Ich und ſchlaf im Proſa; all. das Deinen 
Des Reimervolks um welke Lorbeetfiongn”. . 
or Was nuͤtzt das Zeug? — mit. its in Tod 
en zuwider | 

Weg Eqnan, weg Nachtigall! Nur ben Sin 

gen 

Der Grauen horch ich, die am Iſter weinen 


3) Das erfte dieſer Gemaͤlde, das aus der Sand 
des Känftiers hervorging, die zum Himmel auffihans 
ende Panedonia mit einer Leier in der. Hand „ver⸗ 
anlaßte den Referenten gu einem Sonnet an Graffi: 

Der Liebe trunknen Monnen hingegehen, 
Vergeſſend ihrer Erdenwallfahrt Muͤhen, 


Schwebt Panedone; ihre Wuͤnſche ſtreben 
Den Sphaͤren zu, 0.hihese drenden blahen. 


Des Wehllauta Holde-Genien sunfhweben 
Die Roſenlippen, bie von Liedern gluͤhenz 
Und unter ihrer Finger zartem Beben er 
Seh’ ig bie Funlken heller Toͤne ſpruͤhen. 


Faͤrwahr dich hat kein irdiſcher Leib empfangen 3 
Der Himmel lieh ons ‚lien: dich erfichens 
Du lagſt in Ayndung, Traum und Luft verlohren. 


Dann ſütaſt du mit ſehnſuͤchtigen Verlangen | 
In Graſſrs Bruſt, und wardſt in ſuͤßen Wehen 
Aul iht Lu jweitenmpl vetllart gebohren. 


Da dieſe Zeilen :in- de Hard des Geringe des 
kommen waren, fchrieb er, mit Beziehung auf zwei 
andere‘ Figuren feines Maͤhrchens, mit Beibehaltung 
der Reime des zuerſt engfengeng folgende ‚wei 
Ten 


u Der Sybarit. 


36 hehe auf der Morten-Hügel Höhen; . 

Denn ſichrer fig’ ich Eofend unter Frauen, 
"Und laſſe Lieber meine Diener gehen, 

Daß fie für mich in grauſe Fernen ſchauen. 

Ich ſchaudre bei der: Abendluͤſte Wehen; 

Nie lockten mich Gargaͤnos wilde Auen; 
Ich fliche vor der nackten ‚Bettler Fleben; 
| Ein ndier heifeg mich Ka das Srouen. 
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Leicht ſchiecken mich der lauten Freude Liedery 
Bei Freuden⸗Feſten aͤngſtigt mich das Draͤngen; 
Mir ſchwindelt gleich beim Duft von Lilien⸗Kronen. 
Des Ambra's ſtarkes Det ift mie wumider; 3 
Und zu gemein die Liebe in Geſaͤngen, 
Und ganz fatal das bei einander wohnen, 


j Der Lykabnier. 

Ich morde gern: das ſcheue Wild der Höhen, 
Doch lieber noch die Unſchuld zarter Frauen; 
Und ſoll ih irgendwo. mid froh ergehen, . 
So wehrt man mir das Gehen und das Schauen. 

Mit Kitzel ſeh' ich fremden Leides Wehen 
Mit Sehnſucht wilden Krieges blut'ge Auen; 
Vernehm' mit Luft der Feinde leijeg Flehen, 
Und lache laut ob Mitleid's kindiſchem Grauen. 


Auch fing’ ich gern der frechen Wolluſt Lieder, 

Und fühle gern der Unzucht wildes Drängen z 

Und fchlafe gern. anf blutigen welfen Kronen. 

Schon Vinsft iſt mir des Dankens Zwang iu: 
wider; 

Ich sähe bei nhanteſtiſchen Singen, 

Und will am liebſten unter Pferden wohnen. 

4) Um biefelbe Seit erfreute Graſſi bem Herzog 
zu feinem Geburtstage mit einer Copie von Catac⸗ 
ci s aufſchwebendem Genius, Der, wach dem Wunſche 


| des Kuͤnſtlers eigene Zerninen iur — Basis ges 
geben, wurden * 


Fern von gemeiner Menſchheit wiſter Rotte 
Von durvfen Schlummers Banden feſt umwunden, 
Lag ich int Dunkel einer Felſengrotte. 


Vergebens kreißten auf und ab die Stundenz 
Und dem gebundnen Sinne war's entwichen, 
Ohb jemals ich des Lebens. Luſt empfunden. 


Denn matte Schatten nur von Traͤumen ſchlichen 
Durch meiner Seele Nebel auf und nieder, 
Verworren formlos, duͤſter und verblichen. 


Und wie der Geiſt, ſo auch des Leibes Glieder, 
Der Sehnen Kraft gebunden und befangen, 
und ſchlaff bing meiner Schultern bunt Gefieder. 


Sieh! da begann ein wunderfüßes Bangen 
In tiefſter Braft urploͤtzlich mir zu Schwellen, 
Und Schlaf md Wachen, Tod und Lehen rangen. 
Die graue Nacht zerfloß in weiten Welten; 
Durch duͤſtern Nebel ſtroͤmten Purpurſlammen, 
Und Nektarduftend fübexrhelle Quellen. 

Und Harmonien, die vom Himmel ſtammen, 
Ergoſſen ſich, und fhwebend'auf den Wogen 
Der Töne, fühlt’ ich Lebensluſt entflammen. 

Und wie inbränflig Iris Farbenbogen 
Mit weichen Armen Jodis Thron umſchließen, 
So fühle ich mich von Harmonien umzogens 
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Und wähnte mich gewiegt auf Blumenwieſen, 
Gekuͤßt von weicher Frühlingelüfte Wehen; 
Und Duft des Aethers ſchien mich zu umfließen, 
Und eine Stimme tönte von. den Höhen s 
„Erwach'! o Juͤngling! zu des Lebens Thoren 
Gebietet Die das Schickſal einzugehen.“ 

„Ein Knabe ruft Die, eben jetzt geboren, 
Ein Fuͤrſtenſohn — auf ſchuͤttle Deine Schwin⸗ 
gen! — 

Dem zum Genoſſen wurdeſt Du erkoren.” 

„Die Kränze, die um Deinen Arm ſich ſchlin⸗ 
gen, 

Und dieſe Lorbeern in den braunen Haaren, 
Wirſt Du von ihm einſt Jovis Throne bringen, 
„Ein Denkmal ſeiner Tugend, zu bewahren 
Wo Strahlenkraͤnze edle Fuͤrſten loben, 
Die Buͤrgerſinn mit Muſenkuͤnſten paaren.“ 


Ich ſprang empor. Der Banden flugs entho⸗ 
ben, 

Befiär ih meiner Schwingen Kraft:zu regen, 
Und wurde leichten Flugs emporgehoben. 

Und eilte Dir mit Liebesgluth entgegen; 
Ich zeigte Tir in Träumen Deine Kronen, _ 
Und führte Dich auf meinen Sonnenwegen 

Den Hallen zu, wo hohe Goͤtter thtonen, 
Im Ringeltanz die Charitinnen ſchweben 
Und Vuemoſynens hehre ochter wohnen .u 

. 31 
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Da ſahſt das Traumgeſicht mit Wonnebeben, 


Der Freude Gluthen faͤrbten Deine Wangen; 
Wit jenem Traum begann Dein hoͤhres Leben. 


Sechs Luſtra ſind ſeit jener Nacht vergangen; 
Von mir gefuͤhrt wirſt Du die Sternenreiſe 
„Begluͤckt vollenden, wie Du angefangen, 
Zur Bonn mir, Dir felbft zu ewigem Preiſe. 


5) De Herjog hatte fi ch urfprünglich feine Auf: 


| gabe hoͤchſt ſchwierig geſtellt. In allem ihrem Thun 


von außen gehemmt, kann Emilie nur verſtohlener⸗ 
weiſe ſchreiben; uͤberdieß aber iſt fie durch einen Eid 
gehindert, fich dem Juͤnglinge, der fie nur Einmal 


anf einem Maskenballe in Gefehfhaft von drei an- 


dern ganz gleich gefleideten Jungfrauen gefehen hat, 


J Deutlich zu erkennen zu geben. Da ſich nun bald 


‚zeigte, daß ſich die Gefchichte in folden Feſſeln gar 
wicht fortbewegen Tonnte, wird Emilie, man weiß 
wicht recht wie, in ihr utſpruͤngliches Vaterland ge⸗ 
rettet, wo fie in’ Fontechiaro eine Freundin, in Ville 
Grigi hohe Verwandte und fürftlihen Rang findet. 

6) Wer die Arbeiten des Herzogs kennt, wird 
das Urtheil unterſchreiben, das wir an einer andern 
Stelle (Allgem. Lit. Zeit. 1822. p. 502.) ausgeſpro⸗ 
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chen haben? „Das Eingelne-ift reich, neu, glänzend; 
oft wunderbar und außerordentlich; aber das Ganze 
leidet an dem Mangel fortſchreitender Bewegung, 
der fich aus der Art ſeiner Entſtehung und Fortbil⸗ 
dung, dielleicht auch uͤberhaupt aus der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Verfaſſers erklaͤrt. Fuͤr ihn mer die 
Abfaſſung eines Romans nicht ein Geſchaͤft, ſondern 
eine Ergögung, wobei er fih gern. mit Bequemlich⸗ 
keit auf breiten Bahnen beweste, ohne durch die 
voraus beſtimmte Dichtung eines feſten Planes ges 
bunden zu ſeyn. Faſt immer dictirte er. Wenn 
mun der dazu Berufene an den heſtimmten Tagen 
zur beftimmten Stunde erfähien, fuhr der Herzog 
an der Stelle fort, wo er in der vorhergehenden 
Sitzung abgebrochen hatte, und dictirte oft drei und 
vier Standen nach einander, ohne Unterbrechung, 
die geiſtreich ten Dinge in der gemählteften Sprache, 
und in gut. georbneten, wohlklingenden und richtig 
gebildeten Saͤtzen. Nie verwirete, nie verbefleste er 
ſich. Der erſte Wurf hätte für den Drud genügt," 


| Auch in metriſch gefaßter Rede bequemte er ſich 
nicht gern nach einem beſtimmten Geſetze; wie ſich 
31 * 


r 
ı““ 


as 4. Kuguft Emil. 
denn die dem Kyllenton tingefünten Liedes durchaus 


in fäbfigewählten Rhythmen bewegen. Wir bemer- 
fen hierhei, daß von den in der Memoria Augusti 
2.68 — 66. mitgetheilten Liedern nur das erſte (p.58.) 


| bdeſtimmt von ihm herruͤhrt; das 2te gehört ganz ge= 


wiß einem andern Dichter, In den. unäphendten 
Serben find hie und: da; griechiſhe: Diflichen und 


Jnſchriften eingeſtreut, zu denen er. den Gedanken 


hergegeben hat, Er ſelbſt „wußte kein Griechiſch, 


war aber quch weit enttergt ſich dieſe Renntnib an⸗ 


zumaßen, fo wenig als der Italieniſchen und Engli⸗ 
ſchen Sprache, wovon. doch rauch manches in dem 
Emilianiſchen Briefen. vorkömmt. Warum er an 
dieſer Sprachmengerei Vergnügen: fand; Kiffen wir 
wit Sicherheit nicht zu ſagen. Wenn er etwas in 
einer fremden Sprache ausgedrädt Habe wollte, 


ſagte er es dem Schreiber gewoͤhnlich framzoͤſiſch vor, 
‚und. überließ dieſem die Sorge der Ueberſetung. Auf 
CLorrectheit kam es dabei nicht an. ”-;- 


. M Der Referent, unter deſſen Fingern der Ar⸗ 
mida⸗Garten entſtanden iſt, widmete dem Herzog 


an feinem Geburtstage, ſtatt glänzender Seltenheit, 
bie.et von Andern zum Geſchenk annahm, bisweilen 
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einige Verſe, die ſich denn gewoͤhnlich auf‘ ben She ⸗ 


halt der Werke bezogen, mit denen der Herzog eben 
beſchaͤftigt war. Wir laſſen hier einige von ihnen 
folgen, ‘da fie in Beziehung auf das zuletzt erwähnte . 
Berk die Stelle eines converen Spiegeld vertreten . 
koͤnnen, der die Gegenftände einer weiten Gegend 

in dinem engen Raume verkleinert zeigt. | 


Welch' froher Jubel füllt die weiten Hallen? 

Wie tönt des Dom von abgemefinen Teitten? 

Wer find die Männer, fremd an Zrocht und Site 
cf ten, 

Die nen bekraͤnzt durch Villa Grigj wallen? 


Ihr ſeyd es, Welſchland's Sänger. Du vor 


Schwan Valchiuſa's. ‚Unter Deinen Schritten 
Toͤnt Wiederhall von füßen Liebesbitten, 
Und Sehnſuchtsklage holder Nachtigallen. 

Und Tempe's) hohes Thor, zu lang verſchloſſen, 
Geht auf, die Palmen ſchuͤtteln ihre Kronen, 
Und jubelnd rauſcht bed Locbeers ſtolzer Wipſel. 

Fern lauſchet Marescagna“ ), unverdroſſen 





) Name einer von ben Ahnen Emiliens geſtifteten 
**) Der Antiquar der Herzogin Emilie. 
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denn die dem, Kyllenſon eingefuͤgten Lieben durchaus 
in fäbfigewähtten Rhythmen bewegen. Bir bemer- 
len hierbei, - daB von den in. ber Memoria Augusti 
2.58 — 66. mitgetheilten Liedern. nur 298 erſſe (p. 58.) 
| ‚ beftimmt von ihm herrührt z das 2te gehört ganz ges 
wiß einem andern Dichten In den unandrudten 
Werken find hie und: ha; griechiſche: Difichen und 
FJuſchriften eingeſtreut, zu denen er. den Gedanken 
hergegeben hat, Er ſelbſt wußte kein Griechiſch, 
| war aber. Hu weit entternt ſich diefe Kenntniß an⸗ 
aumaßen, fo wenig als der Italieniſchen und Engli⸗ 
ſchen Sprache, warm, doch: auch manches in dem 
Emilianiſchen Briefen. vorkönmt. Wardm er an 
dieſer Eprachmengerei Vergnuͤgen · fand; wiſſen wir 
mit Sicherheit nicht zu ſagen. Wenn et etwas in 
| ‚einer fremden Sprache ausgedrädt haben wollte, 
| ſagte er es dem Schreiber gewoͤhnlich fran zoͤſiſch vor, 
‚ und. überließ dieſem die Sorge der Ueberfegung. Auf 

CLorrectheit kam es dabei nicht an. : "-; 

.T). Der Meferent, unter deflen Fingern der Ar⸗ 
mida⸗Garten 'entftanden ift, widmete dem Herzog 
an feinem Geburtstage, ſtatt glaͤnzender Seltenheit, 

die er von Andern zum Geſchent annahm, bisweilen 
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einige Verfe; die ſich denn gewöhnlich anf den Ks: 


halt der. Werke bezogen, mit denen der Herzog eben 
beichäftigt war. Wir laſſen hier einige von ihnen 
folgen, da fie in Beziehung auf das zuletzt erwähnte . 
Werk die Stelle eines converen Spiegeld vertreten - 
koͤnnen, der die Gegenftände einer weiten. Gegend 
in dinem engen Raume verkleinert zeigt. 


Welch froher Jubel fuͤlt die weiten Hallen? 
Wie toͤnt der Dom von abgemeſſnen Tritten? 
Wer ſind die Mannen (em an Tracht und Sit 


Die nen bekraͤnzt u Villa Grigi wollen?! ? 
Ihr ſend es Welſchland's Saͤnger. Du vor 


Allen, 
Schwan Valchiuſa's. Unter Deinen Schritten 
Toͤnt Wiederhall von ſuͤßen Lebesbitten, 
Und Sehnſuchtsklage holder Nachtigallen. 
Und Tempe's) hohes Thor, zu lang verſchloffen, 
Seht auf, die Palmen fehütteln ihre Kronen, , 
Und jubelnd rauſcht des Lorbeers ſtolzer Wipfel, 


Fern lauſchet Marescagna ), uuverdroſſen 





*) Name, einer von den Ahnen Emiltend geſtifteten 
Akademie. oe 
»*) Der Antiquar der Herzogin. Emilie. 
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. Bu.denten jede Kunft entlegnee Zonen, 
. Und kuͤßt reſpectvoll Deines Mantels Zipfel, 


Wie einft, als aus den Iauen Mieeredwogen 
- Dione fi zum Licht emporgerungen, 
Die Himmliſchen auf ihrem Strahlenbogen 
Bol frohen Staunens ſich herabgefhwungen 
So koͤmmt aus heil’ger Fern auf Wohllent’s 
Wogen, 
Die zarten Arme liebedoll verfchlungen, 
Ein Shor erhabner Weſen hergejogen, 
Der Wuͤnſche Jubel auf beredten Zungenz 
Ein Kranz befeelter Blumen, auserfohren 
Aus Deinen Zaubergärten Fontechiaro, 
Und Grigi, Vallombroſ und Valtornaro. 

Zuletzt, die Feber hinter tauben Ohren, 
Erſcheint, wo ſich Stätwänfende verſammeln, 
Der Schreiher, auch ein frommes Wort su ſtam⸗ 

| meln, 





. 8. 

Wer ſchuf in dieſes heiligen Felsthals Enge, 
Wo Tiebend Grigäs”) weiße Tauben girren, . 
Ein zweiter Dadalus, fo holde Irren, 

So phantafienreihe Wundergänge? 








) Die Schutzheilige der Gegend von Grit. 


u Anmerkungen. . 487 


Wem gilt hier dieſes froͤhliche Gedraͤnge? 
Der Greiſe Lob, der Jugend heitres Schwirren? 
Die Melodien, die jubelnd fich verwirren? 

Und der Paulinerinnen Feſtgeſaͤnge? 


Dein Name weckt des frohen Volka Entzaͤen; 


Dein Name, dem die Prieſter Segen zollen; 

Ihn feiern Deiner Paradiefe Geiſter. . 
&o lang des Apennin beſchneiter Rüden 

Hesperien theikt, ded Arno Fluthen rollen, 

So long lobt diefer Wunderbau deu Meiſter. 

Bom fernften Often, wo des Indus Wogen 

Der jungen Sonne blonde Locken fyiegeln, 

Koͤmmt, diefen Tag der Freude zu befiegeln, 

| Ein wunderbares Weſen hergezogen. 

Huf Pfaden, fiebenfarb, wie Iris Bogen, 


Schweht fie zu Die, leicht, wie auf Phönirflägeln, 


Bekraͤnzt mit Bluͤthen von Hygieens Hügeln, 
Ben warmen frifchen Sehens Düfte wogen. 

Und jeder Weisheit Himmelsblumen prangen 
In ihrer Hand, ſinnvoll zum Kranz verfchlungen, 
Ein fihrer. Schug vor Eharon's duͤſterm Kahne. 

Der Jugend Zauber blüht auf ihren Wangen; 
Doc prießen ſchon der Urmelt geldns- Zungen 

Die ewig junge Mufe Thamaraueꝰ) 





») Sim feenartiges Wefen in dem Romane. 


— 
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i 6. | 
* Und wo fi Wille Grigis Wunderzinnen 
Aus" Deines Friedens heiligem Stein*) erheben, 
Hemmt fie den Flug, und hohe Worte fhweben |: 
Von ihrem Mund, ein‘ Zauber allen Sinnen: 
D Du, fo ſpricht fie, dem die Charitinnen 
Der ſchoͤnſten Gaben reiche Bläthe geben; 
Ich will Die goldner Tage Fuͤlle weben, 
Und einen Faden, gleich dem meinen, fpinnen, 
Wo Di Andy wandelft, follen Nofen ſchwellen; 
Um Deine Stien fi Amaranthen windenz 
Auf Lilienbläthen. fol Dein Wagen gleiten. - ' 
Für Dich gebiet’ ich Fontechiaro's Auellen, 
Und Prattis Hain, und Valtornaro's Gruͤnden, 
Des Lebens ‚fü Nepenthe zu bereiten. 
. 6. D 
Zief in , dem Schooß des Gebirge, und von Selten 
umlagert, gemeiner 
Sterblichen Augen entruͤckt, birgt ſich ein heiliges 
Land, 
Ewig bekraͤnzt es der Lenz; wenn draußen der Sturm 
im Gewoͤlk wuͤhlt, 
Lachet dem heiligen Land freundlich des Himmels 
Ahjur. 
Pinien tanzen am Rand des Gebirgs auf den ſchwan⸗ 
kenden Fuͤßenz 





*) Dad Refidenzfploß von Gotha heißt der Friedenſtein. 
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‚Und in dem ſtrahlenden Blau ſchuͤtteln die Balz 
men das Haupt. — 
Meben den Palmen der Aloen Pracht, und ber dufs 
tenden Gedern 
Langhinſtreckende Reihn machen zum Tempel den - 
Wald, 
Stil und heimlich und hehr. In dem tieferen Thale 
verweht des 
Zepyhyrus Hauch das Arom, das er den Blamen 
entfuͤhrt. 
Denn hier woget ein weites Gefield paradififcher Mofen, 
„Gleich wie ein wallendes Meer, wo ſich Aurora 
befhauts. 
Und on dem Spiegel des See's erheben ſich Tem⸗ 
pel auf ſtolzen 
ESiãulen erhöht, von ſtets gruͤnendem Lorbeer ums 
kraͤnzt; 3 
Freundliche Villen, Kiosken, und ſtattlicher Prunk 
von Pallaͤſten, 
Wunder von goͤttlicher Kunſt, finniger Ahnen 
Gebaͤuz; 
Prattis Gaͤrten; Asllepios Hain, voll heilender 
Gaben, 
Ganges Geſchenk, und der Quell ſchaͤumend von 
heilſamer Kraft; 
Und MM dem Lichte der Weg”), und -ihe heiligen 
Hallen des Tempe, 


*) Cammino alla luce, Name eined Frauenkloſters in dem 
Romane. 
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Griga's filed Aſyl, Wunder der Möunder auch 
Du, 

Holbe Dafis, o ſey mir gegruͤßt, Du der reijenden 
Mutter 


Own Ku, amd nimm freundlich den Wan⸗ 


dernden auf. 


7. 

Warum rauſcht fo melodiſch der Hain, wie von 
Aeolus Harfen? 

Warum Räfert der Bach liebliches Boutengetin? 


u Kränge verichlingen von Zweig fi) mu Bweig, und 


in Düfte von Weihrauch 
Huͤllet der Haͤgel fih ein; Bluͤthen erfüllen die 


“ . Luft, % 
VPurpurn, weiß und roſig, und wirbelnd zur Exde 
hernieder, 
Decket ber duftende Schnee ſchwellend das Tiebliche 
Thal. 
Feſtucher Chortanz zieht zum Alter. mit gewogenen 
Schritten, 
Und aus den. Hallen hervor tönet der fromme 
Geſang; 
Ryſiſe Lieder den Sanges entſtammt, und den 
Ufern bed Peneus, 
. Berdicher Arno, auch Dir, zierlich zu Einem ders 
webt. 
Denn Ein Name durchtönet allein und durchſchliagt 
die Geſaͤnge; 
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Wenn er den Lippen entſchwebt, ſchauern die | 
Haine vor Luft, 
Und es erwedet Der See die kryſtallenen Wellen 
zum leifen 
Tanz, und die fchmeichelnde Luft ſchmieget dm 
Blumen fih ans 
„Sey o heiliges Feſt ung gegräßt! der ahead " 
Freude 
„Feſt o kehre noch oft!” — alſo anuer das 
Lied. 
„Spende dem Shtigen Gluͤck aus dem nimmer ver⸗ 
fiegenden Urborn; 
Wie Er felber es ſtets ſpendet aus reichem Ge⸗ 
muͤth.“ 
Alſo entſchallet dem Tempel das Lied; der begeiſterte 
Nachhall 
Sendet den frommen Geſang liebend von Lande - 
zu Land, 
Und von Herzen zu Herzen hinfortz und von jegli⸗ 
chem Munde 
Toͤnet es: — kehr ihm nach öfters 
zu de 


8) In der Memoria p. 73. heißt es ba Berichung 
auf diefe Schrifts Praefationem libri, quem nota 
29 memoravimus ‚„ si scripsit Augustus, qui eam 
scripsisse nobis videtur, praeclare ab eo dictum 
est quod extat p. 7. „Derjenige, weldher diefe fens 
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eigen Zeilen uff, war meder ein Schöngeifl, noch 


ein Akademiker; vielleicht war ex mehr werth, denn 


er war nur ein einfacher und gefühlvoller Menſch.“ 
Der Berfafler irrt. Auch diefe Worte gehören dem 
franzöfifchen Verfaſſer an, und lauten im Originale: 
Celui qui # trac& ces lignes brulantes n’etait ni un 
bei esprit ni um acadömicien: il valait mieux peut- 
Etre; car il n’Etait qu’un homme. zimple et sen- 
sible. 2 


‘ 


5. Die Ana und ihre Glaubiwuͤr⸗ 
E Digteit, ' 


Alte und neue Ana. 
1824, | 


-.n.,. . 


Wer ein wenig in Sammlungen von Anekdoten 
und Einfaͤllen bewandert iſt, muß bie Bemerkung 
gemacht haben, daß ſich dieſelben Geſchichten oft 
wiederholen, ohne etwas Anderes als einzelne 
Umftände, Datum, Ort :und Namen zu veräns 
dem; indem. fie, wie die Erfindungen bee ſoge⸗ 
nannten aͤſopiſchen Fabeln, als eine Art von 
Gemeingut behandelt wurden. Gewiſſe. Geſchich⸗ 
ten, ſagte Fontenelle, haben das Recht, ſich mehr 
als einmal zuzutragen; daher uͤber ihre wahre 
Heimath zu ſtreiten, unnuͤtz, obſchon es vielleicht 
nicht unintereſſant iſt, das erſte Samenkorn einer 
Erzählung im Alterthume aufjußpären, und dann 
durch alle Metamorphofen und Palingeneſien von 
Zahr hundert zu Jahrhundert zu veſplgen Daß 


W 
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ſolche Unterſuchungen nicht ohne Reiz und Nutzen 
ſind, hat der vielbeleſene und ſcharfſichtige Ver⸗ 
faſſer“) der Beitraͤge zur Geſchichte der roman⸗ 
tiſchen Poeſie (Berlin. 1818) an vielen Beiſpie⸗ 
len durch glückliche Licht verbreitende Forſchungen 
gezeigt. Eine folhe Sichtung. der ganzen großen 
Maſſe mic ſolchem kritiſchen Geiſte unternommen, 
würde bie langen Reihen be Ana außerordent⸗ 
lich verbünnen, und man wuͤrde oft mit Erſtau⸗ 
nen fehn, wie alt das Neue, und wie ungemwiß 
das Eigenthumsrecht auf dieſem Gebiete ifl. Der 
geſellſchaftliche Genuß wuͤrde Dadurch nicht verrins 
gert werden; gute Erzaͤhler würden nach wie vor 
das Alte neu machen, das Gehörte ober Gelefene 
als etwas Selbſterlebtes vorbringen, und zu die⸗ 
ſem Behufe Namen und Oerter nad Belieben 
deraͤndern duͤrfen, ohne ſich dabei im Mindeſten 
um ltere Berechtigungen oder un bie hiſtorifche 
Wahrheit zu kuͤmmern. Dee Schein der Wahr⸗ 
beit iſt hierbei hinreichend, und die hiftorifche 
Kritik wird nicht laut, wenn die Afthetifche bei 
feledigt word. Wenn nur das Leßtere immer 
gefhähel Wenn nur nicht oft die Tchönften 
Seſchichten bei ihrer Wiederholung und Auffel- 
ſchung in ihten weſentlichſten Zuͤgen bald durch 
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ungeſchichte Iufäge bald durch Autleffungen der 
unftaltet tlrden! Die Beiſpiele find häufig, 
am bäufigfien in Gefelfchaftz aber auch In Tag⸗ 
Blaͤttern begegnet man nicht felten Gefchichten, 
Die uns in ihver urfprünglichen Geflalt wie ans 
muthige Kinder anlächelten, und nun: durch boͤſe 
Hände, Augen und Zungen gleichfam umgetaufcht, 
gar nicht mehr als daſſelbe Weſen, ſondern als 
mißgeſtaltete Wechſelbaͤlge erfcheinen. 

..0. | 
Bor einigen Zeit machte eine geſchaͤtzte politl⸗ 
ſche Zeitung folgendes furchtbare Ereigniß bekannt: 
Ein Bater hatte im Zorn fein Kind wegen keiner 
Unfertigkeit gefchlagen; ber Schlag war fo uns 
gluͤcklich ausgefallen, baß der Knabe todt zur 
Erbe: file. Die Mutter, die in Wochen liegt, 
laͤßt, um ſchnell zu Huͤlfe zu eilen, ihren Saͤug⸗ 
ling im Babe, und biefer ertrinft, eh fie zuruͤck⸗ 
kehrt. Sie ſelbſt ſinkt vor Schreden tobt nieder; 
und ber Mann, über alles. das Unglüd verzwei⸗ 
felnd, henkt fih auf. So war binnen eine . 
Stunde — in kürzerer Beit als eine Schickſals⸗ 
Tragoͤdie fpielt. — eine ganze Familie auf die 
fgredtichfte Weiſe ausgerottet. Die Geſchichte 
war nach allen Umſtaͤnden als vollkommen glaub⸗ 
wuͤrdig erzählt; Ort und Zeit war genannt; man 
konnte nicht zweifeln. Da fie mid alſo ſehr 
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lebhaft ergriff, theikte ich fie meiner Frau mit, 
die mid, einige Monate vorher durch die Geburt 
eines Knabe "erfreut hatte. Sie entfegte fich 
daruͤber noch mehr 'als ich; und da wir, außer 
dem nengebohrenen Kinde, noch einen Knaben 
hatten, der’ bei Gelegenheit Unfug trieb, fo war 
ihre Einbildungskraft den ganzen Tag geſchaͤftig, 
ans der einen Beitungsgefchichte eine ganze Brut 
möglicher Unfälle zu ziehn. Ich verfuchte jege 
Mancherlei, um fie zu zerſtreun; aber umfonfl. 
Das fatale Geſpenſt der Zeitungs⸗Tragoͤdie drängte 
fi immer wieder zu, und fah, bei jeber Rückkehr 
graͤßlicher aus. Sch wollte es num durch dem 
Zweifel beſchwoͤren. Das fand aber eben fo 
wenig Eingang. Wie ich nur glauben‘ koͤnnte, 
fagte bie liebe Frau, bie aber in der Selbſtquaͤ⸗ 
lerei eine Virtuoſin iſt, wie ich mir nur einbil⸗ 
den koͤnnte, daß man eine fo grauſenvolle Ges 


ſchichte aus bloßem Muthtilien erfinden, daß 


man fie fo nad) allen Umſtaͤnden, als etwas eben 
Geſchehenes in. eine privilegirte Zeitung Teen 
würde, nur um die -Lefer dadurch zu peinigen? 
Es hieße das bie Zweifelfucht uͤber ihre Graͤnzen 
treiben, nnd’ es möchte wohl heilſamer ſeyn, dieſe 
ungluͤckliche Begebenheit als eine Warnung ge⸗ 
gen auflodernde Hitze (fie ſah mich dabei mit 
einem bedeutenden Blicke an), ober gegen Us- 
vorfichtigfeit zu Herzen zu nehmen. 

Wir waren für ben Abend. in em befreunde 
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8: Howe: ciägdaben,, nid diſel Eimkäbting war 
vor ber c Ankuaftr ded / ungluͤcklichen Deitungtblattre 
angenommen woerden; jotzt aber war meine Frau 
nit zu bewegen / das KRind/n das den Abend noch 
einnal gebadet? werben · ſollte, ber Waoͤrterin zu 
uͤberlaſſen, ber fie ſonſt das größte Bertranen 


- Need Rachen sun esse Be 


rebtſamkeit Ani erfhöpfecheite, send seine 
Frau dochnlchtallein laſſen wollte; hat'::ich 
melnen Freund; ſchriſtlch um Entſchutdigung, wo⸗ 
Bett ich 1Etwas ned dem fatalen Keitungsartikel 
eſufließen Tief Dieſet Bremmd antıwerätterfogkeich, 
Wett: ains- ichs werlten; als dieſer puniſcht Schrek⸗ 
von zu:-Haufelhiette /n ſo koͤnne sw: und hle Ver⸗ 
ſicherung groen mdaß vie Bingen bierikerinägfhufbet 
babe, zu: der Phautasmagouie dev eſtinageſchreiber 
gihbre, Ste Ahwn laugen · Colunmen auf. Krieg 
Guieudon und ⸗Genſurſceihrit berechuet haͤlten/ uub 
mini.bei dem Sregen bed Friebernrs suinbiden Wars 
füche dir Meikjeisbrnidg Mangei.am Arcikeid,; wide 


meniger Salt die: Ratsimuschree durch dem Seberflug, 


in Verzweiflung Yefegt wrben, und fü beähekb 
. genötigt: Jaͤhew, bie Beihmanı: nltec Geſchichten 
aus ham: gabe ‚len Anekigtenfamenkungencanie 
zundählden: © TREO E35 BE TRAG AR ES BET Due T Eee 
Meine Frau fand biefes Alles, ſo wie die 


aeg Wiederholung bee —— Ben 
ih. ; aben;.bie ‚erwartete Mikung Hhieh us: 


denn die Ueberzeugung war ihr michtigglonmmen. 
\ .32 
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j ’ Bierteb: Bu. 
Am naͤchſten Morgan "kam. metjen greuud tag, 
und ſchlug ſcheltend undnlachenda gugleich, in 
ment; yn:biefen α Io 

‚Gapitdt: sch qeltſanun, ſchrectichan. and zaͤmmer⸗ 
"Shen: Gefchichten auf ua lao vns daraus Sol: Ä 
ren WEL 2% ist 35 yes 

2 RR! te Belk- Kite ei: whlhetenc⸗ 
Bauer won Beauffe, der, anf ru: Helde Sax 
bande, Nſeinen. Meinen; Sohn nach Heufe,: um: 
was ꝓuihalua g urid Am ws:ihumzn. lange ame 
lalteben Ah wirſt er ihm⸗ da er Admmt, einen 
Qurapen:GErdenan dan⸗Konf movon. der Knahe 
tobe: niederfuͤllt.· Im SDchrecker Werhherkäufhrge 
nad Hanſen und haukt ich sin:;-feiner: Schevar 
Ruf. : Beine: Frau dis et. sulk:einene.: Kindr 
an ber? Benfl:. Iny. Babe fügt; uefählrt „was geſche: 
ar Afl „int inhem Te ak ihere Woaſſer Tpetupe, 
zu ihrume Manne qu eilrnlaͤßt / ſie das Hirid 
in das. Wafier oallen/ ers ea e@zinlt. Beinber 
_ Rudiihrinch um! tehten Mantıs findet fie auch 
di Re wa und cheultaſich nun ——— 
Din: sich) ihrem Manue ausfiel nr: . 

nie) Died Alten war dene: u 
- füioden;zunlsunmseine. Sram mußte eingeſtehn/ daß 
meine Zweifel ‚alezbinge einigen Grund‘ —— 
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hätten. Aber was Liegt daran, feste fie hinzu, 
ob ſich ein folches Ungluͤck jegt oder vor zwel 
Jahrhunderten zugetzagen bat? Die Sache bleibt 
immer biefeibe, und fo hatte ich volltommen _ 
vecht, bie Sorge für-mein Kind zu verdoppeln. 
Die muͤtterliche Liebe iſt in allen ihren Er⸗ 
ſcheinungen etwas fo Ruͤhrendes und Erfreuliches, 
daß man ſie gern auch gelten laͤßt; wenn ſie 
FZehler umſchleiert. Die Rechthaberei meiner Frau 
wurde alſo nicht weiter geruͤgt. Wenn, fuhr ums 
ſer beleſener Freund laͤchelnd fort, eine Geſchichte 
durch oͤſtre Wiederholung eine größere Beglaubi⸗ 
gung erhielte, ſo waͤre die eben erwaͤhnte eine der 
zuverlaͤſſigſten. Erzaͤhlt nicht and ber Biſchof 
Andreas Dudith in ſeiner Schrift von Bedeutung 
ber Kometen, nach dem Berichte eines zuverlaͤſſt⸗ 
ger. Freunbes, daß im Jahr 1578 eine Frau im 
ber Stade Bochna in Groß Polen, als fie chem 
ihren Säugling in’6- Bad gefegt. habe, durch das 
Bögliche Geſchrei eines größern Knaben erſchreckt 
worden ſey. Sie laͤuft hinaus ,. findet .den Kna-⸗ 
ben, der in ein Meſſer gefallen iſt, in ſeinem 
Blute, und waͤhrend fie im: Hauſe nach Huͤlfe 
ruft, ertrinkt das Kind in bes Badewanne. Der 
Manu koͤmmt dazu, und indem er das gefchehene: 
Ungluͤck feine Frau beimißt, erſchlaͤgt ex fie. Jetzt 
lagen drei Leichen vor ihm, und in der Werzweife 
lung über fo. gehäuftes Ungluͤck henkt er fi auf. 
. Das ifE allerdings wieder biefelde Gefchichte, 
u 32t 
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fagte : meine Frau, ‚die ſich Inımer Wwieberheit, 
gleichſam um, den heilfamen Schrecken ‚nicht er: 
ſterben zu laſſen. Aber ich ‚weiß nicht, . wie es 
Kmmt, durch dieſe Wiederholung verliert fie et⸗ 
was von.ihrem Grauſenhaften, vielleicht weil man 
beinah glauben muß; * w wahr: auf den Ef⸗ 


ect abgefehn.: 

. Diele Funk, fuhr jert —* Breund fr, 
bat doch jener. Alte noch beffer-verflanden, bee 

vielleicht alle jene Ungluͤcksgeſchichten : verantapt 
bat. In dee Anekbotenfammiung . des Aellanus, 
einem der reichhaltigſten Magazine dieſer Ant, 
findet fi, ‚folgende: fchauberhafte: Erzählung: „Bu 
Mitylene lebte ein Mann, Namens Makareus, 


ein: Prieſter: des Dionyſus, dem außeru Anſchein 


nach ein wohlgeſinnter Mann. Im, Herzen aber 
war er ein. Schal Einſtn:am ein Fremder zu 
ihm, und gab ihm sine Summe: Geldes aufzu⸗ 
heben ,. welche · Makarens vor⸗ den Augen des 
Fremden in“ einem der verboegenſten Winkel des 
Tempelbezirkes: vergrub. Mad): Verlauf einiger: 
Zeit koͤnmt bir Eigenthuͤmer zuruͤck, end verlangt 
feinen Schatz::Mabareus fer Ihn an: den- be⸗ 
wußten. Ott / als ob eu ſein Vebtangen erfuͤllen 
woilte, erſchlaͤgt Ahr: aber, vadſchaͤrtt: ihn an der 
Stelle ein; modus Gold gelegen hatte. Kurze 
Zeit darcafrfielr bas Feſt bes "Diomyfus’ ein. Ma⸗ 
karens begeht: es mit großer Pracht, in der Hoff⸗ 
nung, feine Vhat!bei dem Gotte- in Vergeſfſenheit 
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zu bringen. Umfonſt. Als er ſich, nach vol 
brachtem Opfer, zu dem Bacchanal entferut hat; 


ahnen. feine beiden Knaben. bie feierliche Hand⸗ 


tung an bem noch; brennenden Altare nach, und 
der Ältere ſchlachtet ben juͤngern mit: dem Opfer⸗ 
meer — dem nemlichen ‚vielleicht, worhit dev 
Bates den Fremdling ermordet hatte. Auf das 

Geſchrei des Geopferten Läuft: die Mutter herbei, 

und. indem» ſie den einen Knaben in feinem Blute 
ſchwimmen fleht, waͤhrend der andre das blutige 
Schlachtmeſſer noch in der Hand Hält, reißt fie 
einen Feuerbrand von dem Altar und erſchlaͤgt 
den: Knaben. Auf die Nachricht hievon eilt Dias 
kareus von dem Bacchanal nach Haufe, und er⸗ 
flägt feine Sau mit dem Thyrſus, den noch 
in. der Hand haͤlt. Die Sache wird: bekanntz 

Mabareus wird feflgmommen, -und- gefleht audy 
den: geheimen Mord: des Fremden und, ben- be; 
gangnen Raub. Er flicht auf der Folter, und 
buͤßt fo, nach der Schickung ber: Götter, feine 
Unthat duch den eignen. ſchmachvollen Tod und 
den: gräßfichen: Untergang: der Seinigen.“ 


Die: große Aehnlichkeit; bie ſich in ſo vielem 
Begebenheiten bei den verfchiedenften Völkern und 
in fehr verfchiehnen ‚Zeiten. findet, macht allerdings 
den Stauden an die hiſtoriſche Wahrheit öfters 
wankend. Wie manches große. und glorreiche 
Ereigniß des. alten Roms ift aus der. Armuth 
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der Ätteflen Quellen und aus dem Wamnſche der - 


Gecſchichtſchreiber hervorgegangen, das, * ihnen 


Tarquinius bie 
liſche Rath, ben ihm ſein Water ertheilt, iſt nicht 


jene der Wiederhall der That des Zopyrus bei 
Babylon, dieſer die Wicherholung bes ganz aͤhn⸗ 
lichen Rathes, durch den Thraſobilus feinem 


nzahl ſich 
leicht vermehren laͤßt, geben der Zweifelfucht reiche 
Nahrung. Wenn and bie Aehnlichkeit von zwei 
Begebenheiten noch Fein Grund iſt, die eine oder 
bie andre fuͤr erdichtet zu haltens fo kann man 
ſich doch, bei auffallenden Umſtaͤnden, in Rüd 
fiht auf das Einzeine kaum erwehren, ein unhi⸗ 
ſtoriſches Einſchwaͤrzen wunderbarer Zuͤge zu arg⸗ 


- wohnen”) Ba nicht wenigen kann man die 





Reichhaltige Bemerkungen über dieſen Gegenſtand 
2 ndet „yon in Weiten, ge X; ge ee 
e e, errorum im historia i 
ne li eommissorum genitrioe, Lipsise, 7 
4. wo Part, I, p. j2. unter mehrern Schriftſtel⸗ 
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Hlldamgen: und: ihren. allmaͤhligen Fortgang mitt 
großer Beſtimmcheit nachweiſen. In Bet Ge⸗ 
Tai te der marathoniſchen Schlacht erzähle ‚Deo: 


ganz einfach, „der Polemarch Kallimachus 


dabei umgekommen, nachdem er ſich als einen 
tapfern Man bewieſen habe.“ — Dieſer Zuſatz 
bot Stoff zu Ausſchmuͤckungen. Einer ber So⸗ 
phiſten, Die dem: perfifchen. Krieg oft zu einem 
Tummeiplatze eitler Rederei machten; dachte an 
ben alten, fabelhaften Kaͤnens, der im Kampfe 
mie ben Centauern lebendig und underwunbet *) 
von den Keulen feiner Gegner in die Erde getrie⸗ 
ben worden war. Wie biefer, fo fand auch Kal 
limachus zahlreichen Feinden gegenÄber 2). Alte 
ihre Sefchoffe waren auf ihn gerichtet ; ihee Pfeile, ' 
Sperre und Schwerter trafen ihn; aber er fing 
fie auf, wie-ein demantner Thurm, wie eine un: 
zerſtoͤrbare Mauer, wie em unverwuͤſtlicher Fels, 
und: ermuͤbete bie unermeßliche Mucht: des Koͤnigs. 
Lange that ſeine Seele in dem zerſchlagenen Leibe 
Widerſtand. Endlich ſtarb er, aber fiel ‚nicht. 
Die ſcheidende· Seele gebot dem Fam eusgubaus 





lern. auch Lancellotti Farfalloni "degli antichh 
istorici. Venet, 1636. erwähnt wird. Diefes Buch 
iſt unter dem Site: Les ‚Empostures de £ bistoire 
—3553 —* HAIE aber b lt sie, * | 
Kranzöfifi erfegt, en t aber nicht vie mehr, 
als Er alter Geſchichten in’ Boltä: 
riſchem Geſchma 
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‚em, Er blleb feſtgewurzelt ſtehn, und taͤuſchte 
noch ‚lange: Zeit die Feinde, die nicht glauben 
tonnten, daß ber Stehende geſtorben fey.”  : 

In diefer Geſtalt pflanzte ſich bie. Geſchichte 
fort, und noch in einer ſpaͤtern Zeit erzaͤhlen 
prahlhafte Sophiſten von griechiſchen Helden, die 
lebend dem ‚ganzen Aſien Widerſtand gethan, und 
tobt noch das perſiſche Heer durch den bloßen 
Anblick geſchreckt haͤtten“). Auch das Mittelal⸗ 
ter trug einzelne Zuͤge dieſer Geſchichte auf ſeine 
Helden uͤber. Als Ruy Diaz, bebannter unter 
dem Ehrennamen des Cid Campeador, zu Valen⸗ 


cia geſtorben war, wurde fein einbalfamirter Leich⸗ 
nam, mit dem Helme auf dem Haupte, das 


Schild am Arme, und in, valler Ruͤſtung auf 
fein edles Roß geſetzt, und zog fü, von fenze 
Wittbe ‚begleitet, duch das Mauriſche Heer, des 
die Stadt: hart bedraͤngte. Alles erhebt. Das 
Here ergreift. die. Sucht, um fi in die Schiffe 
zu teten; viele. kommen im Meere um, und sms 
ter biefen zwanzig Koͤnige. So fiegte ber Eid 
auch nach dem’ Tode noch, wie er es in feinen 
letzten Augenbliden vertündigt hatte. 
. _ Die. Gefchichte eines andern Helden ber mas 
| rathoniſchen Schlacht hat aͤhnlicht Ausſchmuͤckun⸗ 
gen erhalten. Von Kynaͤgirus ſagt Herodotus 
nichtd. weiter, als daB er ein perſiſches Schiff 
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mit der NRechten⸗feſtgehalten, bieſe ip“ aber mit 
einem Beils sabgehanen worden: ſey.. Spaͤtere 


rhetdriſirende Ethaͤhler laſſan ihn! nach: Verluſt 
der xechten „Hand das Schiff ‚mit der ‚Linken faſ⸗ 


fen, und, nachdemer auch dieſe nerlahren, packt 


er. das Schiff. mit den Zaͤhnen, worauf ihn enb- 


lich der Kopf abgehauen wird. Mit; dieſen Aus: 
ſchmuͤckungen ·iſt · die Geſchichte in viele; Bücher 
bergegangen, und hat auch, an ſpaͤtere Erzaͤh⸗ 


lungen andrer Laͤnder den einen und den andern’ 


Bug: abgegeben. Aehnliches meldet der Baron 


von Herberſtain in ſeinen Moskowitiſchen Ge⸗ 


ſchichten bei Gelegenheit der Schlacht, die im 
Jahr 1502 von dem Lieflaͤndiſchen Heermeiſter, 
Walther von Plettenberg, mit einer kleinen Schaar 
gegen ein weit uͤberlegenes Heer von Moskowi⸗ 
ten geliefert wurde. Der Heermeiſter hatte die 


Schlacht gewonnen, da es aber an Mitteln zur 


Verfolgung des flichenden Feindes fehlte, Lehrte 


dieſer voieder um, und vichtete in dem Meinen 


Haufen der Sieger ein furchtbares Blutbad an. 


Bei dieſer zweiten Schlacht wurde der liefländis 


ſche Faͤhndrich Conrad Schwarz ſchwer verwuns 
det und zu Boden geworfen. Dem Tode nah 
ruft er nach einem Manne, ber ihm die Sahne 


abnähmes; worauf Lucas Hamerſteter herbei eilt, 
dev . fih für einen Baflard des Herzogs von 


Braunfchweig ausgadb. Der Sterbende mochte 


biefem nicht trauen, oder ihn dee Ehre nicht werth . 


% 


achten, das Banner: bir Heermeiſter zu tragen, 
genug, er- hält ſeine Fahne fe ‚mie der Hand. 
"Der Andre win fie ihm entrefßenz umſonſt; nun 
baut er Jenem bie Hand ab. Aber der uner- 
ſchrockne Mann ſaßt bie. Yahne- mit der Linken, 
und zetreißt fie ‚mit den Bühnen. in Stüden. 
Hieruͤber ſtitbt er. Hamerſteter -bemächtigt ſich 
nun des NReſtes, und laͤuft damit zu den Frin⸗ 
‚den über, und dieſe Verraͤtherel bringt, ich weiß 


nicht wie, ‚einer großen Auzahl tapfrer Männer - 


den Tod. Den Verräther feibft Jamd Herberſtain 


zu. Moskau am Hofe des Gpare;, wo er außge- 


zeichnete Ehre genoß. Das Uebtige difer Ge: 
fchichte gehört nicht hierher. Uns iſt es genug, . 
an ben Tefländifchen Kynaͤgirus winnert zu haben. 


+ 





Anmertungen 





% Eoce raunt vasto rabidi clamore bimembres, 
Telaque in hunc omnes unum mittuntque 
feruntque. 
Tela retusa cadunt: manet Imperlossus ab 
omni 
Inge eruentatus Caeneus Elateius ictu. 


Ovid, XIL Met. 499 — 497- 
2) Worte des Polemo in der epitaphifchen Rebe 
P. 9. 10. ed Steph. Einer der Spätlinge der gries 
chiſchen Porfie läßt 6. Stobae,. rit. vo. p. 91) 
einen der Perſer ausrufen ! ! 


D welch eitles Bemuͤhn! welch' endlos ſtrebender 
Sschlachtkampf! 
Was nur follen wie einft, zu dem Könige Echrend, 
verkünden? - 


Warum, König, entfandeft du und zu unfterblichen . 


Kämpfer? 

Werfen wir, fallen fie nicht; wir verwunden fie, 

‚aber fie fliehn nicht. 
o 


n 
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€in Mann tödet ein Heer, und ee ſelbſt ficht 
witten im Schlachtfeld 

Blutig, ein Bild des gewaltigen, nie zu bepwin⸗ 

| genden Ares, 

Aufrecht, wie fi ein Baum auf den eiſernen 

Wurzeln. empor haͤlt, 
Will er nicht finten. Er koͤmmt wohl ſelbſt zu 

den Schiffen hierher noch. 

übte die Anker, Pilot! entfliehn wir dem u 
ben des Leichnams! 


j . e? . ‘ . . 
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Zap Hall, ein jetehtte und iſteice Dim, 
welcher in ber Mitte des ſiebzehnten Jahlhunderts 
als Biſchof von Norwich farb, beklägt in einem 
feiner "Briefe ) mit gtoßer Wehmüth die Strei⸗ 
tigkeiten/ welche damals die proteſtantiſche Kitche 
theilten, und empfiehlt den ſtreitenden Parteien 
mie vbielen Nachdruc zwei Tugenden, . die, ſich 
bei Lehrern des Ehriſtenthums non ..feibft.-.derfte: 
hen follten, leider ‘Aber am ſeltenſten Yet: ihnen 
gefünben werden, Maͤßigung und Lehe: „Wenn 
wir, ſchreibt er, diefe beiden Tugenden beſaͤßen, 
fo wuͤrden die Streitigkeiten weder uns filbſt, 
noch der giche Burg ae, ſchaden aber luder iſt 
BEER IE HER VE it Ms gr 


Mo} "Epitr —8 r. ‚Sägiemiont, De- 

vn. 6. p. 506. Die Ei digee Biſchofs, 

welcher früher Profeſſor der Rhetorik zu Bamz 

... bribge:war, Rd. als Deputirter "deu Dortrechter 

Synode beimohnte , find in drei Bänden geſam⸗ 
.mielt. Lomos. 2623 and 42634. fol," 
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unſere Eigenllebe für beide allzu mächtig. Diefe 
iſt es, welche die Schranken und Dämme der 
Zwietracht öffne. Die Menfchen legen einen 
Werth auf gewiffe Meinungen, weil e8 ihre 
Meinungen find; und biefen Toll die Wahrheit 
dienen, nicht fie beherrſchen. Sie wollen,- bag 
das, was fie angenommen haben, für wahr 
geites der Sieg, nicht die befriedigende Ueberzeu⸗ 
gung wird gefuchtz bee Sieg bes Urhebers, nicht 
der Sache. Selten find diejenigen, die eben fo 
wohl nachzugeben, als In widerlegen und zu 
Disputicen verftehn.” 
Dieſem wwohigeſinnten und gelehrten Praͤlaten 
wird. eine erdichtete Entdeckungsreiſe beigelegt *), 
bie, wie einige ähnliche. Werle**), zu einem 





) Mundus alter et idem, , fire terra australig an- 
tekhas semper incognita autore Mercurio Britan- 
un er wi uns liegende Ausgabe iſt zu 

ienen, aber. voll. —* 

Eine "Fehere a nau 1607. 8. ienene 

ı Gratiani Apricolas -Auletis -fonderbaven 
23.* Pars. A p *. rwähnt, Der Verfaſſer 
war. anfä Ht,: und. ber ’erfte Heraus⸗ 
gehek, Bi el Et; eine In * „ueber Drt 
— *X t antgebenden — ie Schrift 
von * Mitgliede einer —X * ſeiner 
eianen — — e, Fr her aber, 


t weiter 
be om beit Worten: 


+) ie 2 die Beifen een * don Solberg, 
e iferwert oma e 
. fen Gullorrs, eins Diegtung, bie, bei —* 
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* Aler en —ã ‚alelen Binde, | 
die er auf den Anne Nhantaſie befucht, umd 
deren Eigenthuͤmlichteit meiſt ſchan durch ihren 
Nawien Angedeutet; wira⸗)ʒ. ‚Sopalis, ‚wit: feinen 
imei Preumen, Donkphagania and Poronia, und 
ber Hauptſinde Artoereepelis, die Ban: Maſtwir⸗ 
ton, Koͤchen, Backern und Senatorrn). bepoͤllert 
iſt. Die Ehandanten.tmerben hier nack-dem Um⸗ 
fauge; des Bandit: erteilt, und „jeden ernſten 
Besthnng, geht eine Mahlzeit: van wenigſtens 
Inh Stunden vous. In den Schulen wird 
dienZugend Ina: Eſſen und: Trinken nichet 
——] Ynestae ET FI 8 


ngie — Prag wan Viren * 
— — of an nen wäh zo. ein 
He ce | be 8 —— nung, 

—— Baer * dm. Raabe F 3 
IR En ” Heel I, it, % 
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Beitung für die elegante Welt, 1824. no, 9102. 
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Viertrs Bu -"" 
and: Apicies d6opsoniid? et onmäimentis mt 
* seen end! Stat der Bibciocheken dicken: Buß 

Dis Weppen des "Bandesfkrfter hat · bie 

Kr Ah eto et Iimperat)'::: ade Lande 
Viregiiew, wolches in: indie’ große, Provinzen 

geidoriß. Bäsin.: Ricaie-ik, as) getheitt sk, 
HE die Saupeftadt Gpnätepoiie,tline Art von Ro⸗ 
pubiit roh’ Iedes / regieren wir, and’ ale Geſchufte 
in oͤff eattichen Vrrſanmmlungen vucgemacht werdeh 
in denen ne ciltitglteder zuglelch ſprechen · umb⸗ 
lbeints hit. ghru. Vbeſtãnder Fräher und. 
Maasgabechrer · Schonheumub Wotltebenhitt 
gewahitʒ · dann br, nal: ehe ich ſelbſt wähle; 
wurde befchloffen, das Wahlrecht denen anzuver⸗ 
Want in fick torder fuͤrnſchn me⸗hr fuͤr ikpeede 
artlacten. Da wollte nm: Teiie Brise die Stelle 
— SUR nnabuen „=; da Amäipnie 
—2 Hofen anb fe Männer (pin 








tragen 







ugling ihret ad ‚Eoiiplot 
wurde aber durch einen Dann entbedt ——— 


w felgen Sm Vi, werhmanfohte und 


won Fat tz mung ad ut ı 
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felebem ging ihnen auch ber legte Reſt von Kreis, 
beit verlohren. J 

Ein großes, wuͤſtes, aber ſehr bevoͤlkertes 
Land iſt Moronia. Die Einwohner legen gro⸗ 
Sen Werth auf hohe Titel, und laſſen fi gern: 
bewundern. Dan muß ihnen in allen Dingen 
vecht geben; denn Widerſpruch koͤnnen fie nicht 


bertragen. Kein Moronier iſt je allen, und 


men es ſich ja teifft, fo fpricht er mit ſich ſelbſt. 
Sie find auch ihren Frauen unterworfen und 
wuͤnſchen ſich dazu Süd, weil ihnen das Me. 
gieren zu „viele Mühe macht. Ein Diſtrict diefes 
Landes ift Moronia mobilis. Hier iſt Alles in 
beftändigem Wechſel. Die Gefege werden nur 
. auf ein Jahr gegeben. Auf der Akademie Du⸗ 
doſa ift jeder Lehrer‘ fein eigner Schüler, fo daß. 
es eigentlich weder Lehrer noch Schuͤler gibt. Sie 
beftebt aus zwei Collegien, derer, die gar nichts 
annehmen, auch nicht einmal biefe&; und das 
dee Neuerer, die allen Fleiß auf Erfindung neuer 
Formen wenden. Alle Erfindungen werben bier 
nur nach ber Neuheit, nicht nad bem Nugen 
gefhägt. - Diefe Claſſe fleht bei den Hofleuten 
im größten Anfehn. Im einer Abtheilung von 
Moronien, Moronia aspera genannt, ‚leben bie 
Einwohner ohne Verkehr unter. einander, Sie 
hängen nur ihren Einbibungen nach, bie in ber 
Vorſtelung von Dingen befichn, die weder find, 
noch ſeyn werben. ‚Sm einer andern Shehelung, 


ir 


50% Viertes Buch. 
ern. Er bilecb feſtgewurzelt ſtehn, und taͤuſchte 
noch lange Zeit die Feinde, die nicht glauben 
konnten, daß ber Stehende geſtorben ſey.“ 
In dieſer Geſtalt pflanzte ſich die Geſchichte 
fort, und noch in einer ſpaͤtern Zeit erzaͤhlen 
prahlhafte Sophiſten vom griechiſchen Helden, bie 
tebend dem ‚ganzen Aſien Widerſtand gethan, und 
tobt noch das perfiiche Heer duch ‚den bloßen 
Anblick geſchreckt hätten’). Auch das Mittelal⸗ 
ter trug einzelne Zuͤge dieſer Geſchichte auf ſeine 
Helden uͤber. Als Ruy Diaz, bebannter unter 
ben Ehrennamen des Cid Campeador, zu Valen⸗ 


cia geſtorben war, wurde fein einbalfamirter Leich⸗ 
nam, mit dem Helme auf dem Haupte, das 


Schild am Arme, und. in, valler Rüflung auf 
ſein obles Roß geſetzt, und zog ſo, von ſeiner 
Wittbe begleitet, durch das Mauriſche Heer, das 
bie Stadt hart bedraͤngte. Alles erbebt. Das 
Heer ergreift. bie. Flucht, um ſich in bie Schiffe 
m retten 5 viele. kommen im Deere um, unb uns 
‚ter dieſen zwanzig ‚Könige... So- fiegte der Cid 
auch nach dem Tode noch, wie er es in feinen 
legten Augenbiiden verkuͤndigt hatte. 

‚Die: Geſchichte eines andern Helden der ma⸗ 
| sathonifchen Schlacht bat aͤhnlicht Ausſchmuͤckun⸗ 
gen erhalten. Won Kynaͤgirus ſagt Herodotus 
nichtd weiter, als daB er ein veräee Schiff 
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mit der Nechten / feſtgehalten, Diefe: ihm aber mit 
einem Seil nabgehauen werden: fey.;: Spätere 
rhetdriſirende Erzaͤhler laſſen Ah: .nadı: Verluſt 
der:cechten Hand das Schiff ‚mit ben Linken faſ⸗ 


ſen, und, nachdem er, auch diehe nerlohren, packt 


er. das „Schiff; mit. den Suͤhnen, worauf ihen etzd⸗ 
lich der: Kopf: abgehauen wird... Mit. dieſen Aus⸗ 
ſehmuͤckungen iſt die Geſchichte in. viele. Bücher 
abergegangen, und hat auch am ſpaͤtere Erzaͤh⸗ 


lungen andrer Länder den einen und ben andern 
Bug abgegeben. Aehnliches melber der Burn 


vor Herberfiain in feinen. Moskowitiſchen Ge⸗ 
ſchichten bei. Gelegenheit der Schlacht, die im 
Jahr 1502 von’ dem. Kiefländifchen Heermeiſter, 
Walther von Plettenberg, mit einer Kleinen Schaar 
gegen ein weit Überlegened Heer von Moskowi⸗ 
ten geliefert wurde. Der Heermeifter hatte die 


Schlacht gewonnen, ba es aber an Mitteln zur 


Berfolgung des fliehenden Feindes fehlte, Lehrte 


dieſer wieder um, und tichtete in dem Beinen 


Haufen ber Sieger ein furchtbares Blutbad an. 


Bei diefer zweiten Schlacht wurde ber Liefländis 


ſche Faͤhndrich Conrad Schwarz ſchwer verwun⸗ 
det und zu Boden geworfen. Dem Tode nah 
ruft er nach einem Manne, der ihm die Fahne 
abnaͤhme; worauf Lucas Hamerſteter herbei eilt, 


ber. ſich für einen Baſtard des Herzogs von - 


Braunfchweig ausgab. Der Sterbende mochte 


biefem nicht trauen, ober ihn der Ehre nicht werth 
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legentlich aus dem unerſchoͤpflichen Schatze ihres 
beruͤhmten Herausgebers ſpendet. 

Der Baron von Zach machte bie Bekannt⸗ 
ſchaft des merkwuͤrdigen Mannes, als er im 
September 1820 Bologna beſuchte, um die ring⸗ 
foͤrmige Sonnenfinſterniß zu beobachten. Der 
Abboͤ Mezzofant?,; vobgieich kein Aſtronom, war 
unter ber kleigen Anzahl der Neobachtenden, und 


wurde bald für den gelehrten Aſtronomen ein 


zweites Wunder neben der rigfärmigen Sonnen⸗ 
finſterniß. Dieſer Mann, ſchreibt Zach, ſpricht 
zwei und dreißig Sprachen. Bei unſerm erſten 
Beafamminteilieni?cdbite : wei nädy.: ir sumgärifcher 
Sprache an, Unb machte nie imo beſtenMagpa⸗ 
riſch win ſo zierlich goͤtcenbetes Compiiment, daß 


ich im hoͤchſten Grade daruͤber erſtaunt gr. :Ex. 


ſprach hierauf deutſch is mir, zuerſtrii ſaͤchſtſcher, 
baum in oͤſterrelchiſcher und: ſchwaͤbiſcher: Munb⸗ 
art, Alles mit eines, Wahrheit und ‚Wichtigkeit 
der -Ansfpruche ‚bie: mein Erſtauen. "anf das 


Hoͤchſte trieb; Eben fo ſprach dieſer außerordent⸗ 
liche Mann Engtifdy unit. dem Gapicuͤn Deuych, 


Pelniſch und MRuſſiſch mit dem Fuͤrſten Wol⸗ 
kontd, welche: beide unter den VBeobacheenden 
waren, und nicht etwa ſtotternd und ſtammelnd, 
ſondern mit derſelben Gelaͤufigkeld, mit deu er 
feine Mutterfprache, das Bologneſiſche Patois, 
geſprochen haben würde. — Bei einem Mittage- 
mahle, erzähle Herr von Bach weiter, beim 
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achinal-Ropıten Spina, faß id, neben Ihm. 
Nachdem ich ‚hier mehrere Sprachen mit ihm 
verſucht hatte, die er alle weit beſſer ſprach: als 
ich, fiel mir eim, ganz aus dem Stegreife einige 
Walachifehe: Worte an "Ihn zu tichten; - Ohne 
ſich zu beſinarn; jez ohne auch nur, wie es 
ſchien, zu bemecken, daß ich ihne im elnerſo frenid⸗ 
artigen Siprachesartekbete, antwortete "er mir auf der 
Stelle in derſelben Sprache und mit. fülcher- Ge: 


hesfigbeit, daß ich gu ihen Jagen saufen: Qnngfam, 


tangfam, mein Heir Aber - Ich tan Ihnen 
nicht folgen; ich bin mit meinem wuldchtfchen 
Latein zu Ende; Ich hatte feit vierzig Jahren 

nicht in diefer Sprache geſprochen, ober auch nur 
gedacht, ob TB fie gleich in meiner: Jagend ſehr 
gut verſtand, wo: ich in einem ungariſchen Regi⸗ 
mente hiehte,. undeta: Siebenbuͤrgen in Garniſon 
tag... Dem: Profeſſor aber war fie gelaͤufiger als 
zmir, und: ich erfuhre bei dieſer Gelegenheit, daß 
ari) noch eine undre Sprache wußte, bie ich nie 
«hatte ternen koͤnnen, ob ich gleich weit beſſete 
Belegenheit als er dazu gehabt haͤtte, indem wehe 
„tere; die fie ſprachen, in meinem Negimente wa⸗ 
‚een, ich meine bie Zigeunerſprache. Aber wie 
hatte ein Mann, der nie feine Vaterſtadt 
vertaffen hatte), ſich eine Sprache aneig⸗ 
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nen innen, bie nicht geſchrieben wird, und Be 
der es keine gedruckten Buͤcher giktt Waͤhrend 
ber italieniſchen Kriege lag ein ungariſches Regt⸗ 
ment zu Bologna in Garniſo; bee Profeffor 
entdeckte einen Zigeuner barumterz; er macht ihn 


50 feinem Sprachmeiſter, und lerute mit der ihm . 


eigenthuͤmlichen Leichtigkeit in Eurer Beit jene 
Sprache, die, wie man glaubt, ein verunſtaltetes 
Doteis einiger Stänme ber inbifchen Parias iſt. 

Diefe im wierten Bande ber. Correspondamen 
„sstronomique. (©. 191: f.) beiläufig: gegehme 


Nachricht von dem Mithribates unſrer Beit hatte , 


bei einigen Lefern Zweifel erregt z Dar von Zach 
koͤmmt daher im fünften Bande (S. 161 ff.) 
von neuem herauf zuruͤck. Man hat gefagt, 


ſſhdtelbe ee, daß Die zwel und qmanzig Spiachen 


die der Koͤnig von Pontus geſprochen haben 
ſoll, nur fo viele Mundarten geweſen, und daß Cyrus 
nicht, wie Valerius Maximus erzählt; die Namen 
aller feiner Soldaten, ſondern nur bie feiner Ge⸗ 
nerale gewußt habe, . Dieb kann ſeyn, wir volfs 
fen <6 nicht; was wir aber zuverlaͤſſig wiſſen, iR, 


daß der Profeſſor Mezzofanti fehe gut demsfch, " 


ungariſch, ſlavoniſch, walachiſch, ruſſtſch, poluiſch, 
franzoͤſiſch und engliſch ſpricht. Man hat geſagt, 
der Fürft Wolkonsky und Capitaͤn Smyth hätten 
- bei ihrem Beugnifie für den. bewundernswuͤrdigen 
Binguiften die Höflichkeit obwalten laſſen. Aber 
ich Habe den Fuͤrſten ganz allein gefragt, wie 


⸗ 


. 
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Mazefenti wuftifih ſpeaͤche. Er antwortete cuic, 
er wunſchte · ſein · Sohn ſpraͤche ſo gut. Dieſes 
Kind, das immer mit ſeinem Vater auf Reiſen 


geweſen war, fprach beſſer englifch und franzoͤſiſch 


als vuffifch, Der Capitaͤn Smyth ſagte auf. 
Stiche side Bf: der —— ſpricht das Engliſche 
als ich. Wir: Seeleute verderben -uıtfee 


Sad auf dem Sa. wo Irlaͤuder, Schot⸗ 
ten und Auslaͤnder aller Art ſich miſchen, ſo 
daß man ba oft das allerwundetlichſte Kauder⸗ 
welſch ſpricht. Der Profeſſor hingegen ſpricht 
ed richtig, ja ſeldſt zierlich; ſo daß man ſieht, & 
dat: die Sprache’ ſtubirt. 

Der Profeffor DR, faͤhet Hetr von: B. fort, 
befwchte mich. eines :: Tages im: Gaſthoͤfe. 
war nicht in meinem er, ſondrrn bel einem 
andern Reiſenden, dem Baron don. Wimenfleln, 
-Sberfin im Dimfte des Königs: von Hannover, 
der mie feiner ‚Gemahlin reiſte. Man fuͤhete 


. Dean M. auch dahia, und du ich der einzige - 


war, ber ihn. kannta fo Fellte ich ihn — 
Geſellſchaft als »Peofeffor und Dibulothekar der 
Univerſitaͤt vor. Er! nahm ſogleich An:'der Un⸗ 


verhaltung Theil, die in deutſcher Sprache gefichrte 


wurde, und. nmach einer geraumen Zeit zog mich 
Frau von Ulmenſtein bei Seite, um mich zu 
fragen, vwole denn das zuginge, daß ein Deutſcher 
Profeffor und Bibliothekar an . einer Italienifchen 
uUniverſuät ſey · Ich ontwortete ihe, er ſey Bein - 


— 
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Deutfchen, ‚fonderm ein. guten Yafimer;: ab. par 
aus Bologna. ıfelbfl. -— , Man,:dente ſich das 
Erfioungg, der, ‚Befeltfcheft,, „Hin Fragen amd Erz 
klaͤrungen, bie. hierauf folgten: — Das Beugniß 
des Frau von Hz. einer gehohmen Doutfchen vom 
vi⸗ler Bildung, hie ſolbſt ae: Sprachen mit · gro⸗ 
Ber. Volltonnenheit ſpricht, kann. ip dieſem Halle 
And Bunter, Maiden Umſtaͤnden Nemann weni 
dig ſeun.“c 

BR „And; heißt e3 wit “ Yes: mich. & 
gantiich ‚basianige ,. was u — moi, ſondern 
VSolgendeß: RL Re Pe Er 2 
„As das Febrmarftid. —— 18204ſ- 
Fhirnen mar, tn welchern Mofeſtic Erwuͤhnung 
aehhichty,. Ansen ich: einen mat; Corefponberiten 


Mr Heflexreich! ainen. Euslänkeriempfnhlen, :defien '. 


Bekareatchaft dc sin Genna⸗n gemacht; hatte. MDie⸗ 
ſer Meiferde; welcher Alles / was in fremden "Spra- 
chen geſchrleben. «ft, lieſt ‚um; verſteht, ſpricht -odse 
wir nn fe Mutterſprache prechen, Und enein 
Serreſponbentſpeicht Mächte gtiſch. ¶ In. ſeinem 
naͤchſtenBeirſe bezeigt: ein. atfte ein. Bedauern, 
Ar mitHuͤcft. eines Dolmwtſchero⸗ mit dieſemn 


untereſſanten Meifenden, ſprachen Jisckömten,: und 


druckt ſich Hericber auf folgende: Weife aus: 

„VEs qhat mir ungemeln leid gethan, mich 
wit Herrn* nicht nach Wequentichleit unter: 
halten zu immens denn keiner von’ uns hat nur 
x den Schatten von: dem Talente bed Profeſſors 








in-Söologen, den Sie · in She Sebtuäufh-ens 
waͤhnen. Aber a propos von: dieſem Pofeſſor! 
Sad Zhnen. ſagen, daß es mir großes Ver⸗ 
gragen gemacht bat, durch Sie die Veſtaͤtigung 
befien zue erhalten; was mir der Chevalier Odelga, 
Dheyfiar. und Coramandaxnt des Regimeats Prinz 
. Zamoi von Neapel, von: dieſem hewundamn⸗ür⸗ 
digen Marne ergähls. hats. D’ Odelga if, . ein 
ann umd hat führt: feiner. Mutterſprache 

re: Menafanti unterhalten, und er verſicherte 
min, dacß er ihn für ãnen Kandsmanne gehalten 
haͤtte, hätte er nicht. gewußt, daß er sim: Iteldener, 
fen! ° Ich ::gefäche IhnewAufsichtig, haß Ich. nur: 


bie Daͤiften von dicher Erzaͤhlung glaubte, ha ich 


dien baheniſche Sprachs fuͤr die Kelten .eimer- Waldes 
miſchen  Bunge anſehe Dichto iſt alſo noch 
ein Beutgniß, das man ide: für — wumn 
tann. . .. un wein bt 
0 weit ‚bes —— — —*— ip 
Ienifcgen Linzuipen:; :Mar Met. ſeines: Amikels 
fit, eine Anzahl ovonBaiſpielen viner  felsnes 
Gibaͤchtniſkraftz von Sisemihts an. bis aicf jun 
Gurten, weicher im ſechzihuten Jahrhundert die 
Munmönit kinte?) ‚ad: von dieſem herab bis 
af. unfre Zeiten. Untker allen Dielen Belfpielen 
abee.ift. wide ein einziges‘, hiſtoriſch beglaubigtes, 
das Kber das außerord außerordentiiche Aalent bes italieni⸗ 
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werden koͤnnte. Eine lange Reihe von: Namen 
ober einzehnen Woͤrtern nach einmaligem Auhoren 

vorwärts und ruͤckwaͤrts -wieberhoien zu kannen 
oder ein Gedicht, ehne Rede, bie einmal gehoͤrt 
oder geleſen worbden, im Gedaͤchtniſſe aufgefaßt 
zu haben, das waren die: außerordentlichen Kunfl- 
fie, wogn fi bie uns bekannten Mnemoniker 
erhoben, und bie wir ſabſt in geoßer Ausdehnung 
und mit Gbereafchender Fertigkeit von dem, durch 
feine Bemuͤhungen um bie Paſigraphie beriihm⸗ 
ten Profeſſor Schmidt in Dillingen, und einem 
ſeiner Zoͤglinge, Dr. Wirth, haben uͤben ſehn. 
Aber diefe Maͤnner beſaßen doch nur einen Theil 


des Talentes, durch das M. fo biwundernewuͤe⸗ 


dig iſt, das große und ſice Gedaͤchtniß,ehine 
das die Aneignung des Materials einer Sprache 
freilich unmoͤglich il; aber um fie correct ‚mb: 
mit Gelaͤufigkeit; um fie weit’ fehlerfreier Aus⸗ 
fprache undtichtigem Tone zu fpreden, um ein 
Geforaͤch darinne zu führen, dazn werben gang 
andee Gaben als ein: großes Gedaͤchtniß erfordert. 
Wie klein iſt verhaͤltukßmaͤßig bie Anzahl bern, 
die ſich, ſetbſt waͤhrend eines (angern 

tes unter einem fremden Melle, ber Landesſprache 
fo weit bemaͤchtigen, daß fie den Audlaͤnder nicht 
verriethen? und wie ſchnell verliert ſich bie muͤh⸗ 
fam erworbene Fertigkeit, wenn, fie nicht durch 
fortgefegte Uebung gleichſam im Bange erhalten 
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. wicht Meofand aber hat’ fein Vatetland nie 
verlaſſen, und. bei der Menge ber Sprachen, bie 
ex fpricht, muͤſſen oft lange Zwiſchenraͤume eintre⸗ 
«en, in benen ſich Leine Gelegenheit zur Uebung 
darbietet. Daß er ein Staliener ik, muß auch . 
in Erwägung gezogen werben. Polen und. Rufs 


fen, durch ihre confonantenseiche Sprache gehbt, 


eignen ſich leicht die Eigenthuͤmlichkeiten eines 


milbern Idioms ans aber was kann weiter von 


einander legen als bie Flüffige Weichheit eines 
italieniſchen und bie Arbeitſamkeit eines flavifchen 
ober üungarifchen Organs? als bie vollen Toͤne 
des ſchoͤnen Landes, ove’l si euone, und die ges 
mifchten, felten veinen, bald breit gezognen, bald 
fluͤchtig geliipelten Laute bes nebligen Albion? 
Und num noch bie gänzliche Verſchiedenheit der 
grammatiſchen Wortbilbung, bee. fpntactifchen und 
ehetoriichen Bufammenfügung,, befien endlich was 
bie Regel und beffen, was ber herrfchende Ges 
beandy fordert! Ein reiſender Engländer, Hall, 
wenn ich möcht irre, erzaͤhlt, daß er ſich Stunden⸗ 
lang mit M. unterhalten, und fein Engliſch nicht 
nur rein von Fehlern gefunden habe, die 
ſelbſt Englaͤnder nicht immer vermieben, und 
feine Auoſprache fo gut, wie bie. eines Britten, 
der einige Beit (ee nennt ein Jahr!) von feinem 
Lande entfernt gewefen. fey. Nicht minder aufer> 
orbentlich iſt bie geſchmeidige Leichtigkeit, mit der - 
MR. in der Unterhaltung von. einer Sprache gur 
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anbeen, von ber füblicftin zu der noͤrdlichſten, 
von. den oͤſtlichen zu ben weſtlichen, - übergeht, 
und, ohne irgend einen Schein von Anftvengung, 
mehrere der verfchiedenautigften zu gleicher . Zeit 
fpeiht. Einer meiner Freunde, welcher vor meh⸗ 
rern Jahren in Bolagum verweilte, traf mehrmals 
mit ihm bei ber Profeflorin Tombroni zufemmen. 
Mit ihm ſprach M. deutſch, mit einen Anden, 
ber vor Kurzem aus Bengalen zurückgekehrt war, 
Malayiſch, mit der uͤbrigen Gefellfchaft italieniſch, 
Alles zugleich, und das eine mit fo weniger Muͤhe 
als das andre. Und wenn bei verwandten Spra⸗ 
hen fo Leicht bie ſchmale Graͤnzmarke Berwirtung 
verurſacht, ſo daß der Deutſche in Holland, ber 
Holländer in Deutſchland die Mutter⸗ mis ber 
Schweſterſprache oft bis zus Unkenntlichkeit miſcht, 


Pi bei M. Alles ſcharf begraͤntt, und fein 


Gang auf jedem Sprachgebiete feft und ſicher. 

Dieſen merkwürdigen Daun kennen zu ber 
nen, mußte ich wenigſtens einen Verſuch machen. 
Ich wurde auf das. Behle: aufgenommen, : Wir 
unterhielten uns länger als eine Stunbe is deut⸗ 
[cher Sprache, fo. daB .ich binlängliche Gelegenheit 
batse, mich von ber Fertigkeit: zus Überzeugen, bie 
ee in diefen beſaß. Beine Uncerhaltung war bes 
Icht, fein Ausdruck gewaͤhlt und richtig, . die Aus⸗ 
ſprache kuscbaus nicht fremdartig, und: nur bie 
und da, wie es mir vorkam, mit einem Anfluge 
des oherdeutſchen Accentes bezeichnet. Er war 
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mit deutſcher Litteratur nicht unbekannt; ſprach 
unter anderm von Voſſens Verdienſten um Me⸗ 
trik, und aͤußerte einiges Bedenken uͤber die Nach⸗ 
ahmung der alten Sylbenmaaße. Seine Urtheile 
waren treffend, wie fein Ausdrud, und ohne Ans 
maaßung. Dieſes Gebrechen talentvoller Leute 
ſcheint ihm gaͤnzlich fremd. In ſetnem ganzen 
Weſen iſt keine Spur von Eharlatanismus zu 
finden. 

Mezzofanti iſt von mittlerem Wuchſe, bo 
mehr klein; er iſt mager und blaß; ſein Ausſehn 
wie das eines ſchwaͤchlichen Mannes. Er ſcheint 
zwiſchen funfzig und ſechzig zu ſtehn. Sem 
Haar faͤngt an ſich grau zu faͤrben. Seine Des 
wegungen find. leicht und ungezwungen, und 
fein ganzes Weſen zeigt, daß er viel mit Mens 
ſchen umgegangen iſt. Er ift Profeffor der mors 
genländifhen. Sprachen, und liegt feinem Anste 
mis. Eifer ob, fo. wie er auch. alle wage feine 
Weſſe lieſt. 


8. Die Sternwarte des Seebergs. 





Uater den Merkwuͤrdigkeiten des Meinen Gotha 
iſt für Freunde erufter Wiſſenſchaft bie Erneſtini⸗ 
ſche Sternwarte des Seebergs nicht bie unbebeus 
tenfte. Auf dee Anhöhe, von der fie die Gegend’ 


beherrſcht, wird fie auch von Nichtaſtronomen als 


das Denkmal eines weiſen Fuͤrſten mit Theil⸗ 
nahme betrachtet, der nicht blos als Liebhaber der 
Wiſſenſchaften, in denen er ſeine Erholung fand, 
ſondern auch in vielen andern Beziehungen, und 
zugleich als das Muſter eines biedern und ge⸗ 
wiſſeahaften Mannes ben Einwohnern ſeines 


‚Landes unvergeßlich geblieben ift*). Als ex dieſe 


Uranienburg aus ſeinen Mitteln zu gründen bes 
gan, war in feinem Lande die Kenntniß umb 
Liebe zu den mathematifchen Wiffenfchaften gering ; 
auf dem Gymnaſtum wurden fie eben wur für 
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den nothwendigſten Bedarf gelehrf, und von ber 
Sterntunde meinten wohl die. Meiften, daß das, 


was davon brauchbar ſey, in: jedem Hauskalender | 


gefunden werde. Ich felbft habe gehört, daß der 
Lehrer der Geſchichte und Geographie in 
ber oberften Elaſſe des Gynmaſiums vom Kathe⸗ 


der herab die Aſtronomie verſpottete, und unter 


andern ſagte: „Da meint Mancher, er wuͤßte, 


wie weit der Mond von der Erde ſey und wie 
groß. Sind fie denn oben geweſen, bie Maren?” 


Dergleichen gemeiner Unſinn kaͤme jetzt nicht ein⸗ 
mal aus dem Munde eines Tagloͤhners; aber 
Vieles erſcheint dem jetzigen Gelchlechte undenk⸗ 
bar, was vor ſechzig Jahren noch möglich war, , 
Aeußerte doch, als. die, Sternwarte erbaut “und 
eingerichtet. war, ein teifender Engländer, dee fie, 


nach ber MWeife. vieler feiner Landsleute, ohne 


Kenntniß und Xheilnahme, nad) Anweiſung fets 
ned Guide ‚des Voyageurs beſehen zu müflen 
glaubte, gegen ‚ben Baron von Bach, den damq⸗ 
Ugen Direstor der Anſtalt: Fuͤr den Heinen Fürs 
u eines Binnenlandes, ber Leine Marine hätte 

uud haben, könnte, wäre doch der Aufwand für 
ein folches Werk zu groß, und koͤnnte beffer ges 
nutzt werden. — Wollten Sie lieber, antwortete 


Bach, .ee gäbe fein Geld für Maitiefien, für 


Jagdhunde ober für Rennpferde aus? 


Wie nun dieſe Anſtalt mit wahrhaft wiſſen⸗ 


ſchaftüuchem Geiſte und aus reiner Liebe zu einer 


x 


€ 


530 .... Viertes Vach. 


der edetſten Wiſſenfchaften gegruͤndet worden iſt, 
fo Hat auch auf ihr bis heute recht unverkennbar 
* ver Organ geruht, deſſen Jedes Werk ihres Gruͤn⸗ 
ders fo würdig war. Die Ernefttnifche Stern 
warte hat von bem Tage an, mo ihre Thaͤtig⸗ 
beit: begann, eine. ehrenvolle Gelebrität genoffen. 
Buerſt empfahl fie der Name Abus fuͤrſtlichen 
Urhebers, der in ganz Envopa einen guten Klang 
hatte; dann zwar aber auch des Mann, in deſſen 
Dam der Bau mb die Leitung des ganzen Wer⸗ 
06 gelegt war; ohne: Zweifel der wuͤrdigſte für 
dieſes Geſchaͤfte. Hede von Zach, ein Ungar von 
Geburt, und eine Zeitlang Officies in oͤſterreichi⸗ 
ſchen Dienfkert;, tv Ten Beuder bis zum Feld: 
zeugmeiſter aufftieg, kam um dad‘ Jahr 1788 


Als Begleiter eines jungen Grafen Brühl von 


London nach Gorha, um die Studien des jungen 
Mannes zu leiten, und erwarb fih Bier ſehr 
bald durch die Vielfeitigkeit ſeiner Bund ud 
feiner Kenntniſſe, fo wie durch die «Babe der au⸗ 
‚genehmften Unterhaltung die Gunſt⸗aller Glieder 
der fuͤrſtlichen Familie, mit denen ex auch bis 
zu feiner Entfernung von Gotha in ununterbev⸗ 
chener Verbindung lebte. Durch ſeine Dein 
lichkeit und den ausgebreiteten Briefwechſel, 

er mit den ausgezeichneteſten Gelehrten ehe 
Faches in allen Ländern führte, trug er weſent⸗ 
U zu dem Ruhme ber Anftalt bei, deren Vor⸗ 
fland er war. Nein bedeutender Reiſenbe ging 
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achtlos an.ihe Worüber; und wer anch gegen den 
Zweck der Anſtait gleichguͤltig war, blieb es doch 
nicht gegen ihren Director, deſſen Same wahr⸗ 
ſcheinlich noch lange Zeit mit dem Namen der 
Erneſtiniſchen Sternwarte: verſchlungen bleiben 
wird. Als Zach nach dem Tede des Herzens 
(im April 1804) der Wittbe defſelben nach dem 
ſuͤdlichen Frankreich und ſpaͤter nach Italien 
folgte, trat: Tim Fteund, und ſeit einiger Zeit 
fon fein Oehlfe, der Baron von Lindenau 
aus Altenburg, in feine Stelle en, ‚und dieſer 
treffliche Mann, jest. einer dee ſchuͤtzenden Ge⸗ 
nien des Koͤnigreichs Sachſen, bamals aber faſt 
ausſchließenb ſeiner ethabenen Wiſſenſchaft lebend, 
erhöhte ben Ruhm des Inſtitutes den zu ˖be⸗ 
wahren ſchon ehrenvoll war, durch eignes aus⸗ 
gezeichnetes VBerdienſt. Un ſeiner Seite bildete 
ſich Meolal, ein Schuͤler von Gauß, zum Aſtro⸗ 
nomen; und als dieſer nad; Mannheim berufen 
‚wurde, ung: bie Direction ber Sternwatte zu 
übernehmen, folgte ihm ein zwelter Schuͤler des 
großen Goͤttinger Mathematikers, Enke von Ham⸗ 
burg, nach, der, nach Lindenan’s Eintritt in das 
geheime Miniſterlum des Herzogs, als Alleinwer⸗ 
walter der Anſtalt, den Ruhm gründete, deffen 
ex fih als Director de Sternwarte ih Berlin 
und Mitglied der Akademie ber Wiffenfchaften 
in allen Ländern von Europa erfreut. Aber audy 
nachdem dieſer Treffliche, der Herkules der Cal⸗ 
34* 
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eulatoren von: Bad) genannt, dem Rufe nach 
Berlin. gefolgt war, blieb die Erneſtiniſche Stem- 
warte nicht verwaiſt, fondern erhielt in Hanfen, 
einem Holſteiner, und beitten Schlüter von Gauß, 
einen Director, der. als geuͤbter Beobachter, kunft⸗ 
fertiger Mechaniker und tieffinniger Rechner den 
verdienteſten Ruhm genieft. 


Um die Zeit, In der Bonaparte, durch den 
Geldzug nach Aegypten den Orient von neuem 
eröffnete, im Sommer des Jahres 1798, kam 

. einer ‚bee bejahrteſten, und gewiß der beruͤhmteſte 
aller Aſtronomen, de La Lande, in Begleitung 
feiner Nichte, Madame Le Zrangais, nach Gotha, 
um, wie er fchrieb, „bie Sternwarte kennen gu 
lernen, auf der man bie Stelle bes Polarſterns 
bis auf eine Secunde :beobachten Eannte, während 
. man fonft bis auf 100 Gecunden ungewiß ges 
welen war.” Seine Aufnahme war wie ex nur 
wünfchen Eonnte,. und wie es einem Gelehrten 
von feinem Ruhme gebuͤhrte. Von mehrern Or 
ten her. fanden. ſich zu feiner Begruͤßung Aſtrono⸗ 
men ein, und ber Zufluß würde. unſtreitig noch 

» größer geweſen ſeyn, wären ‚micht die: politifchen 

Zuftände der Zeit fidrend in den Weg. getreten. 
In jener. Zeit der Aufregung war ‚Gotha bei 
“einer gewifien Partei in. eine Art von politifchens 

Derrufe gekommen. Das Wohlwollen, mit dem 
der Herzog dem Haupte der Illuminaten, nach 








' 
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ſeiner Verbannung aus Baiern, eine Freiſtatt in 
feiner Nähe eröffnet hatte, war eine Quelle ber 
mannichfaltigſten Verleumdungen geworden. Wo 
man bie nähern Verhaͤliniſſe nicht kannte, wurde 
Gotha als rin Krater des Jacobinismus ausge: . 
ſchrien; fo daß weder die ungeſtoͤrte Zufriedenheit 
ber Einwohner des Landes, noch bie freiwillige 
Enthaltung von aller Tagblattklatſcherei hinreichte, 
das Mißtrauen zu tilgen, das die Thatſache von 
Weishaupts Aufenthalte erregt Hatte. Eine Folge 
hievon wär, daß es eine englifhe Zeitung fie 
nöthig erachtete, bei der Nachricht von be la 
Landes Reife nach: Gotha ben Herzeg zu erin⸗ 
nern, daß ein franzoͤſiſcher Gelehete, ber aus dem 
Genteum der, Revolution käme, wohl. andere Um⸗ 
waͤtzungen als die ber himmliſchen Körper: im 
Auge haben koͤnnte; und- daß einige: allzu aͤngſt⸗ 
liche Regterungen ihren Gelehrten bie Erlaubniß 
zu .diefer Reife verfagten;. während doch ber Koͤ⸗ 
nig von Preußen und der Herzog von Wirtems 
berg, üben Eeinlihe Verdaͤchtigungen erhaben, 
ihren. Mathematikern nicht nur bie gebetene Er⸗ 
laubniß ertheilten, ſondern ihnen. bie Erfüllung. 
ihres Wunſches auch durch bedeutende Geldges - 
ſchenke erleichterten. Auch ließ dieſer wiſſenſchaft⸗ 
liche Congreß, ein wuͤrdiger Vorlaͤufer bes: na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Zuſammenkuͤnfte unfrer Zeit, 
friedlich, wie bie Wiſſenſchaft ſelbſt, die er feierte, 
keine andern als wohlthaͤtigen Wirkungen zuruͤck; 


F 
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Vieles, die Aſtronomle und Ihren Anbau Foͤrdernde 
wurde beſprochen; ältere Verbindungen wurden 
befeftigt, neue angelnüpft, und bad Inſtitut der 
geographiſchen Ephemeriden ‚ die in jenem Jahre 
ben Anfang nahmen, zog hieraus als das erfte 
Drgan der aflronomifchen Geographie, und bie 

—— buch fie, ben mannicfaltigften 


gen Fr 
La Lande, ber mit Teiner Rice auf der Stern⸗ 


woarte wohnte, bewegte ſich ſaſt nur in der. Sphäre 
des Hofes und kam felten in bie Stadt. Mod 
hatte ich Gelegenheit einigemal wit ihm zufam- 
men zu fern. Der Gefandte bes Directoriums 
am Preußiſchen Hofe, Caillard, kam damals auf 
ber. Reiſe von Berlin durch Gotha und verwelite 
einen Tag bei Unis. Als ein Liebhabet ber alten 
Litteratur hatte ee von meiner Bearbeitung ber 
Griechiſchen Anthologie Keuntni genommen, und 
Ind mich, wahrfcheintich auf Boͤttigers Veranlaſ⸗ 
fung, der ihn von Weimar aus begleitet ‚hatte, 
zu fih ein. Mach der. Mahlzeit kam La Lande 
mit feiner Nichte und Herm von Bach In ben 
Safthof, um ben Geſandten aufzuwarten. Da 
war es num allerdings merkwürdig. zui hören, wie 
freimüthig 2a Lande, ber auch unter dem Schwerte 
ber Republik ein Lobrebner ..der mionarchiſchen 
Verfaſſung geblieben war, bem republicanifchen 
Sefandten gegenüber die Gleichguͤltigkeit bes Di: 
rectoriums gegen bie Wiſſenſchaften anklagte, und 


8 De la Lande... 535 
dieſer die Anſtalten unfers Beinen Landes entge⸗ 
genftellte, wo er eine muftechaft ‘eingerichtete, mit 
ben beiten Werkzeugen ausgerüftete Sternwarte, 
eimen Fuͤtſten vol von Kenntniſſen und Eifer 
für die Wiſſenſchaften, eine hoͤchſt gebilbete Fürs 
flin, and ben gelehrteften Aftconomen gefunden 
habe. . Der Gefanbte, ein. Mann von Welt und 
eeifen Jahren, den feine Stellung in deu Repu⸗ 
blik niht um die in befleren Beit gewonnene 
Bildung gebracht hatte, fhien beide Theile dieſer 
Rede mis Aufmerkſamkeit anzuhören, aber ohne 
durch die ſtuͤrmiſche Lebendigkeit des Redenden 
aus dem Gleichgewichte zu kommen, uͤberging er 
ben erſten, und begleitete nur dem zweiten mit 
einigen beipflichtenden Bemerkungen. Ob er: bei 
deu Ruͤckkehr in die Heimath das bier Gehoͤrte 
benugt habe, iſt unbekannt. Die Umftände aͤn⸗ 
derten ſich; das ſchlaffe Directorium wich einem 
hoͤhern Genius, unter deſſen Auſpicien ſolche An⸗ 
ſtalten für. die hoͤhern Wiſſenſchaften getroffen 
wurden, daß Klagen, wie La Lande damals führte, 
nicht mehr Statt finden konnten. — Bei einer 
andern Gelegenheit, wo ich mit ihm zuſammen⸗ 
kam, verbreitete er ſich ſehr anmuthig uͤber bie 
Beweiſe von Aufmerkſamkeit, die er in Gotha 
erhalte, und ſagte unter Anderm: „Ich wuͤrde in 
Gefahr ſeyn uͤbermuͤthig zu werden, wenn ich 
nicht die Begleitung meiner Nichte haͤtte, die bei 
mie die Stelle ins Dieners vertritt, der feinen 
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koͤniglichen Herrn taͤglich einigemale an ſelue 
Sterblichkeit erinnern mußte; oder auch, wenn 
ſie wollen, des Scharfrichters, der in Rom dem 
Triumphwagen ber Imperatoren nachfolgte.“ — 
La Lande hatte In der That eine unbegraͤnzte, aber 
hoͤchſt unſchuldige Eitelkeit, mit der man ſich 
leicht verföhnte, weil fie ganz frei von läfliger 
Anmaaßung war. Mehr als einmal bat er 
muͤndlich und fehriftlic geäußert, er ‚glaube alle 
Tugenden zu befigen, die ein Menſch haben koͤnne 
(toutes les vertus de P’hamanit6); und daun 
biswellen binzugefegt: „Ich babe vielleicht, Un» 
vecht, bieß fo Heranszufagen; aber mein. Bewußt⸗ 
ſeyn verpflichtet mic dazu.” — Diefe Schwach» 
heit flellte ihn oft ben Scherzen feine Freunde 
blos. — Während des Aufenthaltes auf der 
. Sternwarte koͤmmt Schuberts Afttonomie vor 
Detersburg an. In der Vorrede wird Lalandes 
Verdienſt gerühmt, und eines feiner Merle ein 
Meifterfiüd genannt. Bad) zeist und Überfegt 
ihm bie Stelle. Aber ſchon ein und das -andres 
mäl mit folhen Dingen von ihm myſtificirt, 
win ihm 2. nicht eher glauben, bis einige Beſu⸗ 
her bie gegebne Ueberfegung . beftätigen. Nun 
geht er im Zimmer. auf und ab, und wiederholt 
fi) die Worte: „mon histoire de I’ Astronomie 
— un chef-d’oeuvre, ein. Mefterflül, Mei⸗ 
ſterſtuck!“ — Und fo- war dieß vielleicht das 


N 
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einzige Wort deutſcher Sprache, das er in feinem 
Gedaͤchtnifſe nach Frankreich zuruͤckbrachte. 

Eines Tages, als er mit einigen Gelehrten 
sınd Freunden der Wiſſenſchaften beim Profeſſor 
Kries war, der damals eine Wohnung in dem 
vormaligen Auguſtiner⸗Kloſter hatte, ließ er ſich 
in die Kirche fuͤhren. Dieſe Kirche ſelbſt bietet 
keine Merkwuͤrdigkeiten dar; für uns aber war 
es hoͤchſt merkwuͤrdig, aus Lalandes Munde die 
Aeußerung zu hören (die man jetzt auch in dem 
Dictiönaire des Athees leſen kann), daß er nicht 
blos der Xeltefle (Doyen) der Akademie der Wifs 
fenfhaften, fondern aud der Atheiften in 
Frankreich fey. Auf das, was er zur Erläuterung 
biefes Bekenntniſſes hinzufügte, bemerkte Jemand 
aus der Geſellſchaft, es fcheine ihm, daß Herr 
be la Lande mehr ein Deift als ein Atheift fey. 
— Das timmt auf Eins hinaus (cela revient 
au me&me), erwiederte er*). 

Diefer Anſpruch auf das, was er für nn 
Edrentitel hielt, war eine der armfeligfien Eitel- 

‚keiten des verbienflvollen Mannes, welcher früher : 
nur mit Mühe duch feine frommen Eitern hatte 
abgehalten werben innen, in: den Orden der Je⸗ 
ſuiten zu treten, bei denen er unterrichtet worden 





) ringe det es auch in dem Dictionaire des 

Athéeas ©, 472, im Artikel: Theistes: Pour pom 
que les theistes ou deistes aient de. logique, ils 
ne tardent pas à devenir Athdes, 


* 
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war. AS ihn Demand uͤber dis Weränberumg: 
in feinen theologiſchen Anfüchten Verwunderung 
bezeigte, ſagte er: „Die Welt wird von falichen 
Ideen beherrſcht, und die Schule, -in ber ich er⸗ 
sogen worden bin, und die, zu ber ich mich jetzt 
bekenne, find nicht fo unvertraͤglich als man ges 
woͤhnlich glaubt.” Frog dieſer Verkehrtheit war 
Ea Latide ein rechtfchaffner und von Herzen wohl 
wollender Mann. Während der Schreckensregie⸗ 
tung tettete er mehr als ein dem Rode geweihtes 
"Opfer; Indem er es mit Gefahr feines Lebens 
bet fidy verborgeit hielt. Einſtmals hatte ee auch 
einige Geiftliche, die der Metzelei in der Abtei 
entgangen waren, bei fi) auf dee Sternwarte 
verſteckt, indem er fie fuͤr Aſtronomen ausgab. 
Einer dieſer Maͤnner fuͤhlte fich in ſeinem Ge⸗ 
wiſſen durch den Gedanken beunruhigt, feine Ret⸗ 
tung. dn eine Lüge zu knuͤpfen. Mas wollt he? 
fagte La Lande. Seyd Ihe nicht Aftvonomen ? 
Denn wer verdient diefen Namen wohl mehr 
als Leute, die einzig nur für den Himmel leben? 
— Er ſelbſt verlsugnete auch in ber furchtbaren 
Zeit, wo die ununterbrochne Thaͤtigkeit der Guillo⸗ 
tine den Anderögefinnten bie Vorzüge ber repu⸗ 
biieanifchen Verfoffung durch Ströme von: Blut 
bewieß, feine monarchiſchen Grundfäge nicht, und 
‚ ging unter dem unglüdfchwangern Gewoͤlke aufs 
recht und mit imgebeugtem Muthe. In der Zeit, 
‚in welcher wie ihn hier ſehen , war er immer 
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helter, rd fein: ganzes Benehmen wir das eines 


Mannes, der mit ſich und ber Welt, zufrieden iſt. 


Richt lange nachher. ſchrieb er an Zach“); „Meine 
gute Geſanbhoeit erlaubt wir, nur an mein Gluͤck, 
an meine Sterne und meine Freunde au denken; 
md. hierin kann wich nichts ſtoͤren. Seneca 

ſagt: Unverwundbar iſt nicht was wicht getroffen 
wird. (quod mon: feritar), fondern wasnicht 
verletzt wird. Dieß iſt mein Fall. Ich bin ein 
Machttafft ſuͤr die Beleidigungen und das Boͤſe, 
Das: auf mich regnet, aber ein Schwamm für 


das Angenchme, das mir zu Theil wird.” 


Einer der wuͤrdigſten Collegen La Landes, 
Delambre, fagt im der Gedaͤchtnißrede anf ihn: 
„Er war gut und wohlthaͤtig. Um einem 
Freunde zu dienen, wich er Teiner Gefahr aus, 
verabfäumte Leine Gelegenheit, und ſcheute ſelbſt 
den Vorwurf der Zudringlichkeit nicht. Alle feine 
Fehler entiprangen aus ber uebertrelbung einer 
lobenswerthen Eigenſchaft.“ 

‚Das Aeußere des Mannes war nicht fehe 
empfehlend. Sein Geficht war zufammengebrüdk, 
die Stirn unverhältnigmäßig hoch; fein Vorder: 
haupt ganz kahl. Seine Augen waren lebhaft 
und durchdringend. Er been dem Sokrates 
gleich zu fehn. 








*) Gebgr. Ephemer. 1799, Septbr, &. 258. 
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Unter den Fremden, bie während Zachs Die 
rection die Sternwarte begrüßt babın, muß ganz 
vorzüglich. Olbers aus Bremen genannt wers 
den, welcher fie zweimal mit feinem Beſuche 
beehrt hat. Als dieſer im der Gefchichte ber 
Aſtronomie unſterbliche Greis im Jahre 1830 
fein funfzigjähriges Jubilaͤum feierte, begluͤck⸗ 
whnfchte ihn ber Schreiber biefer Zeilen, von 
dem gegenwärtigen ‚Director der Gtemmwarte dazu 
. aufgefordert, im Namen derſelben mit einer In⸗ 

ſchrift, die dee gelehrten Abhandlung ‘de Gradus 
* Praecisionis Computatione: des Gern Profeſſor 
und Director Danſen vemelert iſt. Sie lautet 


Viro amplissimo | 
artis inedendi artifici sollertissimo \ 
ooeli interpreti N 
ingeniosissimo 
ga terrenae scientiae limitum Impatiens 
* mente supernas lustravit domos 
ipeumque coelum subjecit ingenio 
qui dum alter Aesculapius 
miseros mortales 
B arte Paeonis. 
_ 'ab Orci liminibus revocans 
'Jovis inferni atrum imminuit regnum 
| aethereas sedes numinibus auxit. 
Deas nam exulantes in Olympum reduoens 
Palladem in debitam sedem ' 
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restituit, 
canapgue Vestae aram . , 
novis sccendit ignibus, 
. almam idem Cererem, _ 
. quae vix reperta tenebris caput absconderat, 
ut denuo' facem terris ostenderet 
docta exoravit prce. 
‚ stellas tandem diras horrentes hispidas 
: ' .:terrorem olim gentium - 
7 nero Ännumero : 
: .°  Yagantes per immensum astherem 
- "0... peimas demonstravit plarimas . 
- viasque -quibus .currant recuxrunt illae 
oerta rafione invenire doonit. 
 seni venerabii . , 
virtute ingenio Joctrina aninio 
inter paucos excellenti _ 
n BSpecula Ernestina 
2 eoelestis sapientiae sacrarium. 
: :quae ipsum olim iterum iteramaw#& ,. 
praesentem venerala est “ 
nanc Testi. semisaecularis : 
0 . diem: exoptatissimum . 
inter cives amioos cultores oalebranti 
- .n . pia vota 
‚ anne gua par est reverentia 
rito oflert. 


In ben Tages s und Jahresheften von 1795 
„erzählt Göthe*) von einem von Bielefeld, 


*) Werke letter Hand, 31. 8b. S. 62, 
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der fich den Cimbtier genannt‘, einer phyſiſchegluͤ⸗ 
benden Natur, mit einer gewiffen Einbildungstraft 
begabt, die ſich aber ganz in hohlen Räumen 
ergangen habe. „Klopſtocks Patrfotismus, heiße 
es weiter, und Meſſianismus hatten ihn ganz 
erfuͤllt, ihm Geftalten und Gefinnungen geliefert, 
"mit denen er dann nach wilder und wuͤſter Weife 
gutherzig gebahrte. Sein großes Geſchaͤft war 
ein Gedicht vom juͤngſten Tage, wo ſich denn 
wohl begreifen laͤßt, daß ich ſolchen apokalyptiſchen 
Ereigniſſen, emergutmeniſch vorgetragen, keinen 
befondern Geſchmack abgewinnen konnte. Sch 
ſuchte ihr’ abzutehnen, da er, jede Wattung aus⸗ 
ſchlagend, auf ſeinen ſeltſamen Wegen verharrte. 
So trieb er es in Jena eine Zeitlang zu Be⸗ 
aͤngſtigung guter vernuͤnftiger Geſellen und wohl⸗ 
wollender Gönner, bis er endlich bei immer vers 
mehrtem Wahnfinne fi: zum Fenſter heraus⸗ 
ſtuͤrzte, mad feinem anglucuchen Leben ein Ende 
machte. u . 

Wer iſt diefer Bieiefeib, ber Eimbrier, 
der Verfaſſer eines Gedichtes vorm juͤngſten Tage, 
ber freitolliig und ungluͤcklich Endende. De 
Name if in Deurfchland nicht ungewöhnlich z 
auch in dee Fitterarifchen Melt hicht unbekannt; 
einen aber, auf ben dasjenige paffe, was hier fo 
beffimmf ‘und unaftänblic erzähle wich, kennen 
wie nihe 

Dagegen iſt uns ein andrer ungtüdticher 
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Dom. vehanat, Warfofer einen Gebichtet vom 
Hingjlen Dogs, ein. begeißuser Wehen „epiiod; 
und: Macahmer: feiner Mufe, ber chen fo, mie 


jenen Bielefeld, und an demſelben Orte geendet 


hat, Stanz von-Sonnenberg. - . : .. 
Auf dieſen wife‘ paßt Alles, was SGoͤche in 
ber angeführten Stelle berichtet, nur: ber: Name 
nicht. Eine Verwechelung iſt daher m ats 
twaheſcheinlich ). 

Dieſer Fraͤnz von. Sonnenberg aus fe 
7773 in den erften Jahren ‚bes laufenden, Saͤeu⸗ 
ums — bas eigentliche Jahr iſt mir ‚entfalten 

— nach Gotha, um, wie er angab, ſich den ‘gu: 
ten ‚on Anzueignen, von dem man ihm ‚gefogt . 
e,,daß er in den, uUnigebungen dir Höfe‘ an⸗ 
— en. ſey. Wie is „ihm damit gelungen if, 
—* nichts" abet eih Unflern woilte baß — 

fic ich. in bem Haufe einer Perſon — * A 
alle, Bildung‘ erinangelnd, den gerheiiftih $ ;ofi 
sit, den atkhteften Sitten . verhand/ — ‘daß \ 

de, Pirfon Bud), Geſellſchaften Acer Art die 
Bee, um dere yillen der junge "Männ ſeinen 
Aufenthait in Gotha genommen hatte, „mac, ihren 
Begriffen zu fücden vemnite war”, 


“ur. 





"= Die: von * der. eit. für bie 9— Welt. 
1832. Jul. no. 140, geäußerte Vermuthung eines 
Sertpums wird ebenbaf. no, 187. a das voll⸗ 

kommenſte befbätigt: \ ‘ 
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In ben erſten Tagen feines Hierſeynt bes 
ſuchte er mich, vielleicht weil man ihm geſagt 
hatte, daß ich mic, etwas mit Litteratur beſchaͤf⸗ 
tigte. Ich erinnere mich noch ſehr gut, baf:. es 
ein Freitag war, wenige: Minuten nach vier Uhr, 
als er bei mir eintrat, eben als ich aus, dem 
Gymnaſium zuruͤckkehrte, dem Kopf noch voll, vor 
dem, worlber ich Unterricht gegeben. hatte, und 
von bem, was ich für ben naͤchſten Morgen vors 
bereiten ſollte. Das Geſpraͤch ging indeß während 
ber erſten Stunde ganz leiblich Vorwärts, weni⸗ 
ger doch von mic als von ihm gefördert: cch 
erfuhr aus ſeinem Munde daß er beim Anblick 
des vaticaniſchen Apollo. von einem unbeſchreibli⸗ 
hen Geflihle der Andacht‘ ergtiffen, auf die Knie 
niederge flerzt ſey; daß ihm unter allen Dihtern 
Kloyſtock für den erſten nee; 3 daß Fraͤulein von 
E. a in Muͤnchen ihr geliebt, er. aber thre 
Liebe nicht habe erwiedern onnen; und di 
hen mehr, Alles in pathetifcjer. Kede mit gewaͤhl⸗ 

‘tem und wohlgeordneten Worten‘ vorgetraͤgen. Nach 
| 4 einer. Stunde erh hob“ er ſich; ich hoffte 

efreiung, aber umſonſt. VEt recitirt⸗ jetzt ſtehend 
Klopſtockiſche Oden, Stellen der Meſſiade und 
Eigenes. Jetzt vegann die odritte Stunde. Er 
griff nah dem Hute — nee Hoffnung, neue 
Xäufchumg ! Immer gewaltiger ſtroͤmte feine Rede, 
je fparfamer die meinige tropfte. Mit dem Schlage 
fieben verließ ev mich. _ Seitdem hab' ih ihn 
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nur noch einmal auf der h. Bibliothek geſehn, 
wo er einige Stunden uͤber dem Homer ſaß, um 
fich, wie er ſagte, bie Eigenthuͤmlichkeiten des 
homeriſchen Periodenbaus bekamt zu machen. 
Kurz darauf gab er den Donatoa in zwei Baͤn⸗ 
den heraus. Während feines Aufenthaltes in 

Jena Fam er auf den Gedanken, er habe tn feis 
nem Werke die Geheimmiſſe Gottes verrathen. 
In Verzweiflung hierüber flürzt er fih aus dem 
Fenſter, ſpießt fich in den Staketen eines Heinen 
Gaͤrtchens vor dem Haufe, und tommt ſo auf 
die traurigſte Weiſe um. 


J 
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10. Aurum inrepertum. 
1 8 3 1. . 





& iſt zum Erſtaunen, wie die Natur in dem 
Fortgange der Zeit herabgekommen iſt! Jeder⸗ 
mann geſteht ein, daß das Erſte, was bie Welt 
zu ihrem Stüd und Gedeihen braucht, Gold und 
Silber iſt, daher man diefe Metalle auch vor⸗ 
‚zugöielfe bie edeln nennt. Hat aber wohl in 
dieſem gefunfnen Beitalter von jenem edeln Beſitz 

irgend Einer ſo viel als er wuͤnſcht? oder auch 
nur ſo viel als er brauchen moͤchte? Niemand. 
Sind nicht ſo eben in Baiern, Baden, Heſſen, 
Hannover, Paris und London Tauſende von 
tiefſinnigen Staatsmaͤnnern taͤglich in koſtſpieligen 
Verſammlungen beſchaͤftigt, Mittel und Wege 
aufzufinden, um zu Geld und Einkuͤnften zu ge⸗ 
langen? und harren nicht tagtaͤglich Millionen 
von Abonnenten auf das Zeitungsblatt, welches 
das von ſo vielen Adepten geſuchte Arcanum 
endlich verkuͤndigen fol? Und warum gelingt jetzt 
Vielen nicht, was vormals Wenige leifteten? Heinrich 
dem fechiten von England genügten hierzu drei weife 
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Männer, die er deshalb: mit dem Privilegium 
begriadigte Gold zu machen und das Lebens-Eii- 
gie zu verfertigen — zwei Dinge, bie ihrer Na⸗ 
tur nach eng verſchwiſtert find —; und einem 
andern Könige von England, Eduard dem erſten, 
verwandelte der große Philofoph Raimund Lullus, 
obgleich felbft biutarm, bie Kleinigkeit von 50000 
Dfund Quedfilber in reines Gold; daher man 
ſich nicht wundern barf, daß bamals (im 3.1303) 
der Eöniglichen Schaglammer die Summe von 
100000 Pfund Sterling entwendet werben konnte 
(Rymer T. IL p. 930), Die Kunſt ber Ver 
wandlung ber Metalle dauert zwar auch jept 
noch fort; aber durch einen beilagenswerthen 
Wechſel iſt in der fruchtbringenden Geſellſchaft 
der Adepten aus dem Findenden der Su⸗ 
chende geworden; und während ſich in jener 
gluͤcklichen Zeit die Kohlen in chemiſches Gold 
verwandeitn — deſſen Kaiſer Rudolph der ziveite 
fiebzehn Tonnen befeflen haben fol — manbelt 
ſich jest in den Schatzkammern nur allzu oft 
das bewährte Gold in Kohle*) um. So mie 
die Kunft, fo bat auch die Natur entichiebene 
Ruͤckgaͤnge gemacht. In ber zweiten Hälfte bes 
fechzehnten Jahrhunderts berief der Herzog von 
Braunfchweig Julius feine treuen Stände, um 
— wer follte es für möglich halten? — um fid) 


. 





*) Garboges pro auro. | 
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mit ihnen zu berathen, was er mit allem dem 
Silber anfangen folle, das aus feinen Harzgru⸗ 
ben in allzu reicher Fülle in die Schatzkammer 
floß. Manches kam in Vorſchlag, und noch be: 
wahren die Cabinette der Euriofitätenfreunde, als 
Zeugen jener ſeltſamen Geldverlegenheit, jener 
Plethore, die ſich viele Staaten ſtatt der endemi⸗ 
ſchen Phthiſis wuͤnſchen, die ſogenannten Julius⸗ 
Loͤſer auf, große Silberſtuͤcke von eigenthuͤmlichem 
Gepraͤge, die, nicht zum Ausgeben im Handel 
und Wandel, ſondern zum Aufbewahren beſtimmt, 
die Einwohner des Landes zur Sparſamkeit und 
Ordnung gewoͤhnen ſollten. Denn wer ein ſol⸗ 
ches Silberſtuͤck beſaß, mußte es aufbewahren, 
und nach Befinden der Obrigkeit vorzeigen. Nach 
den heutigen Finanzgrundſaͤtzen freilich eine ver: 
kehrte Maßregel; nach der alten Regierungskunft 
aber, der Ein Sparer lieber war als zehn Ver: 
thuer, klug und weiſe. Und wenn einmal ein 
Schatz geſammelt werden follte, war es nicht 
ſchoͤn und menſchenfreundlich, jeden Bürger, für 
feinen Antheil, zum Schagmeifter zu machen ? 
Und iſt nicht eine foldye Vertheilung des Geſammt⸗ 
vermögens in ſittlicher Ruͤckſicht noch heilfemer, 
ald die. gepriefene Theilung der Arbeit in Ruͤck 
fie auf Induſtrie? Daß der Herzog auch au⸗ 
Berdem nicht karg war, und das, was Gott be 
ſcheerte, auch zur Ehre Gottes und feines Landes 
anzuwenden bemüht war, bezeugt bie Univerficät, 
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die feinen Namen führte, und die, freilich nicht 
wohlberathne, aber doc, in der beiten Abficht un⸗ 
ternotımene Beförberung. ber Goncordien = Formel, 
auf bie er mehr als 40000 Thaler verwendete, 
um, ba fie fertig war, das, was Nin heilſames 
Geſchenk der Eintracht hatte werden follen, als 
einen Apfel der Zwietracht zu vermerfen. ‚Der 
Irrthum, den ee hierbei begangen hatte, ‚war im. 
ber damaligen Zeit nice nur fehr verzeihlich, 
fondern ſogar lobenswerth; und auf einem ans 
dern als dem theologiſchen Gebiete koͤmmt er 
noch heut zu Tage öfter vor als man glaubt, 
ober eingeftehn will. Hieruͤber wäre Vieles zu 
fagen, was uns aber, wenn wir auch Luft häts 
ten, das Schickſal der Caffandrg zu theilen, von 
unferm Wege abführen würde, Wir haben ges 
fagt, bie Natur komme herab, und das Beiſpiel, 
das wir eben angefuͤhrt haben, muß Jedem, der 
den gegenwaͤrtigen Stand der Silbergruben des 
Harzes kennt, ſchlagend ſcheinen. Leider iſt die⸗ 
ſes Beiſpiel nicht das einzige. Was ſind jetzt die 
Silbergruben von Laurion, ohne die Attika viel⸗ 
leicht eine perſiſche Provinz geworden waͤre? oder 
die Goldgruben in Thrazien? oder die zahlreichen 
und ergiebigen Minen Hispaniens? und die. 
Fundgruben Peru's "und Mexico's? Sind ſie e 
nicht alle mehr oder weniger in dem Falle des 
Lucianiſchen Timon, der, nachdem ihn Freunde 
und Feinde ausgebeutet hatten, dem undankbaren 
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Geſchlechte, flatt reichen Gaben, nur ferien Hoß 
und feine Verwuͤnſchungen ſchenkte? Hat viel 
leicht die umerfättliche Geldgier der Menfchen das 
muͤtterliche Herz der Natur verhärtet? oder wal⸗ 
tet auch über andern Quellen des Reichthums 
ein Fluch, wie über ben alten Goldgruben in 
Reichmannsdorf? — Die Geſchichte dieſes Flu— 
ches war folgende. Reichmannsdorf im Fuͤrſten⸗ 
thume Saalfeld beſaß vor Zeiten bie ergiebigſten 
Goldminen, und das edle Metall war hier in 
ſolcher Maſſe vorhanden, daß die Bauern, nicht 
etwa wie die Knechte bes Chremylus, der den 
Plutus bei fi hatte, um goldne Stater märz 
felten, ſondern mit goldnen Kegeln und Kugeln 
um Portugaleſer und Dublonen ſpielten, und die 
Bergknappen dem Landesherrn einen Thron von 
Golderz aufzubauen verſprachen, wenn er nur 
acht Tage bei ihnen verweilen wollte. Ich weiß 
nicht, was den wunderlichen Deren damals ab⸗ 
gehalten hat, den Vorſchlag anzunehmen; aber 
fo viel iſt gewiß, daß gegenwärtig alle Ausbeute 
dee Goldgruben von Reichmannsdorf kaum zu 
einem Singerhute ausreichen würde. Ein maͤch⸗ 
tiger Fluch laſtet auf: ihnen. Einer der Berg: 
knappen — fo erzählt man — ließ ſich gelüften, 
ein Meines Stuͤck Golderz zu entwenden, und 
murde ertappt. Frellich iſt bei dem Ueberſchwange 
des Goldes ein ſolches Geluͤſten auffallend; in⸗ 
deſſen es iſt ſo; vielleicht weil ein ungluͤckliches 
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Verhaͤngniß den armen Knappen für ben Galgen 
beſtimmt hatte. Denn ba bie Richter gesade 
übler Laune waren, verurtheilten fie ihn zum 
Salgen. Die Mutter des Unglüdtlichen, die nur 
diefen einen Sohn hatte, bot auf was fie ver 
mochte, um ihn zu reiten; aber umfonfl. Er 
wurde gehenkt, und zwar zum ſchrackenden Bei⸗ 
ſpiele, am Eingange bes Haupt: Stollen. Da 
ergriff die verzweifelnde Mutter ein Maaß Mohn: 
faamen, fehüttete es in bie. Grube, und verfluchte 
fie auf fo viele Jahre, ace dad Maaß Koͤrner 
enthalten habe. Dieſer Fluch iſt im’ Erfuͤllung 
gegangen, und noch ſcheint bis auf den heutigen 
Tag bie Zahl der Jahre nicht abgmufen 


. 11. Miscellaneen. 





1% Wenn ich an die Geſtirne der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Litteratur ‚denke; fo faͤlt mic. zuerft immer 
Pascal ein. Ihn Hat ſich Voltaire ganz offen⸗ 
bar haͤufig zum Muſter genommen; aber wie weit 
ſteht er ihm nach! Pascal iſt nie ſcurill, wie 
Voltaire; auch im Spott behauptet er die Würde, 
die der Gegenftand heiſcht, und doch ſchneidet er 
tiefer ein, als Voltaire mit feinem geſchmeidigen 


Wis. Noch viel Höher ſteht Pascal, wenn es 


Ernſt gilt. Seine aufrichtige Froͤmmigkeit, die 
ihn auch beim Scherze nicht verlaͤßt, durchſtroͤmt 
da, wo er fuͤr die Religion mit ſcharfen Waffen 
kaͤmpft, Alles was er ſagt, mit einer erquickenden 
Waͤrme, und verbreitet uͤber ſeine Rede ein ſo 
ſanftes und mildes Licht, als vielleicht in keinem, 
zur Ehre der Religion gefuͤhrten Streite jemals 
ſichtbar geworden iſt. 

2. Das hohe und glaͤnzende Ziel, das Chri⸗ 
ſtian Wolf durch die Anwendung der mathema⸗ 
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tiſchen Methode zur erreichen hoffte, jeden Sag 
duch, unumflößliche Gründe zu erweifen, und 
auf diefe Weiſe jeder Wiſſenſchaft die. Sicherheit der 
Mathematik zu verleihen, fand auch vor Pas: 
cals Augen, doch ohne ihn zu blenden, oder auf 
den Irrweg zu führen, dem Wolf verfolgte. An 
mehr als einer Stelle erkennt er, daß bie Ans 
wendung biefee Methode in unzähligen Fällen 


unmöglich fey. Cette veritable methode, fagt 


er (Pensöes Tome. IL) formerait les d&mon- 
strations dans la plus haute exoellence, s»’il 
etait possible d’y arriver. und noch 
beflimmter: certainement cette methode serait 
belle, mais elle est' absolument impossible. 

3 Montesquieu’s Stil ift häufig nach Pas: 
cals Stile gebildet, und zwar auf eine, folde 
Weiſe, daß man oft, wenn man. ben Einen lief, 
den andern zu hören glaubt. So z. B. in fol: 
genden Worten Pascal (Oeuyres IL p. 118): 
La pluralite est la meilleure voie; parce qu’ elle 


est visible, et quelle a la force pour. se- 


faire .obeir; cependant o’est I’ avis des moins 
habiles. oder (EL p. 119): La justice sans 
la force est contredite, parcequ’ il y a tou- 
jours des mechans: la force sans la justice 
est 'contredite. TI faut done mettre ensemble 
la justice et la force; et pour cela faire que 
ce qui est juste, soit fort, et ce qui est fort, 
goit juste, 


— 
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4. Wei} ein Unterſchled zwiſchen Pascals 
frommer, und Chamforts atheiſtiſcher Miſanthro⸗ 
pie! Auch jener ſah bisweilen falſch; aber alle 
feine Irrthuͤmer gehen nach einem wahren und 
teuchtenden Ziele Hin; Chamfort's Irrthuͤmer bins 
gegen führen in dem wibrigen Sumpf ber Troſt⸗ 
loſigkeit. | Ä 

Pascal's fromme Mifanthropie iſt erhaben ; 
denn ihr liegt bie dee der Vollkommenheit zum 
Grunde, die der Menſch erſtreben follz es iſt bie 
tiefe Trauer uͤber das Zuruͤckbteiben hinter dem 
erkannten Ziele. Die atheiſtiſche Miſanthropie 
hingegen iſt en Hohn, den der Wahn einer 
duͤnkelhaften Phitofophte der Gottheit fpricht. Je⸗ 
der Mangel, jedes Gebrechen, jede Schlechtigkeit, 
die fie.:an dem ebeiften Werke des Schoͤpfero 
finden, ift eine Veranlaffung zum Triumph. Die 
Quelle ihrer Weisheit iſt Schadenfrende; thr 
Ziel Hohn und herzloſer Spott. 

5. Alle Menſchen, ſagt ein alter Schriftſteller, 
find dem Irrthume ausgefetzt; aber nur der Thor 
beharrt bei dem Irrthum. Die erſten Gedanken, 
heißt es im Sprichwort, ſind des Teufels Ge⸗ 
danken, der ein Vater der Lüge iſt. Erſt bie 
Nachgedanken befiern den Irrthum. 

Jenes Behareen beim Irrthume, worinne 
Cicero den Thoren (insipienten) erkennt, iſt 
auch ein Fluch der Celebritaͤt. Wer, wie Staats⸗ 
männer, Philoſophen, Aerzte und Schrifeſteller, 


[ 
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einen öffentlichen Character behaupten fol, mag 
fih beim Einteitte in feine Laufbahn noch fo eruſt⸗ 
lich vorgenommen haben, der Wahrheit und nur 
der Wahrheit zu huldigen; er bleibt beim Fort⸗ 
gange auf dieſer Bahn ſeines Vorſatzes nicht 
immer Herr. Oft wird gleich von vorn herein 
gefehlt. Es iſt ſelten, daß ein Menſch, wie der 
Herkules des Prodikus, ſeinen Weg nach ruhiger 
Pruͤfung waͤhlt. Die meiſten werden durch die 
Erziehung, das Beiſpiel, die Auctoritaͤt, die Laune 
der Sympathie oder Antipathie, alſo nicht durch 
VUeberlegung und. Wahl, ſondern durch Zufall auf 
einen’ Weg getrieben, ben fie erft kennen fernen, 
wenn es zu’ ſpaͤt zum Umkehren if. Was bei 
Entſchließungen gefchieht, gefchieht bei Behaup⸗ 
tungen noch häufiger. Ein Wort wird . leicht 
ausgeſprochen, und ſchwer zurückgenommen; ein 
Kath wird in -gutem Glauben gegeben, und muß 
oft, wenn er ſich bei der Anwendung irrig er 
weift, dennoch durchgeführt werden. So iſt mehr 
als ein Krieg geführt, mehr als eine Maaßregel 
mit Nachtheil burchgefegt worbenz; und wie viele 
Schriften danken ihre Entftehung dem Beſtreben, 
Irrthuͤmer zu vertheibigen, bie dee Autor erkennt, 
aber nicht bekennen will! 

Die Akademie von Dyon fest einen Preis 
für die Unterfuhung aus, „welchen Einfluß bie 
Wiffenfhaften auf die Sitten ausüben.” Rouſ⸗ 
feau dußert gegen Diderot, daß er ſich um den 
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Preis zu bewerben gedenke. — Und wie werben 
Sie die Sache nehmen? fagt Didseot. — Nun, 
ich werde zeigen, toie die Sitten buch den Anz. 
bau der Wiffenfchaften. veredelt worden find. — 
Dos iſt, verfegt Diderot, ein abgebrofchner Ge⸗ 
meinplag, ber Eeinen Effect machen kann. 
Durch diefes flüchtige Wort wird Rouſſeau 
gereizt, bie Aufgabe von der entgegengefegten Seite 
anzufehn. Die Paradorie regt ihn auf, und in- 
dem er feine Kräfte anfpannt, um fie durchzu⸗ 
fegen, wird er fich der Talente, die inihm ſchlum⸗ 
mern, bewußt. Die fonderbare Abhandlung wird 
gekrönt. Kine Menge von Stimmen erheben 
fi) dagegen, und einige biefer ‚Angriffe werden 
beantworte. Duck jeden Angriff, noch mehr 
aber duch die eignen Antworten wird Rouffeau 
in dem Glauben an fein Paradoron beftärkt, 
und die fiegreiche Beredtfamkeit, die er in dem 
Kampfe entwidelt, taͤuſcht ihn- felbit. , So emt- 
fehied dieſes Ereigniß für den Weg, ben er von 
nun an verfolgte. In allen feinen Anfichten, 
In feinen Schriften, in feiner Lebensweiſe fehen 
wir die Einwirkung jenes erſten Verſuchs. Mit 
Recht alfo, obgleich in einem verſchiednen Sinne, 
nennt Rouffeau jene Preisfchrift ein unglüdli- 
ches Werl. „Welche Maſſe von Elend, fährt 
er fort, wäre ihrem Verfaſſer erfpart worden, 
wenn biefe erſte feiner Schriften fo aufgenommen 
worden wäre, wie fie verdiente.” — Leider lag . 
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die wahre Quelle feines Unglüds in feinem eig⸗ 


‘ 


nen Gemüthe, und ‘in der Stimmung, die ihm 
diefer erfle Erfolg gegeben hatte. Wäre dieſer 


ausgeblieben, und hätte fih R. nicht dem da⸗ 


duch erzeugten Hange zur Paradoxie überlaffen, 
ſo wäre er wahrſcheinlich vor jenem unfeligen 
Mißtrauen bewahrt geblieben, das ihn mit feinen 
Steunden, feinen Wohlthätern, mit der ganzen 
Menfchheit entzieite, und ihm überall Neider 
und Zeinde zeigte, während er den ſchlimmſten 
Feind in ſich felbft und in feiner innern Ent: 
zweiung trug, wozu ber Saame vielleicht durch 
Diderots rafches Wort auf dem Cafe Procope 
in feine | Seele geworfen worden war. 


6. Im Anfange des fiebzehnten Fahrhunderts 


lebten in England zwei Brüder Rainold, Johann 
und Wilhelm, beide Theologen und ber englifchen 
Kirche angehörig. Auf einer Reife nad) Trank: 
veich wurde der. ältere feinem Glauben untreu, 
und ließ ſich zum Prieſter der katholiſchen Kirche 
mweihen. Ueber diefen Abfall betruͤbt, begab ſich 


fein Bender zu ihm, um ihm durch feine Vor⸗ 


ftellungen wieder für den frühen Glauben zu 
gewinnen. Nach langem und heftigem Streite 
geſchah das Unerwartete. Johann Eehrte zur 
anglitanifchen Kirche zuruͤckk; Wilhelm wurde ka⸗ 
tholiſch und blieb in Frankreich; und beide wur: 
den nun eifrige Kämpfer, Jeder für die zulegt 
angenommene Lehre. Diefes Ereigniß gab dem 
\ 
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Preis zu bewerben gedenke. — Und wie werben 
Sie die Sache nehmen? fagt Diderot. — Nun, 
ich werde zeigen, wie die Sitten duch den Anz. 
bau. der Wiſſenſchaften veredelt worden find. — 
Das iſt, verfegt Diderot, ein abgebrofchner Ge: 
meinplag, ber keinen Effect machen kann. 
Durch dieſes flüchtige Wort wird Rouſſeau 
gereizt, bie Aufgabe von ber entgegengefegten Seite 
anzufehn. Die Paradorie regt ihn auf, und in- 
dem er feine Kräfte anfpannt, um fie durchzu⸗ 
fegen, wird er fich ber Talente, die in ihm ſchlum⸗ 
mern, bewußt. Die fonderbare Abhandlung wird 
gekrönt. Kine Menge von Stimmen erheben 
fi) dagegen, und einige dieſer ‚Angriffe werden 
beantwortet. Duck) jeden Angriff, noch mehr 
aber duch die eignen Antworten wird Rouffenu 
in dem Glauben an fein Paraboron beftärkt, 
und die fiegreiche Beredtfamkeit, die er in dem 
Kampfe entwidelt, taͤuſcht ihn felbft. , So ent: 
ſchied diefed Ereigniß für den Weg, den et von 
nun an verfolgte. In allen feinen Anfichten, 
“In feinen Schriften, in feiner Lebensweiſe fehen 
wir die Einwirkung jenes erſten Verſuchs. Mit 
Recht alſo, obgleich in einem verſchiednen Sinne, 
nennt Rouſſeau jene Preisſchrift ein unglüdti- 
he Werk. „Welche Maſſe von Elend, führt 
er fort, wäre ihrem Verfaſſer erfpart worden, 
wenn dieſe erſte feiner Schriften fo aufgenommen 
worden waͤre, wie fie verdiente.” — Leider lag . 
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die "wahre Quelle feines Ungluͤcks in feinem eig⸗ 
nen Gemüthe, und in der Stimmung, die ihm 
diefer erfle Erfolg gegeben hatte. Wäre biefer 
ausgeblichen, und’ hätte fih R. nicht dem da⸗ 
durch erzeugten Hange zur Paraborle überlaffen, 
fo: wäre ee wahrſcheinlich vor jenem unfeligen 
Mißtrauen bewahrt geblieben, das ihn mit feinen 
Steunden, feinen MWohlthätern, mit ber ganzen 
Menfchheit entzweite, und ihm überall Meider 
und Feinde zeigte, während er den ſchlimmſten 
Teind in ſich felbft und in feiner innern Ent- 
zweiung trug, wozu ber Saame vielleiht durch 
Diderotd raſches Wort auf dem Cafe Procope 
in Teine | Seele geworfen worden war. R 

6. Im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
lebten in England zwei Bruͤder Rainold, Johann 
und Wilhelm, beide Theologen und der engliſchen 
Kirche angehoͤrig. Auf einer Reiſe nach Frank: 
reich wurde der aͤltere ſeinem Glauben untreu, 
und ließ ſich zum Prieſter der katholiſchen Kirche 
weihen. Ueber dieſen Abfall betruͤbt, begab ſich 
ſein Beuder zu ihm, um ihn durch ſeine Vor⸗ 
ſtellungen wieder fuͤr den fruͤhern Glauben zu 
gewinnen. Nach langem und heftigem Streite 
geſchah das Unerwartete. Johann kehrte zur 
anglikaniſchen Kirche zuruͤck; Wilhelm wurde ka⸗ 
tholiſch und blieb in Frankreich; und beide wur⸗ 
den nun eifrige Kaͤmpfer, Jeder fuͤr die zuletzt 
angenommene Lehre. Dieſes Ereigniß gab dem 

\ 
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Dr. Alabaſter, einem gelehrten Theologen jener 
Zeit, der aus eigner Erfahrung wußte, was eine 
Glaubensaͤnderung iſt, Veranlaſſung zu einem 
Epigramme, das in deutſcher Sprache etwa ſo 
lauten moͤchte: 


Grimmiger Krieg, wie der Buͤrger ihn fuͤhrt mit 
dem Buͤrger der Heimath, 
Hatte ein Bruͤdergeſpann uͤber den Glauben 
entzweit. 
Einer vertheidigt beredt die calviniſche Lehre; der 
Andre 
Kaͤmpft fuͤr die Kirche von Rom gegen der 
Neurer Reform. 
Jeder beſtreitet mit Muth und mit triftigen Gruͤn⸗ 
den den Andern; 
Beid' in des Angriffs Kraft, beid’ auch im 
Fallen ſich gleich. 
Jeder erlangt was Jeder gewuͤnſcht; er beſieget 
den Geguer; 
Und was Jeder geglaubt, hoͤret zu glauben er auf. 
Jeder iſt nun zum Gefangnen gemacht, und Er⸗ 
obrer iſt Keiner; 
Denn des Beſiegten Panier folget der Sieger 


fottan. 
Welch' ſeltſames Gefecht, wo beide fi), daß fie 
beſiegt ſind, 
Freun, und Jeder ſich haͤrmt, daß er den Ans 
dern beſiegt ). 


Er” It die Geſchichte dieſes Streites in 
. den DE de la eiäte bie des Lettres. 


1635. Juill, Art. VI. p. 757. f. bezweifelt aber 





’ 
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7: In einer vielgelefenen Zeiſchrift 2) wird 


Tuͤrgors Fertigkeit in lateiniſcher Verskunſt mit 


dem Zuſatze geruͤhmt, daß ſich von ihm nur der 
einzige, für. Benjamin Franklin's Bildniß be— 
ſtimmte Hexameter erhalten habe: 

Eripuit coelo fulmen, mox sceptrum tyrannis. 
wo offenbar ein ungluͤcklicher Schreibfehler das 
dem Minifter ertheilte Lob fchmählich verletzt. Es 
hätte wenigſtens gefchrieben werden muͤſſen: 

Ä mox sceptra tyrannis. 
ober,. mit Wermelbung des armfeligen Flickwortes: 

fulmen, sceptrumque tyrannis. 

oder endlich n wie Andre diefen Vers Iefen: 

Eripuitque Jovi fulmen sceptrumgue tyrannis, 

Eine andre Frage ift, ob er wirklich von 
Zürgot fey, oder ob er nicht, wie die gewöhnliche 
Meinung ift, einem alten Dichter angehöre? We⸗ 
der das eine, noch das ‚andre fcheint mir ohne 
Einſchraͤnkung wahr. Nur die erfte Hälfte des 
Derfes ift alt, und gehört dem Manilius, der 
in. dem Eingange feines bekannten Gedichtes **), 
von ber Befiegung bed Aberglaubens durch bie 





ihre Wahrheit im Dictionaire v. Sutlivius, T. 


IH. p. 2680. not. A, Mit einigen Abweichungen 
wird fie in Spitzelii infelix Literatus p. 687. 


erzählt. 
Fr. Buchholz neue Monatſchrift. 1832. ©. 345. 
**) Astronom, I. 104, 
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Fortſchritte der menſchlichen Erkenntniß ſprechend, 
ſagt: 
. Cur imbres ruerent, ventos quae cansa . moveret, 
Pervidit, solvitque animis miracula rerum: 
- Eripuitque Jovi fulmen virosqne to- 
nandi. 
Wer das erfte Hemiſtichium dieſes Verſes zuerſt 
auf den Erfinder der Gewitterableiter ſinnreich 
‚ angewendet, und dann, zu Ehren des Begrün- 
ders der nordamerikaniſchen Sreiheit, das zweite 
angefügt habe, ob Tuͤrgot oder ein andrer ‚ bleibt 
‚ungewiß. 

8 De Gebrauch, daß der Dann 1 nech der 
Niederkunft der Frau, das Bett huͤtet, beſchraͤnkt 
ſich nicht, wie man gewoͤhnlich glaubt, auf einige 
Voͤlker Amerika's; er iſt uralt, und unter barba⸗ 
riſchen Nationen verbreitet. Bei den Kantabriern, 
ſagt Strabo“), treiben die Frauen den Ackerbau, 
und wenn ſie gebohren haben, laſſen ſie ihre 
Maͤnner niederlegen und bedienen ſie. Daſſelbe 
hatte Nymphodorus**) von dem ſcythiſchen Volke 
dee Tibarener erzählt; und Marco⸗Polo fand es 
noch bei den Tartaren fo**). Auch in Bean 
herefchte diefe Sitte, wohin fie, wie Paul Colo- 





*) Geogr. 3ted Bud. S. 165. 
2 Beim Scholiaften bed Apollon. Rhod. II. 1010. 
**+) Voyages Liv. II, ch, 41. 
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miés vermuthet*), aus Hifpanien über die Py⸗ 
enden gelommen feyn mag. Wie aber war fie 
dort, wie war fie bei andern Voͤlkern in fo vers 
fehiebnen Gegenden entflanden, daß an ei Fort« 
pflanzen duch Stammverwandſchaft oder buch 
Nachahmung ‚gar nicht zu denken iſt? Weichen 
Grund, welchen Vorwand kann fie gehabt Haben ? 

An Erklärungen dieſer Sonbecharkeit mangelt 
es nicht; "einige aber find ungerelmt, andre uns 
genügend. Es ift fehr zu beklagen, daß weder 
Strabo noch Nymphodorus bie ‚begleitenden -Ums- 
fände erwähnt haben; was aber Spätere: berich⸗ 
ten, daß jene Männerwochen mit Enthaltungen. 
aller Art, mit ſtrengem Saften, ja mit Börperlichen, 
Peinigungen verbunden waren**), fcheint allein 
zue Loͤſung des Raͤthſels führen zu koͤnnen. Der 
Glaube an das Geſetz des Gleichgewichtes, das 
über dem Leben der Sterblichen walte, und daß 
der Gluͤckliche ſelbſt etwas gegen fein Gluͤck thun 
muͤſſe, um dem Schickſal ſeine Schuld zu be⸗ 
zahlen?*) ; dieſer Glaube war gewiß nicht auf 
Hellas und Aegypten befchränkt. Auch ber Bars’ 
bar hegte ihn, und bie Kafleiungeh, Die er ſich 
auflegte, wenn ihm das Gluͤck der Nachkommen⸗ 





*) Pauli Colomesii Opera p. 817. f} - 
*) rin fe Meiners im hiſtoriſchen Magazin. 1. Th. 


**®) Herodot. II. 40. 
' j 36 
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ſchaft zu Che geworden war, Konmten keinen 
andern Zweck haben, ats. dem: im. Hinterhalte 
lauernden Boͤſen durch ſelbſtz ewů hee Bogunge⸗ 
zavorzukomnien. 

8. Dach ungeſchickte Machehmang eines au⸗ 
ven Muſters kann dieſes ſelbſt um feinen Credit 
kommen. Ronſard bemühte fi in feinen Oben 
dem Pindar nachzueifern, und, wenn es ihm ge: 
lungen war, unveftändlih zu fchreiben, fagte er: 
er pinbarifire  &o fagte man beim andy 
in Frankreich von Dichtern, bie nad Ronſards 
Weiſe ſchtieben, quils pindariseient; ‚und halb 
Franbdrelch slaubte warn -ohne Beodifeh, Pindar 

babe geſchrieben wie Rouſard. 


Der Glaube an die Vortrefflichkelt dieſes 
Dichters war allgeniein. Da er an dem Tage 
gebohren wär, an welchem Stanz der" Erſte bei 
Pavia gefangen wurde, ſchreibt de’ Thou *) „es 
ſey nicht anders als ob der Himmel burch die 
Geburt des groͤßten Dichters Frankreich uͤber das 
Unglüd feines großen Königs habe troͤſten wollen.” 
Sechs Könige beehrten ihn mit ihrer Gunſt; Cart 
ber neunte pries ſein Lob in Verſen ); ; und die 





* Thuan. Lab. 82. ann, 1585. ©, hierüber bie 
guten 8 Bewertungen Bayle’s im Diction, v. Ron- 


“*) Bon Biefen ® en urtheilt Palissot (Mdmoires 
_ pour ssrrir & Phist, de la Litt, Fr. Tom, II. 
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smgtückihe Königin. von: Echhotttand Marke faud 
in feinen ‚Gedichten Traſt.nn Mie er: ſelbſt von 
ſich und feiner Kunſt dachte, bezeugen felgende 
Verſe: a nn Ver Dee Hi} 

Quelqu’un aprds mille ans &e ınes’vors &tenns:] 

Vondra dedans mon. Loks®).tioommge. en —— 

I . „boize ziad PORT — 100 

voyant. mon pays, A ‚ROUTE. CTOIEGe- 
Quad don si petit lien Ak soit 7 
Es iſt oͤfters —— daf in f 

des Geſchmacks ben Philologen gicht ie 
trauen ff. Sie laſſen fich alfzia ia verführen, 
basjenige zu bewundern, was ihnen Gelegenheit 
barbietet, ihre Gelehrſomkeit. und ‚ihrem, Scharfe 
finn zu zeigen; wo dann der Autor vbon der Bus 
frieden heit profitirt, ‘bie ſein — "nit 1 
feibft fühle. . War je ein Gelehrter faͤlg, d 
Schoͤnheiten der Alten gu: ſchaen, fe war 
Muretus; und doc trug er "Felt, Bedenken, ſei⸗ 
nen Roſard neben Catull un Horez gu. ſetzen; 
und jenem eben ſo, wie dieſe mit einem geiehrten 
Commentare musuftate 30. ‚Dir blos 





321 ils sont — verve band lus ' 
Ba, Tue les meilleurs vers de R eh, P 

*) Le Loir, ein Flüßchen i im Vermandale, Rarfarh 
Vaterlande, 

””) In der Vorrebe zu Ronſard ons de 
—8 tritt er u ee a4 577 deren 
indocte arrogance ben Kühn 1073 A "Wichters 


36* 
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fie den geleheteſten Dichter galt. Ronfarb Teen 
Beitgenofien, fondern auch für ben correcteſten. 
Dielss  veranlaßte einen Poeten jmer Beit, Augier 
Gaillard, der aus einem Wagner ein Verskuͤnſt⸗ 

ler geworben war, zu ſagen, de arbeite feine Verſe 
abſichtlich etras nachloͤſſtz, damit man nicht 
glaube, ſie waͤren von Ronſard. 


Dieſer im Leben fo 'gefeierte Dichter wurde 
auch im Tode (4585) geehrt. Bei feiner Beer: 
digung tdar eine Auswahl des Parlamentes zu⸗ 
degegen, und ‚Baperron s woelcher Tpäter den Car⸗ 


F 003 . . . . ? 2 
— — 1 al v- 2 


maͤlern die ı lo reprenolt de se 

I u, (ümiee Pe ——— 

‚. Fautre d’ dire trop: a —* a faire nonvenux 

= mot). Muretus, Pak feiner eignen Arbeit nicht 

© übel m in den daß zur Zeit Homers 

m nie @ und andere ihrer Vertrau⸗ 

baran gewendet hätte, bie 
— zu Gehirn; fo würbe 

Ver gegenwaͤrti ihn’ tt ‚manche Verlegenheit er: . 

... part. worden mn Car, H n?y a point de deute, 

ſetzt er hin 'un checun auteur ne mette 

* quelgue ch sn ch ad &cris, lesquelles lui seul 

entend parfaittement, en Tönne ba her mit Grunde 

behaupten, ‚daß fi, in dem von ihm commentir- 

ten Werke manghes. Shunet befinde, bas niemand 

ot richtig verftanden hätte, wenn es nicht ihm ober an= 

: dern Freunden von dem Dichter Telbft in vertraus 

Hier Mittbeilung erklärt worben wäre. Uebri⸗ 

. „gend ſey bie Dumkelbeit, die Manche dem Dichter 

. ‚zum. Borwurf machten, nur ein Beteuntniß ihrer 

eignen unwiſfenheit. 


| 11. Micelanen.. 566 


dinalshut bekam, hielt bie Leichenrede*). Der 
Zulauf war fo groß, ba mehrere Prinzen und: '- . 
fetbft der Cardinal von Bourbon zurüdtehren 
mußten, weit fie fich. durch bas- Gedeänge ben 
Weg nicht bahnen konnten. Zwanzig Jahre nad 
feinem Tode warb ihm von bem Prior. von St. 
Cosmo, Joachim be la Ehetardie, in dieſem Klon 
Res ein Denkmal errichtet. ee 
Dem Uebermanfe der Bewundrung, bie man: 
Honfard’s Werken gu feiner Zeit gezolit hatte, 
feste das folgende Jahrhundert ein Uebermaaß 
von Verachtung entgegen. Boileau, ber hierzu 
auch das Seinige beitrug, urtheils bach noch am 
billigſten über ihn, wenn ee fagt: Ronsard avait 
ie genie &leve et de grands talens pour. la 
poesie; mais il semble que l’art n’ait servi 
qu’ à corrompere en lui la nature aw lien _ 
de la perfectionnen. Mit Recht fagt. ein deut⸗ 
ſcher Kunfleichter**) von ihm: „Ronſard darf 
in bee Gefchichte der franzoͤſiſchen Dichtkunſt 
nicht gang Übergang werden; denn es iſt un» 
verfennbar, daß ber große Gorseilte ſich, in ber 





*) Andy andre eben unb Gedichte erfchienen an 
diefem, Sage. Je n’aurois jamais fait, . fagt 
Binet im &eben Ronſards, si je voulois descrire 
par le menu les Oraisons funebres, les Eloges 
et vers qui furent ce jour sacrez à sa medmoire, 


Fr. Schlegel Geſch. der alten und. neuen Litte⸗ 
a. 2 ah ©. 100. 
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Sprache befanders, noch einigermaßen an jene 
ältene Schule · anfplieft, wenigſtens hie und da 
daran erinnert.“ 

10. Augier OtiIlard's vorhin von mie ans 
gefahri Aufſchneiderei erinnert mich an die ganz 
ähnliche - eines gelehrten Zeitgenoſſen Ronſard's, 
des Verfaſſers einer Ars bibendi, Vincentius 
Opſopoͤus, der in ſeinen Anmerkungen zur Grie⸗ 
chiſchen Anthologie“), bei Gelegenheit eines Epi⸗ 
grammes über bie Trinkfeſte Folgendes ſchreibt: 
Qua de re nos 'muÄtä in libellis de Arte bi- 
. bendi soripsimus, ob.:quorum editionem ni- 
nis präeeipiten audio me a zmnultis odam 
lapideri et Hapellärk: : Bed. haev non sunt 
eirse Opsoposo #e-Hippvelidi. Invideant et 
. Ktordeant ciantulun donee rulmpantur. Nom 
si gu& in IMs libellle'admissa sunt vitia, ea 
st#Miose et data opera Adnılalmus, ut haberet 
ilorum prava malignitss, qua famelicam in- 
vidiam eleret, quibus alias fame maledicen- 
tiae et malevölentias esset oontabescendum. 

41..Der Pots Garasss fagt in einem fehrer 
Werke“) zum Troſte Aller, denen das undank: 
-bare Publicum den Lohn des Beifalls für ihre 

Arbeiten verſagt voder ſchmaͤlert: „Jede vechtikhe 





-®) Anthıd, Gr, Eib, I, c. 47: p. 254, ed. Wechel. 


ip) Somme des veriids ) capitales de la religion. P. 
pP 
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Arbeit ſoll zufolge einer Wirkung der juetlos 
eommautative entweder durch Lob ober durch Zu: 
friedenheit des. innen Bewußtſeyns gelohnt wer⸗ 
werben. Schafft ein guter Kopf ein preiswuͤr⸗ 
Diges. Werk, fo wird er. mit vollem Mechte durch 
bie Lobesechebungen bes Publicums belohnt; laͤßt 


as fich aber ein ſchwacher Kopf ſauer werden, 


um eine untaugliche Arbeit zu Tage zu foͤrdern, 
die folglich kein oͤffentliches Lob erhalten kann, 
ſo gibt ihm Gott, um ſeine Bemuͤhung nicht 


ohne Lohn zu laſſen, die perſoͤnliche Zufriedenheit 


des Bewußtſeyns, die man ihm auch nicht ohne 
eine mehr als barbariſche Grauſamkeit beneiden 
und mißgoͤnnen kann. Auf dieſe Weiſe gibt 
Gott, welcher gerecht iſt, den Froͤ⸗ 
ſchen die Zufrieden heit mit ihrem 
Geſange.“ 

12. Es iſt nicht teicht zu begreifen/ wie die 
Kritik zwiſchen der Gierusalemme liberate und 
dem Orlando furioso. unentſchieden hat ſeyn 


Können: Wenn Taſſo einen Lorbeerkranz auf 
dem Kapitolio. erhalten follte, fo mußte Arioſto 


einen Tempel in einem Lorbeerhaine bekommen. 
Was man von den Vorzuͤgen bes Planes fagt, 
bedeutet nicht viel; auch als Werk des Verſtan⸗ 
bed ift, diefer, Plan. keineswegs fehlerfrei. Webers - 
dieß iſt ſeine Sphaͤre beſchraͤnkt; aber in dieſen 
Schranken bewegt er ſich mit Anmuth, obgleich 
nicht immer ohne einige Pedanterei; waͤhrend 
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Arte die ganze Welt koͤniglich beherrſcht. Kaffe 
wird nicht felten von einer Begierde behexrrſcht 
feinen Reichthum fehen zu laffen, und gewinnt 
dadurch bisweilen den Schein ber Reichere zu 
feyn; Arioft aber ift reich, ohne den Schein des 
Reichthums zu ſuchen. Arioſt IfE Alles, was er 
ſeyn will, und was bee Gegenſtand fordert; ein 
Protens an Geſtalt, im innen Weſen aber ſtets 
fich gleich; ernſt und ruͤhrend ; maͤchtig umd. leicht: 
fertig; ſtark und anmuthig; immer ſpielen die 
Strahlen feines Geiſtes auf der Oberfläche einer 
genialen Tiefe. Taſſo iſt oft prächtig, wo «er 
erhaben, geziert, wo er zierlich, üppig, wo er weich 
feinen wit. Sein eigentliches Element if Liebe 
und Religion, wozu er die ſchoͤnſten Melodien 
in feiner Bruft fand; Heldengroͤße und Krieges 
muth iſt ihm nur angelernt. Uebrigens iſt ein 
Kork glücklich zu preifen, das fich zweier Dichter 
von ſolcher Dortrefflichleit zu rühmen hat. - ‚ 
13. Dem religiöfen Liebenden Gemuͤthe — 

iſt der epiſche Stoff nur eine Beranlaſſung, die 

Gefühle, die fein Innres bewegen, auszuſprechen. 
Außerdem zeigt fein Epos keinen großen Umfang 
bee Phantafie. Seine anziehende Kraft liegt in 
dem Einzelnen, und in dem, Altes verbindenden 
prachtbollen Strome feiner edeln und gewählten 
Sprache. Taſſo mit Homer, das befreite Jeru⸗ 
falem mit der Iliade vergleichen wollen, iſt ein 
wohlgemeinter Irrthum des Patriotismus und 
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moberner Eitelkeit, Taſſo's Gedicht gleicht einem 
ippigen Garten, wo Religion und Wolluft überall 
anmauthige Erholungs: Pläge ausgeſchmuͤckt hat; 
bie Illade aber ift einem alten, ewigen Gebirge 
vergleichbar, .da6 in feinem Schooße fonnige 
Thaͤler und ſchattige Haine hegt; eine aufgeregte 
Weit voll großer Beftrebungen, bie fich in einem 
heitern Himmel wiederfpiegelt. Und wenn in 
dieſem nie veraltenden Werke ber ununterbrochne 
Fortſchritt der Handlung bis zum Biele bem 
Glauben an das Ergebniß der trennenden und 
zerlegenden Kritik immer fort in ben Weg treten 
wird; fo wandelt dagegen den Lefer des befreiten 
Serufalems, bei aller Gewißheit von der Einheit 
feines Verfaſſers, bisweilen das Gefühl an, ein 
zufammengekittetes Werk, ein Moſaik kunſtvoll 
vereinigter Erinnerungen vor ſich zu haben. 

14, Dan hat ganz Recht gehabt, den Dich⸗ 
ter des befteiten Jeruſalems den Virgil Italiens 
zu nennen; was in mehr als einer Beziehung 
als wahr erfcheint. Auch in Birgit wohnte kein 
Heldengeift, und was. ihm doch im Heroiſchen 
gelungen iſt, muß theils als Wiederfchein des 
bomerifchen Geſtirns, theils als Wirkung. des 
Roͤmerſinnes betrachtet werden, ber auch. in dem 
entarteten Wolke noch nicht erflorben war. Was 
- ihn aber inniger bewegte, als Krieg und Schlacht, 
war bie. heitere Thaͤtigkeit des Landlebens; zu 
dieſem zog ihn feine Natur; um jene zu bes 
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fingen, mußte er ſich Gawvalt anthunm. Wir 
die eigenthämliche Schönheit von Birgils Semich 
in bem Gedichte vom Landbau, in ber’ Aeneis 
aber nur in einzelnen Epifoden zu erkennen iſt; 
fo ift der wahre und eigenthuͤmliche Torquato 
Zaffo in den Gärten der Armida, in der Liebe 
Tancred's und. Erminiend und im ber Rettung 
Dlints und Sofroniens zu: fuchen. . 

' 15. Die Schmähungen,; mit benen beim Ho 
mer Achilles und Agamemnon . gegen einander 
auftreten, find, wie die Staliener fagen, Veilchen 
und Rofen gegen: bie Schmaͤhworte bee Helden 
beim Bojardo z. B. Orlandos und Rinaldo’s 
im 27ften Bude ded Orlando inamorato, odet 
im 28ften und an.andern Stellen. Der Bes 
merkung würdig iſt es auch wohl im einer Epopoͤe, 
daß Einer ſein Hintertheil entbloͤßt, um den An⸗ 
dern zu hoͤhnen. In jenem unendlichen Gedichte 
bat die unerſchrockene Marfiſa den Räuber Bru⸗ 
nello ſechs Tage lang verfolgt, ohne ihn einholen 
zu koͤnnen, ob ſie ihm gleich bisweilen nah ge⸗ 
nug auf dem Nacken ſitzt. Ihn aber, der das 
windſchnelle Roß Sacripantes unter ſich hat, 
kuͤmmert das nicht Coanto XL. 4): 

E per mostraf di lei pih poca cura, 
““ : Ja giupa sopra al capo rivoltava; 
'. Poi s’alzava egli (intendetemi bene) 
. Mostrando il nudo sotto da le. rene.. 


- 16. Nichte ift in dem Verliebten Roland er⸗ 
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baulicher als ber Bekehrungseifer ber chrifltichen 
Mütter, und nichts rührender, ald die Schneßig: 
keit, mit der dieſes große Geſchaͤfte vollbracht 
wird. Beſonders gluͤcklich iſt Roland darinne. 
Nachdem er ſich mit einem Saracenen einen 
ganzen” Tag herumgeſchlagen und ihm ben To⸗ 
desſtreich verſetzt hat, tauft er ihn unter Vergie⸗ 
‚Hung vieler Thraͤnen, und macht ihn zum Chri⸗ 
fen. Mit etwas. größerer Umſtaͤndlichkeit verfährt 
er bei minder dringlichen Gelegenheiten. Durch 
Verrath der Dame Drigilla ift er mit dem Sa⸗ 
racenen. Brandimarte in bie Gewalt des Königs 
Monodante gekommen, und indem er mit jenem 


zufammen iſt, der, ein tapfrer Degen, von Res 


ligion und. Dogmatik wenig weiß, bemugt er bie 
Gelegenheit,’ eine verlohrne Seele zu retten, und 
nachdem er ihm den inhalt des Alten und bes 
Neuen. Teſtamentes erzähle hat, genießt er die 
Freude, den Saracnen fo vollkommen befehrt 
und fo gläubig zu fehn, als er ferbft ift (XLL13): 
Prima narrogli il vecchio testamento, 
E pei-perche dio vuol, che Quel si muta, 
Gilii narrd tutto il novo a compimento;' 
“_ E tanto a quel parlar idio l’ajuta, 
Che tornd Brandimarte a la sua fede, 
E come Orlando drittamente orede. 


17. Man bat neuerdings gewagt, ben Or- 
lando inamorato neben ben Orlando furioso 


® 


du fegen. Die Italiener find nicht diefer Meir 


* 
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A: Wied Buch. 


Lebens, mit che weniger. Application als bie 
lateiniſche Grammatik . geleent wurde, "fo wie 
mön in berfetben ZcAt: amd galanten Briefitellern 
MWig, Anmuth und Zärtlichkeit: lernte. Da war, 
wie beim Schachfpiel, Zug und. Gegenzug, Rede 
und Gegenrede vorgeſchrieben; wie in der Fecht⸗ 
ſchule folgte Stoß, Parade und Gegenſtoß in 
abgemefinee Ordnung; Alles mit. der - forgfälsig: 
ſten Ruͤckſicht auf Zeit und Det, - Staub: und 
Geflecht. Es. mar, in der That keine geringe 
Aufgabe, in einer. gemiſchtan Geſellſchaft Alles, 
was nach ben Begriffen jener Zeit zur Hoͤflichkeit 


erfardert wurde, im, Kopfe, auf den Lippen und 


in den Süßen zu haben, und ſich vor Verſtoͤßen 
zu huͤten, bie von. Keunern nicht. leicht verziehen 
wurden. Juͤr junge Leute war eine Hochzeit, 
ein Kindtaufſchmaus oder ein anderes Gaſtmahl 
ein, examen .rigorogpm, und wen es. in ber - 
Praxis der gefellfchaftlichen Diplomatik au Kerr 
„tigkeit fehlte, für. ‚ben war eine Sefltafel eine 
Marterbank. Wohl war babei eigentlich Keinem 
als denen, bie durch Rang und After das Mecht 
erworben hatten, fi Etwas herquszunehmen, das 
große Wort zu führen, Iauf zu lachen und aus 
großen Gläfern zu trinken. Schlimmer war das 
ſchoͤne Geſchlecht daran, am fehlimmflen die 
Unverheiratheten ober. die Neuvermählten, bie ‚oft 
nicht wagten den Mund: zu oͤffnen, weder 
sum Eſſen, noch zum Trinken, noch zum Spre⸗ 
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chen, fondern, ben :fchlchteerien Blick auf Mutter 
und. Kanten geheftet, ſich in der Kunſt übten, 
Langeweile mit fteifem Anſtande zu ertragen, jur 
rechten Zeit: zu erröchen, und die berben: Späfe 


der alten Herrn gegenüber nicht zu nerfichn:: Wen 


dem allen weiß die heutige uͤbergluͤckliche und: doch 


nie: zufriedne Welt niet. Man .trinft nicht 


meht auf: die Geſundheit Andrer nad) : Stand 
und’ Rang, ſondern nach Belieben gegen bie 
eigne; man ſpringt nicht mehr um ‚die vorneh⸗ 
mern Besleitern herum, ums ihnen die rechte Hand 
zu laſſen; man ſtreitet ſich nicht mehr im Bugs 
winde an’ ber Hausthür um ben Nachtrittz ja, 
man läßt Männer und‘ Frauen nießen, fo viel 
fie Luft haben, ohne fie duch einen Gluͤckwunſch, 
ein Contentement! wie man damals fagte, oder 
eine ſymboliſche Verbeugung zu ſtoͤren. Während 
aber. auf diefe Weiſe die Emancipation von: dem 


laͤſtigen Joche des Ceremoniels große Fortſchritte 


gemacht hat, und taͤglich macht, fo daB wir um: 
geſtraft über den aͤngſtlichen Rigorismus. der 


Londoner großen Melt lachen dürfen, bleibt doch. 


auch bei und noch Manches zurüd, was man 


nicht eben mit Unrecht entfernt wünfchen moͤchte. 


Jedem Leſer wird vielleicht etwas dieſer Art ein- 


fallen; wir wollen bier aber nur an Eins erin⸗ 


nen, was und eben zunaͤchſt liegt; und zwar, 


da wir wiffen, wie viel kraͤftiger ein uͤberſeeiſches 
Urtheil auf unfre Heben Landsleute wirkt als ein- 


⁊ 


3. Baiertes Buch. 


Lebens, mit nicht weniger Application ats. bie 
Loteimifche ‚Srammatiß . gelernt wurde, :fo . wie 
män in berfetben Zeit: aus galanten Briefſtellern 
Wis, Anmuth und Zärtlichkeit. lernte. Da war, 
wie beim Schachfpiel, Zus und: Gegenzug, Rebe 
und Gegenrede vorgeſchrieben; ‚mis. in der Fecht⸗ 
ſchule folgte Stoß, Parade und Gegenſtoß in 
abgemefiner Orbnungs Als mit der ſorgfaͤltig⸗ 
en Ruͤckſicht auf ‚Zeit. und Ort, Staub. und 
Geſchlecht. Es mar, in der That. Peine. geringe 
Aufgabe, in einer gemiſchtan Geſellſchaft Alles 
was nach den Begriffen jener Zeit zur Höflichkeit 
erfordert wurde, im, Kopfe, auf deu Lippen und 
in den Füßen zu haben, und ſich vor Verſtoͤßen 
zu hüten, bie von. Keunern;; nicht. leicht verziehen 
wurden. Fuͤr ‚junge Leute war: eine. Hochzeit, 
ein Kindtaufihmays oder ein auderes Gaſtmahl 
ein examen ‚rigoroepm, und wen es in ber - 
Praxis der geſellſchaftlichen Diplomatik any Kerr 
„tigkeit fehlte, für. ben war eine Fefitafel eine 
Marterbant. Wohl war dabei eigentlich Keinem 
als denen, die duch Rang und Alter das Recht 
erworben hatten, ſich Etwas herauszunehmen, bad 
große Wort zu führen, laut zu laden und aus 
großen Glaͤſern zu trinfen. Schlimmer war das 
ſchoͤne Gefchlecgt ‚daran, am ſchlimmſten bie 
Unverheiratheten ober. die Neuvermählten, bie oft 
nicht wagten den Mund: zu oͤffnen, weder 
sum Effen, noch zum Trinken, no zum Gpre 
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chen, fondern, ben :fehkchterrten Blick auf Mutter 
und‘: Tanten geheftet, ſich in der: Kunſt übten, 
Langeweile mit fteifem Anſtande zu. ertragen, zus 
techten:-Beit: zu erroͤthen, und die derben: Späfe 


dee alten Herrn gegenüber nicht zu nerfichn.: Wan 


dem allen weiß die. heutige uͤbergluͤckliche und: doch 


nie: zufriedne Welt nichts. Man .trinet nicht 


mehe auf die Geſundheit Anderer nach Stand 
unb Rang, ſondern nach Belieben gegen bie 
eigne; man - Iprimgt nicht mache um die vornebs 
mern Begleitern herum, um ihnen bie rechte Hand 
zu lafſen; man flveitet fidh nicht mehr im Bugs 
winde an ber. Hausthuͤr um den Nachtritt; . ia, 
man läßt Männer und Frauen nieken, fo viel 
fie Luft haben, ohne ſie durch einen Gluͤckwunſch, 
ein Contentement! wie man damals fagte, oder 
eine. ſymboliſche Verbeugung zu flören. Während 
ober. auf biefe Weiſe vie Emancipation von. dem 


läftigen Soche des Geremonield große Kortfchritte 


gemacht hat, und täglih macht, fo daß wir un: 
geſtraft Uber den aͤngſtlichen Rigoriemus. der 
Londoner großen Welt Iachen bürfen,. bleibt doch 
auch bei und noch Manches zuruͤck, was man 


nicht eben mit Unrecht entfernt wünfchen möchte. 


Jedem Leſer wird vielleicht 'ettuns bdiefer Art ein- 


fallen; wie wollen bier aber nur an Eins erin⸗ 


nern, was und eben zunächft liegt; und zwar, 


da wir wiffen, wie viel kraͤftiger ein uͤberſeeiſches 
Urtheil auf unſre Heben Landsleute wirkt als ein- 


% 





heimiſches, durch einen fremden Mund. In 
John Moorus Reiſen, oder, wie das Buch ei⸗ 
gentlich heißt, in ſeinen Blicken auf die Geſell⸗ 
ſchaft und Sitten von Frankreich, ber Schweiz 
und Deutfchland leſen wir folgende Bemerkung, 
bee wir die volllommenfte Beiftimmung geben : 
„Viele Leute in Deutfhland haben Sammlun⸗ 
sen von Naturfeltenbeiten, unb ein Fremder Tann 
ihnen feine Aufmerkſamkeit nicht. beffer beweifen, 
als wenn er fie zu fehen verlangt [ober ihre. Ein» 
ladung ˖ bazu annimmt]. Diefe Höflichkeit wäre 
eine ganz leichte und bequeme Sache, wenn der 
Soembe die Sammlung in Augenfihein nehmen 
und gehen Einnte, wenn er Luft hat; aber bas 
Ungluͤck ift, daß der Eigenthümer fich für verpflich⸗ 
tet Hält, zugegen zu feyn, und dann bie Geſchichte 
von jeden Stud Erz, jeder Verfeinerung und 
jedem Monſtrum feiner Sammlung erzählt. . Da 
bieſe Vorleſungen gratis gegeben werben, To 

glaubt er ein Recht zu haben, fie fo lang auss 
zufpinnen als er Luft bat; und auf biefe Weile 
wird ber Beſuch eimer Privatfammlung [auch 
mancher öffentlichen] eine ernſthaftere Sache, als 
manche Leute glauben moͤgen.“ 





22. Die Italiener ſagen mit einem artigen 
Mortfpiele: traduttori traditori, und, eine geiſt⸗ 
reiche Frau, verglich die gewöhnlichen UWeberfeger 
mit Lakaien, die einen wohlgeſetzten Gruß unges 
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\ 1 
ſchickt und toͤlpiſch ausrichten. Auf‘ gleiche. Weiſe 
ſagt Henricus Stephanus in der Vorredelzu ſeinet 
hoͤchſt merkwuͤrdigen Apologio pour: Herodote, 
indem er von den Urtheilen ſpricht, die zu ſeiirer 
Zeit über bie Geſchichtſchreiber der Alten nach Ueber 
fegungen gefällt worden waren: „Dieſe Leite tom 
men mir vor wie Einer, der eine, ihrer Schönhett. 
und blühenden Farbe wegen geprleſene Perſon auf 
dem Krankenlager fähe, und nun ſagen wollte: Ich 
glaube, daß der Ruf der Schoͤnheit dieſer Perſon 
falſch iſt, vorzuͤglich was man von:ihrer ſchoͤnen 
Geſichtsfarbe ſagt. — Schuftſteller, die fich n 
Griechenland ſehr wohl befinden und die bluͤhenoſte 
Farbe Haben, erſcheinen In Frankreich, Stalin} 
Spanien und andern Laͤndern durch die ſchlechte 
Behandlung,die fie unterwegs erfahren haben, 
krank und entſtellt; ich meine, daß mehrere Autoren; 
vornemlich Sriechiſche, die in ihrer Mutterſprache 
für Jeden, der dieſe hinlaͤngtich kennt, bie groͤßte 
Anmuth babe; und nicht blos das Ohr, fondami 
auch den Geiſt befriedigen, im Franzoͤſiſchen, Ita⸗ 
lieniſchen, Spaniſchen fo Hölgern, (ai, pietrement) 
uͤberſetzt ſind, daß, wer ihre Schriften im Original 
und in der Ueberſetzung ließt, einen ſolchen Unter ⸗ 
ſchied zwiſchen briden finden. muß, wie, Jener, ber 
diefelbe Perſon bei guter Geſundheit und dann nad. 
einer langen Krankheit fieht, wenn fie ben Athem 
aufgeben will. Und woraus entfpeingt biefes Uebel ?- 
Daraus, daß die, welche in ihre Landesfpracke, 
37 


578 „Wired Bach. : 


aberſete /daben, Ueberſeher von Uehäfstem Tint, 
ud. weil fie: kein · Griechiſch verſtanden, nicht blos 
bie. ſaͤmmitlichen Fchlee der lateiniſchen Ueberſetzer 
beibehatten Haben, :fonbern, weil fie auch jene oft 
wicht. verſtanden, in wielt andere, noch weit plum⸗ 
parxe: und haͤßll gere Fehler gefallen ſind. Beiſpiele 
qhhienoen babe: ich in. meinem Thucydides gegeben ; 
Zum, ich sgägeigt, habe, imie Laurentius Balla ge 
et kan. hatzi· was Thuepdides hat ſagen wollen, 
und..iie.fadın:fucnhpöfiicher Weberfeger ‘Claude. de 
Bersel feiner; Geist ıgerathen.hat, was Lau- 
ventiuß Malle. hat ſages wollen, und daß dieſer 
«ra fe. hierbei. — ‚„uäl& jeder. ‚heim 
Bella: Seraithen, Bat :. RE 17 Une Bu 
31028. Harwnad (Nadı:.üf hc markus adiions 
abrthe Aretck: aaıl Roman -Aassics) cuͤhmt. von 
iaer Auẽgabe bea Aeſchyius (Glasgow.aV . 12.), 


Buße; bei viermatigem Duchlefen, id etitn. gebe | 


Aligaganigkeheen tupimsainigers Bedeutung. 
daritene entbecht: Habe: (I:.have..ionly-dikopwened: 
abdit van Ingenirpeiis,of any imionient)i Diele. 
. Wet gioe Miigliiigäk.her Neberfetung: Vegezia. 
3789. 8.).fo::inehle geals 10, ses hd dco- 
perto pl diidiech epoil in un.sold mômunto. 
„ich ſelbſt habe Auwinne mehr: ale] 10: Jerthumer 
Aw Einen Vugenditde.mdeitif 
Rd, Die Usberfegung: eines Dichters in Proſa 
gleicht einem Schmotterlinge, dem man die Hügel 
“ran dab: v Uber‘ auch. die beſten poetiſchen 


8 


| 
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Uebreſetzungen verhalten fi im An Oeigiuale wie 
eine Libelle im Scatten in einer Wele im San⸗ 
nenſchaine. Dora 

25. In Mitferde Se: ichie von Geiehenland 
p 6. S. 552. der Ueberf.): leſen wir pom 

Fadas, . der nackt und nur mit deu Schwerde 
bewaffnet, d den Angriff der Thebaner auf Sparte 
zu verelteln geholfen hatte: ‚Sein Werhienfk wurde 
mit ber ‚Ehre ‚belohnt, daß er. Öffentfich, von den 
Ephoren gekrönt wurde; und wei feine Tpat, ſo 
einzig In, ihich Art war, ‚fo erhielt, er noch ein 
Geſchenk „DAN. ‚tqufend Drachmen.“ Die gemeine, 
Zugabe eineß Geldgeſchenkes zu der Ehre der oͤffent⸗ 
lichen Kroͤnung, bie, wenn fie Statt gefunden, 
hätte, dem edeln Jünglinge eine Demuͤthigung 
geweſen wäre, il Jeden In Verwunderung fegen, 
der in hellentſche Geſinnkngeingeweitzt iſt. Bei 
naͤherer Betrachtung aber wendet ſich DIE Verwun⸗ 
derung nuße den modernen: Geſchichtſchreiber, ber 
fo! unglaͤchiſch rüber: ſo ungeſchickt war, durch Vin: 
ſchmaͤhliches Mißverſtehn Ne⸗Quelle zu truͤben 
ans der ſene Cxzaͤhlung geſchoͤpft Mi. Plutarch, 
der, wenn wir ihn recht keunnen /Neinen fo ernie⸗ 
drigenden Umſtand entweder gar nicht, oder mit 
entſchiedner Mißbilligung erwaͤhnt haben wuͤrde, 
ſagt, nachdem er die That des Jſadas erzähle 
—— * 38 rennen Erönsen uhr ‚vote. ea win, 


EN 


art 


sa _ Wiveted Buch. 


bie: Gehoten⸗ Walen: ihm ‚am: Abe eine Buße 
von- tauſend · Drachmen; auf, weil er gewagt hatte, 
ſi 6 ohne Waffen in bie Gefahr zu begeben.“ 
26. SA far Approbationitbus Superiorum 
zu Gorli Käktriptiönes Antigg: “Tom, DI. "fin. 
fünbet fi) forderbes mertwürdige, Sengniß: Egre- 
-hoo" ‚ps —* httente let — vet cum 
Aiba coriiineat‘ ‘vel eathöllcne‘ "def? vbno- 
Klin! vyeliprhris moribus’ adversum, 
* Saum deösed. "Der Verfaſſer biefet 
re Jo. “Cerrachini,' war Adademi- 
cu‘ Plöreirt und! stheologiae "Doctor. 


or, —— ei Baht Sei ri 
Hortteff ch, ſprach — rg 
ein Diqhte eds — —3— undeünz t. 0. 
—* . a parlenognle, dinertpment,. a 
MMis ta Ya beit Talk, ‚un ‚lourd Splöcisme: en, 
26 23. In demn Wertea eines Dichters Dirferben 
Zait, Acam Ipyaaipe;, findet ‚fich- eiie-iüpikre- del’ 
Amenı vart nn: tie. SDringeffin. Margaretha. von 
Safrreie, in Orr: ſichn der Bebehaber. großer 
Freiheiten momtz mer aber a rin. 
Ar ua Nr nn —— rm. 


—X ED oe Bora 
——— Bra; Bor zeit Biden 


Er ah he wirkte % ägrakim dep eine ge⸗ 


* rie Frau Quaeris,. cur, nplim te 
u au era, $ —X d — Es} H ae ‚80 Sgelsmnm 
4 "ent hostra"} kaen. 


en 
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ũ vü tes parfaitgscheautks. * 
et ton gent corps plus peli que fin ambre 
Le vis trop ‚plus. .qu’. autze varlet ‚de, ‚ chambre,.. 
In eine Notiz, hie der, Abbe:-Boujet in. ber 
Bibliothögue -frangoise . Yol X p. BA. von 
Lemaire” ertheift;:. nimmt ‚jener. von dieſer Epiſtel 
Beranleffung, die Sitten iher, Zeit zu ruͤhmen, 
in der NPrinzeſſimmen, ohne⸗Nachtheil ihres: Rufes, 
ſolche Liebhaber haben durften. Run mar: aber 
dieſer Liebhaber: kein ‚andren als: ein. gruͤner 
Papagei, den. bir Erzherzog Sigierteund ſeinet 
Nichte, der Prinzeffin Marie von Burgund, der 
Mutter der Margarethe, geſchenkt hatte, - Der 
Irrthum war Juflig genug; dem Irrenden aber 
gereicht es zur Ehre, bap et. tihn eingeſtand und 
nirucknahm. 

29. Diejenigen, , die aus griheit alle In— 
thuͤmer und Vorurtheile, die fie. von Kinderfrauen 
und Schulmeiſtern eingefogen haben; ungepruͤft 
und unberichtigt mit in das ®rahsnehmen, Deven 
nicht. wenige. find „: gleiches : jenem Maryanbdiner, 
der, um. nicht die Muͤhe des Kauens zu haben; 
via in .fein Alter aus dem Runde feine Amime 

ag”). 

30, Jacob Manlius nähe) von zwei 
Bauern, bie im Anfange der Reformation nahe 
bei Coburg aufammentrafen: Beibe waren: be⸗ 





*) Athenae,, xu. P-;530.. C. 
' **) Locor, Commun.! Collect, p. 315. 
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trunken. Welches Glaubens biſt Du? fragte 
der Eine. Ich glaube an Luther; war die Ant⸗ 
wort. Und ih an Martin; ſagte der Andre— 
Beide erzuͤrnten ſich gegen einander, und von 
Worten kam eb zu Schlägen. — Wie viele ge 
lehrte Händel haben gleichen Anfang, Mittel und 
Ende gehabt! Zuerſt der Rauſch der. Eigenliche 
und Eitelkeit; dann Mißverſtaͤndniß und Streit 
um Worte; endlich gegenſeitige Mißhandlung! 
31. Dee Ausſpruch des Stoikers Chryſippus, 
daß Wettlaͤufer alle ihre Kraft aufbieten muͤſſen, 
um den Preis zu gewinnen, nicht aber ihre Mit⸗ 
bewerber aufhalten oder. ihnen ein Ben ſtellen 
bürfen, gilt von ben Wettläufen dee Gelehrten 
um defto mehr, dba hier nicht ein eitler Kranz, 
auch nicht der Vorzug einer einzelnen Fertigkeit, 
“ fonden das Garige der Befinnung und Innern 
Bildung in Betracht koͤmmt. 

"32. Indem Plinius (Hist. Nat. IL 5.) von 
bee Mehrheit deu Götter fpricht, fagt. er: Fragi- 
lis ‚et laboriose 'mortalitas. in. partes ista di- 
gessit, infirmitatis auae memor, ut portionibus 
eoleret quisque quo maxime indigeret. Dies 
fed kann aud auf die MWiffenfchaften, und nas 
mentlich auf Die Alterthumswiſſenſchaft angewens 
det werben. Auch fie fordert in Ruͤckſicht auf 
unſre Schwachheit mannicfaltige Thellung; wie 
aber der fromme Heide bei der Verehrung ber 
einzelnen Kräfte der Gottheit immer doch am bie 


- 
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goͤttliche Macht überhaupt; und die: Ganzheit ber- 

ſelben denkt, fo muß auch der: Gelehrte, indem er 
ſich mit dem Einzelnen beſchaͤftigt, immer das 
Ganze in den Augen behalten. Wird dieſts un⸗ 
terlaſſen, fo iſt dort der armſeligſte Aberglaube, 
hier eine kleinliche Pedanterei bie unvermeidliche | 
Folge. Urin 

33. In einem Auszuge aus geledtich Auguſt 
Wolfs von Koͤrte herausgegebnen Leben in ben 
Wiener Jahrbuͤchern (1835..EXX Band S. 140), 
der mir ſo eben in die Haͤnde kommt, leſe. ich 
Folgendes: „Durch Heynen's ſogenannte 
Gunſt wurde ihm (1779 )eine Lehrerſtelle an dem 
koͤnigl. Paͤdagogium in Ilefeld angetragen?.: wo« 
durch Heyne den ſelbſtſtaͤndigen unter 
nehmenden Mann von Goͤttingen ent⸗ 
fernen wollte.“ 

Es hat mich geſchmerzt, eine ſolche Aeu⸗ 
ßerung in einer fo achtungswerthen Zeitſchrift zu 
leſen, und ich ſcheue mic) nicht zu ſagen, daß fie 
ben größten Zadel verdient. Frei und- unbeſchraͤnkt 
mag das Urtheil der Kritik uͤber Thaten und Sihrif⸗ 
ten walten, die der Welt vor Augen liegen; aber 
uͤber die innre Geſinnung, uͤber die ſittlichen Be— 
weggruͤnde, Uber Gedanken, bie ber, fo fie hegt, 
£einem Andern vertraut, ja, die er nit einmaf 
ſich felbft geſteht, hieruͤber unguͤnſtig zu ustheilen, 
und einer Handlung, welche die beſte und unſchul⸗ 
digſte Abſicht gehabt haben kann, bie fchleghtefte 
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umterzufchieben, diefes kann dor dem Richterſtuhle 
des Moral auf keine Weiſe gerechtfertigt werben. 
Und die dort gegem Heyne ausgefprodhne Bes 
ſchuldigung wodurch wird fie begrlindet?. Durch 
nichts in ber Welt. 5a fie bat nicht einmal einen 
Schatten von Wahrfcheinlichkeit. 

Zu ber Beit, in welcher Heyne ben jungen 
Wulf. nach JIlefeld beförberte, ſtand fein Ruhm 
oc) :unverlegt ; fein Name wurde in allen Theilen 
von Europa mit Achtung genannt ; jede feiner Schrif: 
ten mit Beifall gekrönt, überall an fein Urtheil appel⸗ 
lirt, und jede feiner Vorleſungen fleißig beſucht. 
Kein Nebenbuhler ſtand ihm im Wege, und ver: 
dunkelte feinen Rubm*). Der felbfiftämdige 





" 9%) Gerade in bem Jahre, in welchem H. aus Bes 
forgnig für feinen Ruhm Wolfen befördert Haben 
ſoll, widmete Gedike feine Ueberfeßung ber Pys 
thiſchen Siegeshymnen (Berlin u. Leipzig. 1779) - 
‚7 „dem Priefter der grajtichen Deufe, der ihn, dem 
'ı Bebenden, zum Tempel ber Böttin gewintt habe” 
.. und fordert ihn auf, „wenn er falfhe Bahnen 

durceile, ihn zu warnen.” In gleihem Sinne 
ſpricht er in der Vorrede zu ben Diymp. Hymnen 

‚bon ihm, wo .er ihn „ben Lichtfchaffer‘‘ nennt; 
und nicht Anders wenige Jahre vorher (1774) 
Johann Bottl. Schneider in dem Verfuche 
.über Pindars Leben und Schriften, „vergeblich 

. , Worte fuchend, um. bed Lehrers Werbienft und 
feine eigne Dankbarkeit gebührend auszuſprechen.“ 
Nichts -aber kann vielleicht befler bezeugen, wie - 
boch zu jener Zeit Heynens Ruhm ftand, als bie 
Snfchrift, mit der ihm Chr. Gottfried Shüß 

: (1782) feine Ausgabe bes Acfchplus widmete, in 
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unternehmende Hann aber, den er eine 
Rehrerftelte in Ilefeld antrug (der Antrag wutde 
dankbar ergriffen), im ihn, wie es dort heißt, 
aus ſeiner Naͤhe zu entfernen, ſtand damals im 
zwanzigſten Jahre ſeines Lebens, und hatte 
noch keinen einzigen oͤffentlichen Scheitt auf: der 
Bahn gethan/ die er ſpaͤter mit fo vielem Ruhme 
betrat. Wolf felbft dachte, damals wenigftene, 
fo niedrig von feinem Befoͤrderer nicht. Als er 
vier Jahre nachher, in gaͤnzlicher Unadhaͤngigkeit, 
und als "Profeffor der Beredſamkeit zu Halle 
wahrhaft ſelbſtſtaͤndig, :"durch eine Ausgabe der 
Theogonie feinen Namen bekannt madhte, begleitete 
er bie ihm von Heyne, auf feinen Wunſch 
mitgerheilten Bemerkungen mit einer Note (p. 143), 
in ber er ihn praeceptorem :quondam -süuim 
nennt, mit dem Zufatze: qui oonlis meis mil 
earior est, und einem. Ausdrucke der Freude über 
die von’ ihm empfangene spmbolam, multa ha: 
bentem. ad melius‘vel intelligendum vel emen- 
dandum carmen. Auch in der Vorrede heißt 
ibm Heyne, neben Ruhnkenius ein stator et vin- 
dex. litterarum, und von beiden Männern wird 





 mglcher. ihm (bem Litteretori philosopho) beigelegt 
wird, „zuerſt unter den Deutfchen in der Auslegung 
-, ber alten Dichter Grazien und Mufen in liebends 
K würbigem Bande vereinigt,.bem ganzen Umfäng 
der Künſte mehr als irgend.ein anbrer umfaßt, 
und dur fein. Anfehn und feine Gelehrfamkeit 
erleuchtet zu haben“ u. ſ. w. 
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ruht, rorwm.sallertise plans debere: Hesio- 
dm. guam plorjisque. ommibus, qui -ejua. oar- 
mine sibi ex: ‚ndystria edenda.. et ‚Mostzende 
pumperint*).... 

Nun: —* 8 mie ſehr wehi, dpr- vielen 
Zalnen von einem Freunde Woif o gehoͤrt zu haben, 
daß. ſeine frichere Geſinnung in. Bezirhung auf 
den Goͤctinger Lehrer durch einen Brief umgeſtimmt 
worden fey, den Heyne als es ſich um Beſetzung 
dar halliſchen Praffſurx⸗ handelte, an. den Miniſter 
von⸗ Zedlitz ¶ geſchrieben habe. Auch "dag. wurbe 
hinzu geſetzt, janer Wrief ſey Wolfen von. dem 
Miniſter mitgetheilt · worden. Dieſe Etzaͤhlung 
enthaͤlt nichts Anglaubliches. Es iſt vollkommen 
wehrfcheinlich, daß Bedlitz das Urtheil des Maunes, 
welcher damals in dar gelehaten Welt dns größte 
Anſehn genoß, uber; Wolf, der ſich feinen Schüler 
nannte, eingeholt babe; und daß diefes, Urtheil 
nichts weniger als nachtheilig war, kann aus dem 
Erfolge geſchlaſſen werden. E6: iſt aber. auch eben 
fo wahrſcheinlich, daß dem guͤnſtigen Urtheile Eines 
und, dad Andre beigefuͤgt war, waß Wolf's Ei- 
genljehe, als er ſpaͤter, bei befeſtigter Stellung, 
zu Geſichte bekam, verletzte; und Niemand, der 
| hat, was Wolf.’ von ſich ſelbſt erzahlt, gelefen 





' X Hiermit kaun auch. das in ber Einteitung. zu der 
. Kommentare. p. 53: der Heynifchen Commentatio 
‚de : T'heogemia ab Hesiodo sondita ertheilte Lob 
verglichen werden. 
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hat, wird ſich im Mindeſten wundern, daß Hoeyn⸗ 
an. dem’ Geiſt⸗ und Kenntniß⸗ vollen Sünglinge 
nicht Alles zu loben” fand. Daß er diefes "dem 
Miniſter nicht verſchwieg, wer moͤchte es tabein? 
daß aber dieſer die vertrauliche Deitheitung” an 
Wolf verrieth, wer koͤnnte es billigen? 

JIn dem langen Zeitraume fd - Sich —* 
wahrend denen ich nit Heyne in Verbindang ge⸗ 
weſen bin, bei den Geſchaͤften, die ich in ·ſeinem 
Auftrage baſorgte, beii dw zahlloſen Gefaͤlligkeiten, 
die ber vielbefchäftigte Mann mir mit der groͤßten 
Bereitwilligkeit erzeigte, hab' ich ihn jederzeit wahr⸗ 
haft, uneigennuͤtzig und edel gefunden; offen in 
feinem‘ Urtheile und von Raͤnken fern. : In’eirenr 
feinee Briefe fehreibt er: „Ich habe: mic "zu 
Geſetze gemacht, bei Empfehlungen nur meinem 
Gewiſſen zu folgen, und Keinen zu empfehlen, 
wer ed auch fey, und wenn er. mein Bruder waͤre/ 
von dem ich nicht die Ueberzeugung Hege,: diß 
er für die Stelle Hape“ Mit dieſer Geſinnung 
ſcheint er auch fein · Urcheil uͤber Wolf: abgegeben’ 
zu Haben. In den zgahlveichen Briefen, : die ich 
von: ihm beſitze, wird dioſer nicht oft- erwähnt. 
Einmal fchreibt ee: FJch hoͤre aus Briefen von 
Halle, dag mic) Wolf bisweilen in-Teinen Colle⸗ 
gien zuͤchtigt.“ Auch Voß wird, wenn ich mich recht 
erinnere, nur Einmal, im Jahr 91, mit den Worten 
erwähnt: „Herr Voß hoͤre ich hat mir gute Lehren‘ 
geben, wie ich es -mit dem Homer anfangen 
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fo. Wenn ich einmal das Vuch und Zeit habe, 
wiß ih ihm gehorſamen.“ Es wird bier nicht 
an der unrerhten Stelle Keyn, wenn ich bemerke, 
daß in feinen Briefen an mich auch nicht ein Wort 
enthalten iſt, das Voſſens fo oft und mit fo 
großer Zuverſicht ausgeſprachne Anklage, das feinen 
often, feſtgewutzelten Wahn einer Verſchwoͤrung 
ber fogenannten beunifchen Schule gegen ihn. au 
nur im geringfien begünftige. Es war Heynen 
nicht: unbelannt, daß ich in mehrem. Perioden 
meines Lebens wit: namhaften litterariſchen Zeit⸗ 
ſchriften in Verbindung ſtand; nie aber hat. er 
auch nur von Fern. angedeutet, daß er Etwas 
von mir, entweder für fi ‚oder gegen Voß, er 
warte; nie habe ich auch von ſelbſt eine feiner 
Schriften, oder die Schrift eines ſeiner Gegner 
irgendwo beurtheilt, und dennoch hat er mir nie, 
dieſer Enthaltung. wegen, weniger Liebe bewiefen, 
als wenn: ih, mit Weberfchigung meiner Kräfte 
und .meined Berufes, bie Waffen für ihn ergriffen 
hätte. Ich Habe: alle Urſache zu glauben, daß 
Heyne gegen. andre feiner Schuͤler daſſelbe Ver 
fahren. beobachtet, daß. er keinen einzigen für feine 
Sache aufgeregt, ober daß er auch nur das Still: 
ſchweigen veranlaßt habe, das Voß für ein uns 
‚ tägliches Symptom; der von ihm getehumten Ver 
ſchwoͤrung hielt. Wenn Heyne für das, Haupt 
einer Schule galt, fo verbankte er bieß ſeinem Ver⸗ 
dienſte; Haupt einer Partei iſt er nie gewefen, 
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uns. Yan nie gefacht es zu ſehn. - Auf der ande 
Sohle: ſins Seine Gegner wohl Kaum: freb-z’’fpter 
chen vonodem Beſtreben, das Verdienſt des Man⸗ 
new. Sthatten zu ſtellen, den Europa ehrte. 


yrind ſie ſetbſt der erwuͤnſchteſten Muſſe genoſſent⸗ 


-Agee-Edrfejungen ungefisrt zu verfolgen, vers 
‚Föhn! ſie keine. Gelegenheit, ihm, ber- vor Allen’ 
NYeh Ye: Pftichten feines Amtes lebte, umd nie 
dieſen wohl aͤber Her: Erhoͤlung die zeiriffenen 
Siunden nabgewann, die er Lauf ſchriftſtelleriſche 
Ua wendete, jebe, auch die geringſte uedet 
“ellung vorzurlicen, und, mit Verkennung unleug⸗ 
bater Vertdienſto, jeglichen Irrthum des Gedaͤcht⸗ 
ih jeden einen Widerſpruch ohne Schöitähg, - 
meiſt mit Hohn nüfzubetlen: Ja, fte warfen 
vor, daß er den Streit mit ihnen, ſeinen 

en Feinden, vermied; rinen Streit, wozu 


* wenn auch ſonft nichts, doch gewiß bie 


uffe fehlte. Der umherſtehenden müßigen Menge 
> das Schaufpiel eines folhen Kampfes viek- 
t erwuͤnſcht und ergöglich geweſen; wir aber - 
en es dem ernflen Manne, daß er, wie auch 
ier gereizt, feinen Unmuth nieberfämpfte, und 
» Wuͤrde der ar die er nie vergaß, 
dieſes Opfer brachte. Mit Freuden flimmen 
daher in das Urtheil eines Mannes ein, ber 
be ſein Schuͤler war ‚ ihn perfönlich nicht ges 
3 keine Verpflichtung gegen ihn gehabt, nie 
Fa Butes von ihm empfangen hat; ber nur 
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Dans geleheten Manz den treuen, auminhdoßien 
Dofmetſcher der Alten und ben Priefter der Wahr⸗ 
heit / in ihm ehrte, wenn ex an Heynens Manen 
ſich wendend fagkz quum diffieile sit, una vin 
re oxgellerę, nom porgum natis adımirari, Wing 
Brope . divinam ingepi Tui, quo tot fantasqak: 
‘res ita ampjexus fugrigs ua quae nanlünpetia 
esset,. laus ad ‚BAmings aptarnitstem „seh: "coh= 
jnnete.,in Te. uno repeyiretar. Quaro vix: im 
venio, cujus —— aeque ac Tyum spnr- 
mendare: possiug nd, ‚aeyaplandum. oxentuti 
haruam, litprerum studipse; rc: 
4, 2,0ub. Te ,tölerare' magistee,,,:°° . 7: 
‚Musarıım. grayg discat-epney Tina vernere, — 


Aqzuesgat, ‚primig, et Te. ‚miretur- ab annis* ug 8: 
id et ea .: 622 * 


Hr ‚Phillpp Wagner ;in.; Pranfatioue nd elitinasm. 
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— 23. — 14. der gleichen ſt.der⸗gleichen. 

— 4. — 13. ea fl. eae. 

— 43. — 11. lehrreich fl. lerreich. 

— A. —_ 6. —— ‚e neıhntp. 

— 49 — 7. run fl. r 

— 5. — 10. rulmolov ‚ Trsolov. 

— 66. — 9 von unten. dies iſt zu "Töfen. 

— 134, — 8 faffen fl. faffen. 

.— 17. — 5. Eunos fl. Eunon. 

— 138 — 6. von unten: Zmoxmnre fatt 
Bneiszunteı. fi. Meioxnrtet 
ftatt knioxijntei. 

— 153. — 1. Paufanias fi. Paufanius. 

— 16%. — 8 von unten Hermotimus fl. 
Hormotimus, 

— 164. — 3. ee fl. ro&tavor, 

— 169. — 12 fürwahr ft. führwahr. 

— 186. — 20. ımt. find die Worte und des 

* Landes zu tilgen. 

— 207. — 7. v. u. Knowledge fl. Knw- 
ledge. 

— — — 6.0 u. reasonless fl. rea- 
sonlest, 

— 211. — 6.in ein fl. in eine. 

— 234. — 5. daß man fl. das man. 

— 2772. — 3. erwägt fl. erträgt, 

— 310. — .14. Seiten ft. Beiten. 


Se ite 312. Belle ® muß mir'pier fi. muß bier. 
339. 2.0.u. bentbare ſt. dankbare. 
— 389. — 6. Puisq fl. Pisq‘. 
— 471. — 43. dcrites fl. dcetites. 
— 478. 8. en sem f. ſehn⸗ 
igen 
— 484. 2. v. u. Seltenheiten fl. Sec 
temheit. 
3. nach riteoffertift ein Strid 
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und vor ben folgenden Abſatz bie 
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